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Gebirgslandschaft mıt Bılderstreit. Braucht die Theologie dıe Kunst?”
VO  S Reinhard S Munster

Vom Bild ZU.  a Kunstreligion bung un Fertigkeit; das Verdienst liegt e1m Künstler. SeIN Bild ist e1Nn
Kunstwerk.

Im TE 1809 kam 1 Schloß des Grafen kranz NniIion VOoO  z Doch dieser uch ın veränderten religiösen Vorstellungshorizonten he-Thun-Hohenstein 1M öhmischen Tetschen e1INeTr religions-
geschichtlic. enkwürdigen Begegnung Zzweler Bilder. Im ehelichen gründete Epochenwechsel vermutlich nicht die Ursache, die eINen Stich

der Siıxtinischen Madonna In das gräfliche Schlafzimmer geführt hat I)as Bild
Schlafzimmer fand aspar David Friedrichs (1774-1840) kurz UV! gelangte Se1INeET hıs heute andauernden Berühmtheit ETST 17954, als VO

tertiggestelltes Kreuz 1mM Gebirge Abb 1) seıinen Platz neben eINemM Se1INeEeT ursprünglichen Au{fgabe e1INeT Altartafel INn Pıacenza entbunden un
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Abb aspar Davıd Friedrich, {)as Kreuz 1mM Gebirge 1808), Dresden, Staatli- Abb Raphael an(ll, Sixtinische Madonna Dresden, E a  Staatliche
che Kunstsammlungen, Gemäldegalerie Kunstsammlungen, (;emä degalerie
Stich der Sixtinischen Madonna Abb 23 die Raphael (1483-—-1520) durch Ön1g August 1808 VO  . Sachsen ür die Dresdener Gemäldesammlungenfast I1  u drei Jh.e UV! gemalt hatte erworben wurde. Hıer entwickelte S1C  h In kurzer Ze1t Z künstlerischen

Leitbild un: Z Kristallisationspunkt romantischer Religiosität.“ RaphaelsRaphaels Madonna gehört sowohl| 1ın ihrer Epoche als auch durch die
orm ihrer Darstellung eiInNnem Bildtyp mıiıt dem folgt [11all HANSsS BELTING

Madonna galt als Inbegriff VO Keuschheit und Reinheit als Idealen eEINeT In
die NS den Platz einNNımMmt, den his dahin das Bild innehatte:* /Zwel VOoT-

der uns gipfelnden Religion, ihr VT. 1m Mythos jünglingshafter Reinheit
des (elistes als Hoherpriester ihres Kultes Heinrich Wackenroders Pro-hänge geben den Blick frei auftf einNne Mariengestalt miıt dem ind ın den AT- grammschrift dieser Kunstreligion, seıne Herzensergießungen eINeESs unstlle-

INEN, auf Wolken tehend und Tankiert VO  . dem 1n Anbetung nıederknienden henden Klosterhruders 1797) werden eTÖöffnet mıiıt der Bewunderung VO Ra-hl. S1xtus un: der hl Barbara. Einerseits nımmt Raphael 1 uJje der Ma- phaels Marıenvısıon als Methode der Bildfindung;” 1M zweıten des the-donna miıt dem ind das OLV der Mariıenikone auf Abb 3) Während ber aum widmet August Wilhelm Schlegel In den Gesprächen ber Die Edort die Gegenwar' arlıens ın ihrer Erscheinung den Gehalt des Bildes AUS-
mMac. schaut der Betrachter hier die Vision eiINes Künstlers, dessen AuUuT-

mählde der Sıxtinischen Madonna ausführlic höchstes Lob 301 der
Intensität ihres religiösen Gefühlsmerksamkeit und Vorstellungskraft der Erscheinung den 1nr aNSEIMESSENENAusdruck verleihen. Das Künstlersubjekt, dessen Spuren die ONe weıt och ndlich kam Sankt Raphael,wWw1e möglich tilgen suchte, wird TÜr den Betrachter /AGER Bedingung der An-

schauung. Die Erscheinung wird sichtbar 1ın der dee des Malers. Die Ikone In se1inen ugen glänzten hell
Die himmlischen (sestalten.hatte sich dagegen B als nicht VO  . enschenhand gefertigtes Bildnis

(acheiropoieton) legitimieren versucht, der atl.en Bildpolemik (Jes Herabgesandt VO sel’gen Höhn.
Weish 13 u.a.) un: ihrer Verhöhnung der unbeholfenen menschlichen die TE selbst gesehn

An (sottes Throne walten.Machwerke hne jede Befähigung ZALT: egenwar‘ (sottes entgehen. Die S1X-
tiniısche Madonna verdankt sich umgekehrt gerade elINer besonderen Bega- Vgl eb 333-—-538: Jörg aeger, Kenalssance un Religion. ıe uns des

Vgl Belting, Hans: Bild un! ult. Ekıne Geschichte des Bildes VOT dem Zie1t- Glaubens 1mM Zeitalter Raphaels, München 199/7, 26—-34alter der uns München Beck 1993 700 o kt /8,00 ISBN Wilhelm Heinrich Wackenroder Ludwig 1eCK, Herzensergiebungen eINEeSs
3—406—-37768—8 kunstliebenden Klosterbruders, uttgar 197Y, /—1  —
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Der stellt ihr Bildnib groß un klar, selbst e1Nn Gipfelkreuz 1 Szenarıum e1INeT Gebirgslandscha miıt e1-
Mıt selinem keuschen Pinsel dar, H6 Gorpus AdUuS Bronze. Der oniras der Malerei ihrem Rahmen,
Vollendet, hne Mängel. der das Vokabular des konventionellen Altarretabels aufnimmt, fällt
Zufrieden, als das gethan, 1NSs Auge. Friedrich zielt nıicht sehr auf 1ne Darstellung des Kreu-
Schwang sich wieder Himmel zesgeschehens, sondern auf deren reflexe Vermittlung: HS ıst die Dar-
e1Nn jugendlicher Engel.“ stellung eiINer Darstellung, und sS1e steht unter dem Eindruck zuneh-

mender Entfernung und verlorener Unmittelbarkeit.
”2r A Z A Die theologische Brısanz dieses Bildes iıst schon ZUTr: Zee1t sSse1INeT EntstehungPCn  B $  e 4 EA Aı &+ s&  $&  SS  sa  z  >Si  >ei‘ verspurt worden. Das Entschwinden der Kultbildikonographie ın Cie Profanität

B E A e B un: Unbestimmtheit der Landschaft stellt nicht LUr die des Bildes 1mM
*S4
>& 4*$4 s E W N Christentum, sondern mehr och umgekehrt die bildliche Valenz christlicher
?}94 Bekenntnisaussagen 1ın Tage. Dem Vorwurf des Kunstkritikers Friedrich Wil-
; S« A helm Basilius VO.  wn Ramdohr, gSe1 „eine wahre Anmaßung, WE die Land-}>&4 schaftsmalerei sich 1n dıe Kirchen schleichen un auf Altäre kriechen :  WL  11“5‚

egegnet Friedrich mıiıt eiINeTr johanneischer Christologie orientherten nNier-
S4 pretation se1nes Bildes: „JEeEsus Christus, das Kreuz eheftet, ist 1ler der S1N-

kenden Sonne zugekehrt, als das Bild des ewıgen allgelebenden Vaters“.® Ihe
S Abwendung des Gekreuzigten VO. Betrachter wird als Hinübergehen: Va-FUU VE WW RN S SS ter Joh 16,;5) gedeutet; 1 Lichtreflex der Sonne auf dem bronzenen Corpus

@4 wird der Kreuzestod 7A38 Verherrlichung durch den ater (Joh 171 och aNg6E-
sichts der Nnmutung des Bıldes erscheint die Verherrlichung KTreuz w1e e1N
nachgeschobenes theologisches Argument, das die starke Ekmotion, die das Bild

&4
>  +  DA erweckt, nachträglich 1n den Koordinaten verbürgter Theologie fixieren

3 4 SUC. Friedrichs Verteidigung zieht die theologisch anerkannten egister für
© 4 y A 4

>O 4
>4

p &«
y >< eine öffentliche Legıtimatıon, während seıne Religiosität ın Wirklichkeit allein

ya noch 1n der Intensıtät des Gefühls ihrer selbst gewiß 1st. Schleiermachers RKe-
y& b& 4 den her die Religion werden 1M Hintergrund der Malerei VO  - Caspar David

Friedrich vermutet.‘
Y 4 pZ @4 Zwel religiöse Welten prallen 1mMm gräflichen Schlafzimmer auf-

»4&
p&< einander. Mıt dem Rückegri{ff auftf Raphael wird das klassische ea
po< eiINeT mıiıt dem Christentum versöhnten uns beschworen. Von hier
g0(

< <
AUS wird für die überlieferten Bekenntnisaussagen, für die bibli-

&d schen Erzählungen und ihre Protagonisten nach anrührendem VISU-
en Ausdruck gesucht 1n der Hoffnung, dem christlichen Überlie-

H ferungszusammenhang seiıne durch aufgeklärte Kritik stark angegri[f-
fene Plausibilität durch Kunst zurückgeben können, WEeI111 INa  S

»V&SS+ O CR den au VO arocker Ausschmückung und Emphase als Rei-
nıgung und als Rückbesinnung auf iıne naiv-ursprüngliche Inn1g-ww keit versteht. Be1l Caspar Davıd Friedrich hingegen ıst der Betrachters A O E E r D E E l O euge der Auflösung christlicher Erzähltraditionen. MenschenleereO RA und Ruinen pragen seine andschaften: die Abwendung des Gekreu-

N . v zıgten bezeugt den Evidenzverlust, der das Kepertoire christlicher
>
\

Darstellungsthemen bis 1n se1N Zentrum eiallen hat Religiöse EMmMp-
S
SS&r. findung äßt sich ILUFr noch 1n eINem VO der Geschichte entvölker-

A ten, leeren un verlassenen Kaum verspüuüren. Im Zusammenbruch
Ca  $ des überlieferten ikonographischen Kosmaos liegt der rsprung e1ıner

unmittelbaren un überwältigenden Religiosität des Gefühls. Der&. Begriiff der Kunstreligion enthält seitdem WEn überhaupt noch

y

- anzuwenden ıst einen religionskritischen Akzent: Ihe Kunst ıst
'4

&.  &4  ©‘ &SE VO größerer relig1öser Intensi1ıtät und Reflexivität als die ReligionxA-\  i& selbst.
Abb Salus Populi Komanı 6.Jh.) KOom, Maria agglore 11 Transzendenz un! Konkurrenz

Diese Kunstreligion hat 1ne bestimmte konfessionelle Ausrich- Be1l den Anfängen der Kunstentwicklungen des und Jh.s
t(ung Die Künstler und Liıteraten, die sich ihr anscC.  1eDen, verstehen haben religionsgeschichtliche un theologische Motive 1ıne maßgeb-sich als katholisch. Deshalb reisen S1e dus dem Norden 1ın das gelobte IC Rolle gespielt. S1e sind edenken,8 I11d.  - den Weg europäl-Land Italien, Wäas für viele uch die Abkehr VO ihrer eigenen PTO-
testantischen Herkunft bedeutet. Die Sehnsucht nach der Reinheit

scher und nordamerikanischer Kunst 1n die Moderne dNSEIMNESSEN
verstehen. Aus kunsthistorischer Sicht en sich Aaus der usgangs-des (jeistes baut auf Anschauungen VO  - sinnlicher Evidenz, die konstellation 1800 die weitreichendsten Perspektiven schließlich

durch 1ne Religion des spröden Wortes und des bloßen Hörens VelI-
stellt worden schienen.

dus einer durch den Namen Caspar David Friedrichs markierten Linıe
ergeben. Von ihr aus sind die für die künstlerische Moderne wesent-

Gleichwohl faßt die religions- und kulturgeschichtliche Sıtuation lichen Tendenzen der Abstraktion un: der Konkretion gedeutet WOTI-
1800 den Gegensatz der Konfessionen nicht 1n die Opposition

VO  - Wort und Bild vielmehr sind AdUS dem Protestantismus dieser
e1ıt eıgene bildliche un bildtheologische Vorstellungen hervor- Friedrich Wilhelm Basilius VO Ramdohr, ber e1N ZU Altarblatte

bestimmtes Landschaftsgemälde VO  — Herrn Friedrich ın Dresden, un überFür S1e steht exemplarisch Caspar David Friedrichs 1508
Landschaftsmalerei, Allegorie un Mystizısmus überhaupt 1809) 1nvollendetes Kreuz 1m Gebirge e1N, das der TaTl VO  w} Thun-Hohenstein

auf nregung Se1INeET Jung vermählten Gattın zunächst als Altarbild Sigrid Hınz (Hg.), Caspar David Friedrich 1n Briefen un: Bekenntnissen,
Berlin 1984, 138—156, hier. 154für die Schloßkapelle 1n Tetschen vorgesehen hatte, bevor dann Ebd., 137 Zum Bild un: Streit se1ıne Deutung vgl Reinhard 0e€DpS,schließlich Aaus nicht 5d112 geklärten Gründen 1 Schlafzimmer des Das Gefühl des Erhabenen und die Herrlichkeit Gottes, Würzburg 1989,

Schlosses mıt aphaels Sixtinischer Madonna zusammentraf. Diese 106—117; lex SG Gesicht bekannt un emd Neue Wege Christus
Irrıtation bei der Findung des Aufstellungsortes markiert 1ıne SPO- durch Bilder des Und 20 Jahrhunderts, München 1990, 53—70; Hilmar
chale religionsgeschichtliche Zäasur, die sich 1n diesem WEer. of- Frank, Der Ramdohrstreit. ‚aSpar David Friedrichs „Kreuz 1mM Gebirge  66
fenbart: Das Kreuz Jesu Christi wird 1n der Form sSe1INeT Entzogenheit arl Möseneder (Hg.), Streit Bilder Von Byzanz bis Duchamp, Berlin

1997, 141—160präsentiert. Der Gekreuzigte ist dem Betrachter abgewandt, das Kreuz Vgl Rainer Volp, Transzendenz als Prüistein. Die theologischen Perspekti-
Die Gemählde, 1! August Wilhelm Friedrich Schlegel (Hg.), Athenäum, Ven VO Friedrich und unge, 1: uns un Kirche Jg 1978,

1/1 1799), 9—15 1ler‘ 150f (Reprint hg Bernhard SOTB, Dortmund /1—76; William Dyrness, The Aesthetic Expression of Schleiermacher’s
1989, Teil E 5261) Komantıc al 1n Christian Scholar’s Review 335—346
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den damit aber uch dessen religiöse Intentionen weltergeflührt Das In Jungster eıt vermutlich produktivste dieser Modelle EeNT-wurden, scheint her Iraglich. deckt diese Verwandtschaft über alle Gräben hinweg 1n eiINeTrel 1n
Im Rückblick stellt sich Friedrichs Versuch, das Verschwinden christlicher ihrem Urgrund bewegenden Suche nach Transzendenz. ® uch hne

Ikonographie noch einmal christologisch begründen, als eine der etzten An- präzise Definition un Klärung des theoretischen Hıntergrundes soll
strengungen ar, die künstlerische Entwicklung Ausdrucksformen des Un- dieser Begrilt religiöse Suchbewegungen 1n der Kunst der Modernegegenständlichen mıiıt Hilfe des klassischen theologischen Instrumentariums 1n kennzeichnen, selbst diese sich längst dus konfessionellen undden christlichen Traditionszusammenhang integrieren. Gerade der Verzicht institutionellen Bindungen verabschiedet und die Jjeweiligen i1Kono-auf die Darstellung christlicher Themen WI1e annn auft jede gegenständliche Re-
ferenz wurde ZU Ausgangspunkt des künstlerischen Kampfes uto- graphischen und symbolischen Programme aufgegeben en Im
nomıle, nach der die Werke jegliche Ulustrations- un! kKepräsentationsver- Werk zahlreicher Künstler der Moderne werden spirıtuelle Zuüge auf-
pflichtungen VO.  - sich welsen, sich dessen auft die systematische ET edeckt, die sıch miıt Posıt1ionen AUS der Geschichte der Religionen 1n
wicklung der spezifisch bildlichen Ausdrucks- un: Erkenntnismöglichkeiten Kontakt bringen lassen. In den Werken spurt INan religiösen Grand-

konzentrieren. / WarT werden auch manchen gegenstandsfreien Werken reli- haltungen und -erfahrungen NAaCH. VO  . denen AaUS sich manche Aus-
g10se Ambitionen nachgesagt, doch lassen S1e aum einNe bestimmte religiöse drucksform institutionalisierter Religion kritisch betrachten 1äßt, dieder Sar kirchliche Bindung erkennen. Die Vorstellung VO  X Religion bleibt ber die grundständige, WE uch verschüttete Übereinstim-
Vd56 der S1e konkretisiert sich 1n individuellen Imaginationen, die sich SdI1Z INUNS zwischen Kunst und Religion erwelsen sollenauf die einzelne Künstlerpersönlichkeit beschränken, hne A{ffinitäten be-
stehenden Religionen entwickeln Das Modell der Iranszendenz insıstiert auf der Vielfalt der FOT-

198153  > und Motive, das Offensichtliche überschreiten, den Wer-Nier den verschiedenen Schwierigkeiten, die sich für die T’heologie dI186-sichts unterschiedlicher Richtungen moderner uns ergaben, gehört das Pro- ken 1n ihrem Kunstcharakter und 1n ihrem Anspruch auft üto=
blem der Nichtgegenständlichkeit und der Autonomie vermutlich den Nnomı1e gerecht werden. Ihres theologischen Potentials ansichtiggrundsätzlichsten, tehlt doch der Eindeutigkeit e1INeTr Ikonographie, die werden, erfordert schließlich 1ne erhebliche Ausweiltung des Religi-den christlichen Deutungshorizont verläßlich anzuzeıgen VEIINAS. Die ück- onsbegriffs weıt über die Spezifika eINeT bestimmten Religion, {wabindung extie un: Erzählungen, die hier vermi1Dßt Wird, ıst dabei lediglich des Christentums, hinaus. Überhaupt sind für diese Demonstrationene1Nn Indiz TÜr die grundsätzliche Prävalenz des ortes gegenüber dem Bild, die
das abendländische Christentum prag Die Keserve der Theologen gegenüber

des Zusammenhanges VO  e} Kunst und Religion weni1ger religionsphi-losophische, theologische un kunsttheoretische ArgumentationenKünstlern un Kunstwerken hat ihre Gründe? un: diese konvergieren mıit
den künstlerischen Intentionen, die prinzipiell auf die Entwicklung VO:  } Aus- entscheidend. Ihre Stärke liegt darin, vorrangıg die Evidenz der
drucks- und Erfahrungsmöglichkeiten jenseits des ortes un der begrif{ff- Werke selbst Z Sprache bringen, W1e WIELAND SCHMIED 1n
lichen Fıxlerung ausgerichtet S1nNd. Könnener olcher Art och VO  z genNul- wel bahnbrechenden Berliner Katholikentagsausstellungen 193830
116 theologischen Interesse se1ın der bilden S1e Jediglich e1N Feld 1mM Bereich und 1990 gezeıgt hat “* Die besondere Produktivität des Iranszen-der Gegenwartskultur, dem 1n Beziehung ıreten sich die Theologie denz-Modells liegt ıIn dieser Präasentation maßbgeblicher Bildwerkeder Zeitgenossenschaft willen allenfalls genoötigt sieht? Dann ‚ber ıst uch und Kunstströmungen der Moderne für e1Nn VO christlichen Be-gekehrt iragen Kann den Werken e1In theologisches Interesse überhauptnoch zugemutet werden? kenntnis und sSe1INerTr Geschichte gepragtes uDlL1ıkum.

Gegenwärtig erfährt die Kunst, zumal die moderne, 1n der heo- Wieland Schmied gıng darum, die Auseinandersetzung des Christen-
tums mit moderner un Gegenwartskunst als notwendig erwelsen. Der Au-logie vergleichsweise gerınge AuImerksamkeit. Entweder werden die tonom1eanspruch entzieht nämlich die Werke L1UT: deshalb der religiösen Ver-Werke als Manitestationen estimmter Ideen auigefaßht der S1e repra-sentieren das Asthetische, weshalb INan 1n beiden Fällen die Phi-
wendung, s1e 1ın grundsätzlicher Weise als eıgenständige Gestalt religiöserReflexion den etablierten theologischen Erkenntnistraditionen gegenüber-losophie verwlesen wird Unter den Kategorien VOoO  b schön un: häfß: zustellen, denen mittels dieser Konfrontation Leben eingehaucht WeEeTI-lich scheinen sich die Kunstwerke auf einem Feld der Zweckfreiheit den soll Schmieds Bilanz zehnjähriger Diskussionsbemühungen 1 Katalogund des ınteresselosen Wohlgefallens bewegen, das mıt dem theo- ZUT Ausstellung GegenwartEwigkeit VO.  . 1990 allerdings enttäuschend

logischer Erkenntnis- und Handlungsinteressen keine Berührungs- AU:  n Interesseloses Wohlgefallen, Ja Ignoranz, dominiert auf kirchlicher e1te
weiterhin. „VWer ber uns un! Kirche spricht, der gera ın die Gefahr, Wun-punkte hat *° Zumal der 1n der Moderne verschärft vorgetragene An- sche TÜr Realität, Ausnahmen für die ege. nehmen und eıne vertrauens-spruch künstlerischer Autonomie hat eın verbreitetes theologisches volle Partnerschaft für möglich halten, für die tatsäc.  16 alle Voraussetzun-Desinteresse legitimieren können. Nur wenI1ge hielten für ihre AuzfH- SEn fehlen. Und die vielleicht, il I11d.  - nicht 1n Ulusionen verharren, Sar N1C.

15gabe, zeıtgenössische Tendenzen der Kunst AdUS$ theologischer Per- mehr wünschenswert ist.
spektive kritisch 1n Befürwortung WI1e 1n Ablehnung beglei-ten Wo die Kunst ber solche AuIimerksamkeit fand, wurde Inzwischen breiten sıch Ausstellungen zeitgenössischer 1HAS ın

Kirchenräumen Wr vehement dUS, daß 1898038  e sich ihnen kaumschließlich größherer Aufwand auf LTrÖTterungen verwendet, die das
Verhältnis zwıischen der Kunst der Moderne und der Theologie 1n noch irgendwo entziehen kann, doch uch UrCcC die oft spektakulä-

F6  - Inszenierungen scheint das Bewußtsein für die Notwendigkeit Ee1-grundsätzlicher Weise klären sollten. Die wesentlichen theologi-schen Positionen des Jh.s hierzu Sind inzwıischen dus unter- Ler grün  168en Auseinandersetzung zwischen uns un Religion
schiedlichen Perspektiven In ihrer Argumentation und VOTL ihrem nicht WITKILIC nachhaltig geschär werden.
ligionsgeschichtlichen HMıntergrund charakterisiert worden. “ In der Die Ursachen für dieses Scheitern mOogen vielfältig Se1IN. S1e Te1-
Regel suchen S1e nach fundamentalen Gemeinsamkeiten zwischen hen VO  - gravierenden kunstgeschichtlichen und -theoretischen Ia

izıten 1n Aus- und Fortbi  ung Jener Theologen und Kirchenvertre-Kunst und Religion, die wiederzubeleben gelte, nachdem S1e se1tder Epochenzäsur 1800 und deren Folgen untergegangen Ler, die solche Ausstellungen verantworten haben;, bis ZUTL Situa-
t1on der Gegenwartskunst, die mehr un mehr das Pathos der vant-Vgl Robert Rosenblum, Die moderne Malerei un die Tradition der Roman-tik. Von Friedrich Mark Rothko, München 1981
garde ablegt, das VOL ZWaNnzıg Jahren vielleicht noch 1n den Vergleich

Vgl Boespflug, FTrancois: Das Bild un: die Stimme, ‚5a® Wozu Bilder 1im Chri-
mıt religiöser Emphase gerückt werden konnte. ber uch das Kon-
zept VOIl TIranszendenz un Spiritualität selbst eistet seinen Beıtragstentum? Beıträge ZUTLT theologischen Kunsttheorie, hg. lex St.Ottilien Eos 1990 AIL, 297 Pietas Liturgica, geb 538,00 ISBN diesem aufwendigen, ber wen1g produktiven Nebeneinander. ESs

3—88096-—-286-—3; T1O61:51 73 Zum theologiegeschichtlichen Hıntergrund vgl tendiert in, die dringlich angemahnten Kontroversen nıcht
ange, Günter: Bild un! Wort Die katechetischen Funktionen des Bildes provozıleren, sondern her bereits 1m Vorhinein entschärtfen.
1n der griechischen Theologie des sechsten bis neunten Jahrhunderts. Das BewubßDtsein t1eigründiger Verwandtschaft zwıischen unsPaderborn: Schöningh 1999 279 (Ikon Bild Theologie), 68,00 und Religion eruhigt über die oflfensichtlichen Divergenzen UÜrcISBN 3—-5306—-73783-X
ber die MOglichkeiten un: Bedingungen einer theologischen Asthetik

einen es überspannenden Horizont. Es sind dagegen spezilischeund uneingeholte Gegensätze un Widersprüche, die eiINeT theo-(oder uch e1INerT ästhetischen Theologie), die lange eINZIg durch das INONU- logischen Auseinandersetzung überhaupt TST herausfordern, wel 1nmentale Werk Hans Urs VON Balthasars vertreten WAädl, Sind die Debatten 1n
12 Jüngster Zeit wieder aufgenommen worden. ihnen Posıtionen und Verfahren der Theologie selbst 1n Trage gesteVgl die kritische Zusammenstellung bei lex 0C. Zwischen Tempel un: D S Vgl (Günter Rombold, Der Streit das Bild, Stuttgart 1988; ders., AsthetikMuseum. Theologische Kunstkritik Positionen der Moderne, Paderborn

1991 und Spiritualität, Stuttgart 1998 Dazu OC. Zwischen Tempel un
Al Museum (wie Anm. 1443 174-185Vgl eb  Q, Dazu uch die perspektivenreich sSystematısıerte Darstellung beiJohannes Kauchenberger, uns Raum theologischer Erkenntnis, Pader-

Zeichen des Glaubens £e15 der Avantgarde. Religiöse Tendenzen ın der
Orn 1999; siehe uch: Inken Mädl

uns des Jahrhunderts, Stuttgart 1980; egenwartEwigkeit. Spuren desCT, Direktiven Perspektiven. Die uns Iranszendenten ın der uns uUulNSeTeEeT Zeit, uttgar 1990der Moderne 1m Horizont theologischer Bestimmungen, 1N:! Wolfgang Erich Wieland Schmied 1mM Katalog GegenwartEwigkeit (wie Anm. 14), DMüller Jürgen eumann (Hg.) Kunst-Positionen. uns als Thema ‚Van-gelischer und katholischer Theologie, Stuttgart 1998, 18-34
Vgl Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz ‚Hg.  N uns un Kultur ı1n
der theologischen Aus- un Fortbildung (Arbeitshilfen Nrt. 115} Bonn 1993
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sind Von theologischem Interesse sind deshalb t1wa religionskriti- I )heser atalen Entwicklung ıst deshalb 1ıne Posıtıon der Bedeu-
sche Ambitionen moderner Kunstwerke, die dezidiert über die Ab- tungslosigkeit (Ad eE1INNaAarT! entgegenzusetzen, die jegliches Dar-
weılısung religiöser Ikonographie w1e uch über religionssoziologi- stellen kategorisch ausschließt und das Bild systematisch elıner
sche und moraltheologische aCetten e1INeT Gesellschaftskritik hin- Wirklichkei e1gener und unverwechselbarer Art entwickelt. IDıe An-
ausgehen. schauung, die für die traditionelle Malerei auf Personen, ınge un

BARNETT NEWMAN 1970), dessen atltıons ofthe (;TrOSS A Inbegriff Ideen ausgerichtet WAdl, gilt 1U autonomen Erscheinungen, die Adus
TÜr die spirituelle Begabung avantgardistischer Malerei geworden Ssind den elementaren Artikulationen der Malerei selbst sSind
Abb. 4) knüpft dıe Konzeption der amerikanischen uns Se1INeEeT Ze1t limmer- Wenn Barnett Newman ın diesem Zusammenhang VO  - Offenbarunghin einen äasthetischen 1yp VO Offenbarung, der den christlichen blösen pricht, kennzeichnet dieser Begri{ff den bildlichen rsprungsort eineral „Instead of making cathedrals Out of Christ, 11a1l life, AT making verrechenbaren anschaulichen Erfahrung. ET wa den Inn für die Unvorher-hem OQut of ourselves, oOut of 6030854 OW. eelings. The image produce 1S the sehbarkeit un! nicht beherrschbare Eigengesetzlichkeit des Anzuschauenden:self-evident OIlle of revelation, rea|l and Concretle, hat (‚Cl.  - be understood by
al VOLLE wh: 111l look ıt without the nostalgic glasses of history.  “1/7 Dıie Male- gleichzeitig zeichnet die iIremde Erscheinung durch eınNe überwältigende

Erfahrung gesteigerter Bedeutsamkeit dUus, die schon VO Newman selbst InrTe1 beansprucht N1C wen1ger, als eine gegenüber der jüdisch-christlichen ITra- der TIradition des Erhabenen gedeutet worden ist. 18Aıtion eigenständige Offenbarung Se1IN. Newmans Rekurs auf den Offenbarungsbegri{ff iıchert das Bild als visuelle
Realıität VO  — eigenständiger die dem Betrachter selbst Gegenstand, nicht
bloß Darstellung eiINer anschauenden N  rung wird. Es geht Iso die be-
griffliche Profilierung e1INeTr kunsttheoretischen Position, nicht die Bestrel1-
tung religiöser Bekenntnisse bDer Möglichkeit un Faktizität göttlicher Selbst-
mitteilung. Daß ewmans biographische Verwurzelung 1mM Judentum eINeT SO1-
chen Konfirontation subjektiv entgegenstand, ist oft bemerkt worden. och ıst
amı allein die offenbarungskritische Spıtze der programmatischen Aussagen
ewmans und Sse1INeT Malerei och nicht gebrochen. Die Offenbarungsvor-
stellung wird ja keineswegs als Vergleich der metaphorisch 1n Anspruch BT
NOININEN, sondern S1Ee charakterisiert 1 wörtlichen Siınne den ontologischen
w1e erkenntnistheoretischen Status dieser Malerei. Die dezidierte Abgrenzung
gegenüber religiöser, besonders auch christlicher Offenbarung trıfft deshalb
den Kern der bildlichen Ambitionu Das besondere Potential solcher Ma-
lerei un ihre spezifische Ausdrucksweise verstehen. bedeutet, S1e als eine
eiıgene Form VO. Offenbarung realisieren. Diese ist grundsätzlich durch kei-
Hen Offenbarungsbegri{ff eiINeTr theologischen Tradition gedeckt

Mag die Anknüpfung solche Traditionen 1n der Kunsttheorie
des Har indirekt noch VO deren Fortleben und Erklärungsrele-
Vallz. ZGCUSECIL, bleibt diese religionsgeschichtliche Kontinuntät her
formal, wird S1e doch BTe e1Nn konkurrierendes Offenbarungs-
modell bewerkstelligt: Eine Offenbarung 1n Biıldern, OuTt of ourselves,
kann schwerlich ın e1N christliches Konzept VO  - Offenbarung inte-
grıert werden, vielmehr nımmt S1e, S1e sich durchsetzt, dessen
Stelle e1nNn.

Aus der Versicherung grundsätzlicher Übereinstimmung ZW1-
schen christlicher Religiosität un Kunst der Moderne erwächst
schließlich e1N tiefgreifender 1ssens UrCcC e1Nn Verhältnis gegensel-
tıger Konkurrenz. ESs 1st keineswegs ausgemacht, daß spirituelle un
über die Welt des Sichtbaren hinausreichende Ambitionen der uns
deren Autonomie letztlich och 1n e1INn Einvernehmen mıiıt überliefer-
ten Religionen wenden. Zielen sS1e nicht her darauf ab, diese CI -
setzen” Eine Konfrontation olcher Art fordert jene ernsthafte theo-
logische Auseinandersetzung mıt Kunstwerken, die sich SONS hne
Nachteile erübrigen scheint. Wo dUuUus der innıgen Verwandtschaft
e1Nn Übergriff wird, ist die Theologie herausgefordert. Verkündet 1ıne
solche Malerei nicht fremde (sOtter? Weckt S1Pe nicht e1iNn Be-
wußtsein für das biblische Bilderverbot?

111 Gegenwart des Bilderverbotes
Zum Ausgangspunkt differenzierter Debatten zwischen TheologieAbb Barnett Newman, allons of the (TOSS: Fourth Statiıon 1960 New

York, Sammlung Annalee Newman und Kunst der Moderne*? sind 1n den etzten ahren ausgerechnet
ikonoklastische Argumentatiıonen se1ıt dem Bilderverbot des AlTSs g -

Leicht wird die theologische Brısanz dieses Anspruchs über- worden.“° Die Polemik die Bilder, mehr noch die Warnung VOL
sehen, weil nicht auf den klassischen vernunft- un ideologiekriti- ihnen offensichtlich VOI) einem höheren Bewußtsein für ihr Po-
schen Modellen der Bestreıtung autbaut. Tatsächlich gründet 1n Ee1-
LerTr zugespitzten Selbstreflexion der Malerei auf ihr genulnes Aus- Vgl Max Imdahl, Barnett Newman: Who’s afraid of red, yellow, anı blue IL,

Stuttgart 1971; Jean-Frangcois Lyotard, Der Augenblick, Newman 1983) 1:druckspotential. Newman argumentiert künstlerische Formen ders., Philosophie un Malerei 1mMm Zeitalter ihres Experimentierens, Berlin
der Abstraktion, die sich ‚.Wädl AUS der Verpflichtung auf den auDßer- 19806, /—23; ders., Das Erhabene un: Cdie Avantgarde, 1n Kunstforum nNter-
bildlichen Gegenstand lösen, Der gerade darin iıMmMer noch dem national 75 984), 121—128; 0e€EDS, Das Gefühl des Erhabenen und die
Schema der kepräsentation verhaftet leiben Ziwar geben S1e nichts Herrlichkeit Gottes (wie Anm. 6) 173202
mehr Bestimmtes AUS dem Bestand der Wirklichkeit wieder, doch E[ - Fr einen UÜberblick ber euere Beiträge hierzu vgl etwa die Sbde Walter

eSsSC. Hg  P Theologische un äasthetische Erfahrung. eiträge ZUTLT Begeg-liegen S1e dem Spiel VO  } Urbild und Abbild LLUTLTC grün  icher, NUnNg VO  - Religion und UunstT, Darmstadt 1994; Jahrbuch der Religionspäd-WE sS1e STa dessen abstrakte, allgemeine, grundsätzliche Be- agogik 13 1996 uns und Religion; Wolfgang Erich üller Jürgen Heu-deutungennwollen. Gerade die Forclerung der Abstraktion be- Ianl (Hg.) unst-Positionen uns als Thema gegenwärtiger evangeli-statıgt mıit Nachdruck das Ideal diskursiver Vernunft. Barnett scher und katholischer Theologie, Stuttgart 1998; Jörg Herrmann ‚Hg.)Newman sieht die moderne uns kuropas gerade kraft ihrer epocha- Die Gegenwart der unst, Asthetische und religiöse Erfahrung heute, Mun-
len Errungenschaften 1n die Falle e1INeT übergreifenden Logik des Be- chen 1998

Vgl Gottfried 0e.  : Ikonoklastik un Iranszendenz. Der historische Hın-deutens geTraten, die letztlich das VO  w ihr selbst propagıerte 1el
künstlerischer Autonomie verfehlen Mu. tergrund, 11 Wieland Schmied (Heg.), GegenwartEwigkeit (wie Anm. 14),

27—34; ders., Die Bilderfrage, 171 ers (Hg.) Was ıst eın Bild?, München
1994, 325—343, bes 3283—332 Aus theologischer Perspektive: Reinhard
0eps, Bild un konoklasmus Zur theologisch-kunsttheoretischen Bedeu-(Ey- Barnett Newman, Selected Titings and Interviews, ed DYy John Philip tung des Bilderverbotes, I Christoph Dohmen Thomas Sternberg (Hg.)O’Neill, New ork 1990, 1L eın Bildnis machen, Würzburg 1987, 185-—-203
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tential als die spiritualisierende Ausdeutung der Sal die 1Derale der ott Israels für sich selbst uch solche bildliche Manıiıftestation
zurückweist, wird das ermögen der Bilder dazu doch grundsätz-Duldung In den Kunstwissenschaften hat das Bilderverbot Konjunk-

LUrT, weil dem Bildwerk das Höchste zutraut Und das heibt, daß iıch anerkannt. Gerade eshalb mussen S1e untersagt werden: nıicht
der modernen Kunsttheorie wWI1e schon dem atl.en Verbot nicht 30 ihrer Unzulänglichkeit, sondern weil S1e für die Entfaltung

göttlicher Macht besonders AaNSEINESSEN Sind. FEıne Deutung des Bil-Formen des Abbildens geht, sondern die Prasenz des Dargestell-
ten 1M Bild Das Verbot markiert das Nıveau, auf dem das Bild als derverbotes, die sich nıicht mıt der religionsgeschichtlichen Rekon-
eıgene Form des Erkennens und des Darstellens 1n Erscheinung T1 struktion begnügt und uch hınter die FEbene der symbolisierenden

Was das Verbot negat1vo esthält, äßt sich 1m Rückblick als Ausweltungen zurücktreten will, sieht sich einem ambitionierten
frühgeschichtlicher Vorläufer e1INeT kunsttheoretischen Entwicklung Bildbegriff konfrontiert, der mi1ıt gangıgen Vorstellungen AA  . KEpTA-
verstehen, die das Bild als eigenständiges Verfahren der Reflexion sentatıon und Illustration wen1g geme1n Hat, modernen künstler1-
profilieren gesucht hat. Bereıts künstlerische Tendenzen des Jh.s schen Entwicklungen ber mn überraschender Weise verwandt
hielten die Theorie dazu d. das Potential der uns nicht mehr AUS scheint.
dem Zusammenhang einNer Asthetik deuten, die WäarTr die Eigen- uch viele der christlichen Bildtraditionen en sich nicht da-
ständigkeit des künstlerischen Prozesses sichert, aiur jedoch jede miıt zufriedengegeben, unterhalb der chwelle des VO 7zweıten (S6:
krwartung VO  > Erkenntnisgewıinn fahren lassen mMu. Im Spektrum bot anvısıerten Bildniveaus leiben Das Verbot muß dAdqUS dieser

Sicht insofern verständlich erscheinen, als VO Bild keine aufgeklärtder philosophischen Abteilungen wechselt die theoretische Grund-
legung der uns AdQus der Kritik der Urteilskraft ın die Kritik der rel- distanzierte Ulustration erwarTtet wurde, sondern nıichts weni1ger als
116  > Vernunft. dıe Vergegenwärtigung des göttlichen Beistandes. Daß trotzdem

nicht verboten ıst, liegt ın der Integration Se1INeET WirkmächtigkeitS0 entwartf etwa KONRAD FIEDLER e1n Konzept der künstlerischen Tätigkeit,
ach dem die sinnliche Anschauung anders als ın der Diskursivıtät des Ver- durch 1ne Theorie des Sakramentes begründet. Das Krıterium des
standes nicht 1n die Subsumtion unter Begriffe, sondern 1ın die Ausdrucksbewe- Bildes ıst se1INe Sakramentalität, W ds nıicht allein für die östliche Skı

dition der Ikone gilt, sondern 1n vergleichbarer Weise für westlicheSUuNg der and geführt wWird, die den visuellen Eindruck 1ın der ihm eigenen
Sphäre reflektiert un wiederum 1n Sehendes die Malerei übersetzt.“* Andachtsbilder un andere religiöse Bildtypen, deren genu1lne Ke-
In Analogie ZUTrC Texthermeneutik sind die ezifischen Strukturen des Verste- zeption die Verehrung ıst DIie katechetische und didaktische Ent-
hens VO.  - Bildern herausgearbeitet worden die eıgenen Bedeutungsdimen- schärfung der Bilder ist keineswegs durchgängig jene dominante
s1ıonen, welche die Malerei AUS der planimetrischen Disposition des Bildieldes abendländische Antwort auftf die byzantinische Ikonentheologie, als

entfalten imstande ıst, hat MaAxX [MDAHL 1n der kunstwissenschaftlichen Me- die S1e AdUS$S dem e15 aufgeklärter Vernunft SEIN ausgegeben wird
thodologie der Ikonıik den außerbildlichen Maßgaben orıentierten Verfahren
der Ikonographie un der Strukturanalyse gegenübergestellt.““ Bilder enthalten ener Bi  egT1I1, der das Verdikt des Dekalogs provozıerte, OI-

e1n eigenes semantisches Potential, das nicht auf ÜOperationen des Begri{fs scheint Iso auch 1n der christlichen Religionsgeschichte keinesfalls
Hsolet Durch die Entstehung VO  . Bildern 1 Christentum wird die-rückgeführt werden annn un: deshalb als eigene orm des Erkennens verstan-

den werden MUu.: S65 Verbot nicht einfach außer Kraft gesetzl,; vielmehr bildet den
dezidierten Ausgangspunkt für die theologische Legitimation christ-

Wenn {I11d.  — dus der Perspektive der künstlerischen Moderne das licher Bildnisse wW1e für die poetische Entwicklung der Bildformen
biblische Bilderverbot als frühes Wahrzeichen der Eigenständigkeit
un: Wirkmächtigkeit des bildlichen Ausdrucks erkennt, bleibt selbst. Die Ikone deutet ihre Sakramentalität als 1ne Verlängerung

der Inkarnation, In der (sottes Inıtiatıve die Not der Bilderlosigkeitder theologische Hintergrund, VOTL dem 1ne solche Deutung des wel- indert (acheiropoieton) und zugleic 1mMm Sinne des Bilderverbotes
ten Gebotes möglich ist, einstweilen noch unausgeleuchtet. Ohnedies
schien der religiöse Gehalt des Bilderverbotes lange eıt allenfalls h1- MeNnsCcC  IC Bilderfindungen zurückwelist. (zottes Bildoffenbarung

ewahrt VOIL solchen Bildern, die nichts anderes als Ausgeburtstorisch der symbolisch erschlossen werden können: entweder menschlicher Phantasie und Vorstellungsgabe sind und deshalbals Ableger des Fremdgötterverbotes der als Mahnung 7AH Verzicht
auf Vorurteile, meıst 1n anthropologischer, uch 1n gesellschaftskriti- allenfalls bis YAUNE Stufe des Götzenbildes bringen.

Iie Ikone bedeutet nicht das Ende des Bilderverbotes, sondern istscher Hinsicht. Die gegenwärtıge Bedeutung des Verbotes ıst 1 COI- dessen Bestätigung auf der Ebene des Bildlichen selbst. Auch ın mıt-
sten Falle redundant, 1mMm zweıten wird S1e gerette den Preıs telalterlichen Bildwerken des Abendlandes un ihrer Theorie findetder Auflösung des bildtheoretischen und manchmal uch des theo- sich das BewubßDtsein für 1ine solche Zuspitzung der Bilderfrage auflogischen Zusammenhanges. ESs wundert deshalb nicht, WE 1n der Ebene des Bildes. /,WaT gibt hier uch ıne didaktische Ntier-katechetisch zubereiteten Lısten des ekalogs VO Bilderverbot schreitung dieses 1Veaus, doch damıt geben sich {wa die Libri (uch schon einmal abgesehen werden kann rolini, die iraänkische Antwort auf die Bilderbeschlüss des zweıtenDie Konjunktur, die das Bilderverbot dagegen 1n der etzten eıt Konzils VO. Nıcaea, nicht zufrieden. Wenn S1e die Ikone ablehnen,erfahren hat, verdankt eiINerTr verstärkten Aufnahme der Debatte dann nicht zu letzt I1 der ihnen unverständlichen VerknüpfungTraditionen der negatıven T’heologie: des Heiligen mıt der Malerel. In der sakramententheologischen LınıeNeben Begriffen und allerlei Tien VO.  e Vorstellungen sind auch
Bilder 1m künstlerischen Sinne, die über die Unverfügbarkeit, Verbor- der Bildbegründung favorisieren S1e 1ne ENSEIE UOrıentierung der

Eucharistie, Was untier den kunstfertig gestalteten Gegenständen dengenheit und Unerkennbarkeit Gottes hinwegtäuschen wollen und die Blick auf liturgische (‚eräte en Gerade eingedenk des Bilderver-deshalb nicht betrachtet, sondern durchschaut werden mussen. Biıl-
der sind emnach Kennzeichen einer unau{fgeklärten Religiosität, die botes lehnen die Libhrı C’arolinı die zweidimensionalen Darstellungen

ab, der sS1e den Kelch der Eucharistie entgegenstellen. Als Bild ist VOLnoch nicht einem adäquaten Gottesgedanken vorgedrungen ist dem Verbot die abstrakte Gestalt des liturgischen Gefäßes ausgewle-Prophetische und weisheitliche Bildpolemiken lassen sich als O11
SCIH für diese bildskeptische Posiıtion d theologischen otıven SEIL, ın se1ner KOonsequenz dann uch das Reliquienbehältnis. SO

kommt schließlich e1INeT theologischen Begründung VO  en ulp-führen Wer Bilder VO  } ott macht der besitzt, desavouiert sich LUr und Plastik die Malerei 1m sten un dies ausgerechnet 1ınselbst, wel sich für se1ıne Gottesbeziehung denkbar ungee1gneter
Mittel bedient. Das Bilderverbot trıtt hier auf 1n der Rolle des Pädago- der Befolgung eines biblischen Bilderverbotes, das sich 1n eETSteT Lınıe

BCBOSSECILE und geschnitzte Bildnisse richtete.“*
E, der Weg des Fortschritts YVÄBER theologischen Aufklärung VOTL Im zweıten Gebot liegen nicht allein die urzeln der ikonoklasti-unnötıgen und peinlichen Rückschritten warn-t.

In dieser Deutung des Bilderverbotes wird dem ild die chwäch- schen ewegungen des Christentums, ist auch für grundlegende
Argumentationsgange ZUTLC theologischen Legitimation des BildessStTe Posıtion zugeschrieben: die unmögliche Darstellung Gottes mıt konstitutiv.“ HS erschließt die religiöse Bildkultur des christlichenuntauglichen Mitteln. Durch die uns der Moderne ist die Theologie Bekenntnisses, die, VO  . ihm her gesehen, alles andere als marginaldagegen zurückverwiesen auf uühe Formulierungen des Bilderver- erscheint: S1e reicht 1n das Zentrum der Gotteslehre.botes, die ıne Präsenz göttlicher Macht 1m 1ld VoTrTausseizen Wenn

271 Vgl Konrad Fiedler, Über den Trsprung der künstlerischen Tätigkeit, 1n
ders., Schriften ZUTLT uns (2 Bde), hg Gottfried oehm, 1: München Vgl Stock, lex Bilderstreit als Kontroverse das Heilige, 1: Wozu Bil-
1991 der 1m Christentum? Beıtrage Z theologischen Kunsttheorie, hg lex

22 Vgl Gottfried oehm, AT eliner Hermeneutik des Bildes, 1n ers Hans-Ge- Ö S5T Ottilien EKOs 1990 AIl, 292 Pietas Liturgica, 6) geb
UT Gadamer (Hg.), Die Hermeneutik un! die Wissenschaften, Frankfurt 586,00 ISBEBN 3—-88096-—286-—3, 63—85; Reinhard 0€pS, Aus dem Schatten

1978, 444471 des oldenen Kalbes. Skulptur ın theologischer Perspektive, Paderborn
23 Vgl Max Imdahl, (A10tto Arenafresken. Ikonographie, Ikonologie, Ikonik, 1999

München 1980; ders., Bildautonomie un Wirklichkeit. Ziur theoretischen Vgl Eckhard Nordhofen, Der Engel der Bestreitung. ber das Verhältnis VO  -

Begründung moderner Malerei, Mittenwald 19831 uns un Negatıver Theologie, Würzburg 1993
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Kunst und ıld und kulturellen Gegenwart geworden. Von hier AdUS gewinnt uch die
In der Auseinandersetzung miıt der uns der Moderne wird die unterschiedliche Beurteilung der Bilder 1n den verschiedenen KDO-

Theologie nicht 1U auf die historischen, sondern auch auf die LE hen der Kulturgeschichte verstärkte Aufmerksamkeit. Möglicher-
matischen Implikationen der elgenen, der christlichen Bild- welse stellt sich d US$ heutiger Sicht nach eiINeT eıt der Forclerung
geschichte verwliesen. Natürlich ist damit der Horıiızont der Werke VO Kunst un: ihrer Autonomie die Geschichte des Bildes als der
bel weıtem nicht abgeschritten, vielmehr ist umgekehrt 1ne religiöse übergreifende Hor1ızont dar, der der einstigen Öösung DER S
Problemlage UmrI1ssen, die Interesse der Kunst miıt theologischen die Kunstgeschichte uch diese noch integriert.“” Der Beıtrag, den
Gründen dringlich macht Ist ber dieses Ansınnen uch legitim, der dazıu das Streben nach Autonomıie 1n der uns der Moderne geleistet
wird die theologische Einsicht auf Kosten der uns 308  9 die hat, scheint allerdings och nicht hinreichend erfaßt
dafür ihren 1n der Moderne mühsam erstrıttenen Anspruch auft Auto- Wenn der Blick auf die Kulturgeschichte des Bildes fälit; erweıst
nOomı1e preiszugeben hätte? Ist der Kunst der theologische Diskurs sich der mıiıt Abstand umfangreichste e1l davon als UrCc das christ-
zumuten”? liche Bekenntnis gepragt. Die Theologie ist eshalb Z.UTLT Beteiligung

Als Barnett Newman der europäischen ungegenständlichen Malerei eine
der kulturgeschichtlichen Arbeit herausgefordert. Darüber hinaus

öffnet der Diskurs des Bildes die Perspektive auf theologische Fra-unterschwellige UOrientierung auberkünstlerischen Ideen un Vorstellungen gestellungen, die gleichfalls Bildvorstellungen orıentiert Sind.vorwarf, entwickelte ABr Antwort eine Malerei, die alle auskomponierten
Beziehungen auft dem dealen echtec des Malgrundes unterlief. Lirst unter Das betri{fft zuerst das Problem des Gottesbildes und der aus ihm 6I-
den Bedingungen eINeT otrikt nicht-relationalen Malerei schien das Schema wachsenen Bilderstreitigkeiten, deren systematischer Stellenwert VOTL
der Abstraktion überwunden werden können, das mıiıt wachsender Entfer- diesem Hintergrund vielleicht doch höher veranschlagen ist, als
1NUI1S VO Gegenstand lediglich allgemeinere Ideen repräsentieren dies weithin geschieht. Hıerzu gehört ber insbesondere uch der
pflegte: Im Maße der Abstraktion entfernt sich die Bedeutung des Kunstwerk Komplex des Sakramentalen, der, ursprünglich 1n der TerminologieVO konkreten Einzelnen, jedoch ach der Weise des Begriffs, der durch bse-
hung VO.: einzelnen Fall se1InN allgemeines Kennzeichnungsvermögen reali-

des Bildlichen entworfen, nach der frühen Öösung davon heute
s1ıert. Im Interesse der Eigenständigkeit der Bildsprache sieht Newman sich mehr denn Je 1n Erklärungsnotstand gerat, WE die Gegenwart
deshalb veranlaßt, uch die höchsten Stuten künstlerischer Abstraktion hinter des 1mM Sakrament Bezeichneten geht DIie Geschichte des Bildes und

uch der autonomen Kunst 1n der Moderne en hier e1INn brei-siıch lassen, S1e ın ihr Gegenteil umzukehren: Malerei wird konkret.
Newman stellt azu forciert das Rechteck des Malgrundes heraus, indem LES, weıt über Vage Ideen des 5Symbolischen hinausgehendes Spek-

auf übergroße Abmessungen (oft bis 210 90 m) ausdehnt un irum VOI Vorstellungen und Theoremen der Anschauung entwickelt,
ezu ausschließlich mıiıt e1ıNer einzıgen Farbe bedeckt. Nur wenigen Stellen denen die Theologumena der sakramentalen Heilsgegenwart bis
wird diese Fläche Vi3: schmalen., unregelmäßig verteilten, senkrechten Streiten hin ZATT eucharistischen Realpräsenz INesSSeN waren. eıtere VOZIpS) durchschnitten, die wWI1e VO  — irgendwoher In das Iarbige Feld treifen, Verständnis des Bildlichen berührte Fragestellungen liegen 1n derdurchkreuzen un der gegenüberliegenden ante wieder verlassen. Be1 aller
Profilierung des idealen Rechtecks 1n seıinen testen TeNzen ze1g dieses sich Schöpfungstheologie, N  ießlich auch 1mMm Offenbarungsbegriff,
vermoge der Z1DS doch gleichzeitig als e1nNn nahezu wahllos herausgenornmenes fern theophane Motive für ih als konstitutiv erachten SIN ild
Detail eiınes unbestimmten Größeren, das die renzlinien des echtecks ach un uns markieren nicht eiINes Jener Felder, auf dem sich die 'heo-
allen Se1iten hin ebenso offensichtlich wWI1e unabsehbar überschreitet. logie mıiıt einem ihr Iremden Bereich der Kultur der des Wiıssens 1n

Miıt diesem Verfahren der Malerei bei Newman werden keine noch all- Beziehung SEeTZ Die Auseinandersetzung ist AdUS genu1iın eologi-gemeinen Ideen ZUTL Vorstellung gebracht. Die Malerei bezieht sich S1122 auf
sıich selbst un auf ihr eigenes Ausdrucksvermögen un ıst ın diesem Sinne

schen Gründen geboten und bedarftf deshalb der Professionalisierung
SOWI1e uch der akademischen Institutionalisierung.autonom Allerdings begnügt S1e sıch nicht miıt der Austreibung fremder In-

halte un mıit dem Solipsismus reiner Selbstbezüglichkeit. In geW1SSeT Weise Bildtheologie und theologische Bildkritik
ist diese Malerei vielmehr historisch, insofern s1e das rechteckig begrenzteBildfeld als den überlieferten „Austragungsort“ der Malerei ZU Thema erhebt Die Auseinandersetzung mıt der Bilderfrage ist innerhalh der
Der Betrachter wird ıIn die das Bıld konstituierende Ambivalenz VO  - idealer Theologie auf unterschiedliche Fächer verteilt, Was der interdiszipli-
Geschlossenheit un willkürlicher Begrenzung durch die unabhängig VO Je- naren Zusammenarbeit förderlich ISE, bislang bDer urchweg e1INeT
weiligen Bildinhalt gesetzten Geraden un echten Winkel geführt. In der Kon- Marginalisierung der einschlägigen Fragestellungen geführt hat Die
struktion der Malerei bei Newman ist die ewegung dieser Ambivalenz alles gegenwärtıige Wiederentdeckung des Biıildes könnte eiINeTr Fortent-
andere als eine akademische Spezialität der Kunsttheorie. In dem Maße, 1n wicklung der interdisziplinären Forschung un AL Einrichtung g -dem die Darstellung eiINeT Idee der Reflexion auf Bedingungen der Malerei eıgneter Urganıisationsformen genutzt werden.selbst weicht, wird ewmans Anspruch eingelöst, dem Betrachter eine Was innerhalb der Theologie die Aufarbeitung eines lange Vel-schauliche Erfahrung nicht VOTL ugen führen, sondern allererst eröffnen.

Das Sprachvermögen, das solche Erfahrung evozlert, ist das künstlerischer nachlässigten Problemkreises 1st, stÖößt 1m gesellschaftlichen Bewußt-
Autonomie: das Thema aber, das darin artikuliert wird, grei zurück 1n elıne Se1IN gerade auft das Gegenteil eiInNes Randphänomens: Eine ungezu-gelte Flut VO Bildern überschwemmt alle Lebensbereiche und dul-kpoche VOTL jeder uns 1n die des Bildes. Newman verzichtet autf die wichtig-
sten Kennzeichen VO  e uns ESs geht N1C. eine virtuose Beherrschung und det keine abgesonderte Posıition, VO  . der AQus S1e sich überschauen
Darbietung komplexer Farb-, Linıen- un Flächenverläufe. Die Malerei be- hHeße Bilder sind Medium der Erkenntnis, häufiger och ber enNn1ın-
schränkt sich auf denkbar einfache Strukturen, un der Künstler verschwindet dern sS1e gegenwartıg die Entfaltung des Erkenntnisvermögens. Mehrdahinter beinahe 5d112, Nstatt sich als Genius extrapolieren. Er ist nicht der denn Je sind Theorien erforderlich, die sich uch als Kritik des BildesLehrmeister des Betrachters, sondern ölffnet ihm lediglich die Möglichkeit wW1e des Bildgebrauchs ormulieren lassen. Aber uch die Sucheelgener Erfahrung. Der Anspruch auft Nobilitierung als Uuns spielt für diese nach Bildern ıst denken, die selbst über das Vermögen eiNnerMalerei keine Rolle mehr, die Behauptung eigenständiger Wirklichkeit dus-
5!ber uch diese Autonomie verfolgt andere Jıele als die reine Aus- solchen Bildkritik verfügen.
N$: Auf dem Höhepunkt ihrer Entwicklung, der miıt dem Namen Barnett Auch 1ne theologische Bildtheorie wird hne 1ne Bildkritik
ewmans verbunden ist, hält s1e sich nicht mehr damit auf, Z Sicherung der nicht auskommen können. Dies jedoch nicht 11ULI dUus Gründen 365eigenen Unabhängigkeit den Abstand den Dingen w1e uch den Traditio- wartiger Bildkultur, sondern, w1e sich geze1gt hat, bereits dAduUus prınzl-
8133  — der Kunstgeschichte vergrößern. DIie Konzentration auf die genulinen piellen eigenen Beweggründen: Die Ursprünge eiNes jüdisch-christli-Ausdrucksmittel der Malerei stellt vielmehr das AL SEINESSENE Instrumenta-
I11um bereit für die systematische Untersuchung des speziflischen Realitäts-

chen Bildbegriffs liegen 1mM Ikonoklasmus, der 1mM Laufe der Religi-
gehaltes un: des besonderen semantıischen Potentials dessen, W as e1n Bild ıst. onsgeschichte oft die strengere Argumentation ausbildete als die {[0O-

eTrante Haltung der Bilderduldung. Darüber hinaus konstituiert
Im Zentrum der uns steht bei Newman das Interesse Bild ber uch noch die Bilder des Christentums und ihren Gebrauch, 1N-

Darın kündigt sich nicht zuletzt uch 1iıne wesentliche Perspektive sofern S1e den A{Tffront des Bilderverbotes nicht einfach tilgen, SOI1-
1n der Kunst der Gegenwart . die 1n elINerTr eıt nach den /Avantgar- dern sich dUusSs der Auseinandersetzung mıiıt ihm herausbilden Die KrT1-
den der Abstraktion und der Konkretion ber doch auft deren tik des Bildes ıst 1n ihnen ZUTFLC Sache des Bildes selbst geworden. Die
Grundlage erneut Wege der gegenständlichen Darstellung erproben. Theologie, Adus der Bildvergessenheit erwacht, könnte sich als e1Nn (Jrt
Mit den Entwicklungen der künstlerischen Moderne 1m Rücken las- genulner Bildkritik w1e der Reflexion des kritischen Bildes etablie-

ICISeI sich solche Werke der Malerei und der Plastik, ber uch der
Photographie, des Films un des Videos, TST recht der elektronisch
generlerten Bilderwelten verstehen 1mMm Horizont der Frage ach dem Indiz dafür sind GUue6ILe kunst- un kulturwissenschaftliche Bemühungenspezilischen Leistungsvermögen des Bildes w1e nach dem Status eine Bestimmung des Bildbegriffs, etwa Volker Bohn (Hg  K Bildlichkeit,Wirklichkeit, der ihm dementsprechend zukommt. Nicht VO  . uNngsgeE-fähr ist die rage nach dem Bild einem Kristallisationspunkt für

Frankfurt 1990; Gottfried Boehm (Hg  S Was ist eın Bild?, München
1994; Hans Belting Dietmar Kamper (Hg.) Der zweıte 36 Bildgeschichtedie Suche ach eiınem adäquaten Verständnis der gesellschaftlichen un Bildreflexion, München 2000
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Bilderverbaot. Z hg Michael / Hans-Gerd Ja Munster: samtduktus des Unternehmens. Man kann eigentlich I3H: e1INn Dadi
Lit-Verlag 1997 VIIL, 330) (Jahrbuch Politische Theologie, 2) brosch.

39,50 SBN RI E8ZDTEHRLXK
Hınwelse jefern, die ZUL Lektüre dILLGSCI1 wollen.

Das Buch gliedert sich 1n fünf Sektionen. Die Abteilung AFOTUM: uıumtaßt
Der Politischen Theologie geht sach- WI1e zeitgerechte (3Of= appe Statements /ARBE Sache 1—-2 Ntier ihnen verdient besondere HerTvor-

tesrede. Der des VO  —_ ihr inspırıerten und VO  e ihren Vertretern hebung e1Nn Brief des brasilianischen befreiungstheologischen Bischof PEDRO

getlragenen Jahrbuchs ist dem „negativ-theologischen“ Aspekt der CCAGSALDALICA: ÄRNULF RAINER, e1INer der bedeutenden österreichischen Gegen-
wartskünstler, Tag miıt TEl Bildern YABER Diskussion el; die Reproduktio-Grundthematik gewidmet, der Unverfügbarkeit Gottes, der die (n
LE sSind en Sektion nthält unter dem Titel ‚Thema“ die auptbei-verfügbarkeit Se1INES Ebenbildes, des Menschen, korrespondiert. )as

ıst der Gedanke, der hinter dem 1n vielen Religionen, uch der atı- Trage des erkes 212 70) darunter sehr spezielle Untersuchungen wWI1e jene
VO VERENA LENZEN ber die UÜper „Moses un Aron  on VO Schönberg der

biblischen. ausgesprochenen Bilderverbot steckt. I)ie ikonoklasti- die Versöhnungsidee Adornos ( ZAMORA) Theologisc grundlegend ist die
schen Kämpfe 1n der Alten Kirche sind bekanntlich zugunsten der einleitende Übersicht VO  - EBACH ‚Gottesbilder 1m andel Bıblisch-theo-
Bilder entschieden worden. Die se1nerzeıt aufgeworiene durchaus logische Aspekte“ IIıe KOonnexe zwischen Bilderverbot und Theodizeefrage C 1 -

ernst nehmende theologische Problematik iıst damit ber keines- hellt kundig HANS-GERD KANSSEN, der eine der beiden Mg
WEB>S wirklich erledigt worden. Daß S1e hier wieder aufgenommen „Debatte“ ıst die lapidare Überschrift ber den 3.Teil 271-—-307) wiederum

kürzere ESSaYS, die den Gedanken der Kepräsentation kreisen. VWERBICKSund unter den Vorzeichen der Moderne bedacht wird, ist ankbar
egrüßen. Fragestellung „Hepräsentation eın theologischer Schlüsselbegriff?“ Te1zt den

Theologen 1n dieser Sektion besonders ob der zahlreichen nregungen, dieWenıi1ger dankbar ist die Au{fgabe, diesen umfangreichen Bd d11S6- den Leserinnen un Lesern gibt
I11EeSSEGI vorzustellen. ber die ür jedes Sammelwerk geltenden Ke- 1ıne RKez füllt den sehr kurzen Teil DIie Sammlung schließt miıt TE1L Auzf{-
zensionsschwierigkeiten hinaus ergeben sich besondere Irrntationen satzen, die unter dem Titel „Institute un Projekte“ zusammengefTfabht werden:
adurch, daß Vfi.innen und außerordentlich unterschiedliche darunter befindet sich e1N Beitrag ber das „Hamburger Mahnmal Fa-
Beıtrage geliefert en unterschiedlich hinsichtlich des NUu lit- schismus., Krlieg, Gewalt“ VO  - JOCHEN GERZ.

Pentlingterarıum, der Gewichtung, der Bedeutung 1n SI un für den SE olfgang Beıinert

der Schiec qualifizieren, ist S1e 1m 3a16 solche ‚gute Hoffnung‘“Allgemeines (60) Miıt KOom 3,28 un ebr LE weıst Jüngel die Gründung un Begründung
christlicher Hoffnung 1mMm Glauben auf;: Hoffnung ıst expliziter, en gehal-

Edith-Stein-Jahrbuch. Jahreszeitschrift für Philosophie, Theologie, Pädagogik, ener un getTrOoster Glaube. Ob dem ‚.heidnischen Existential‘ der SDES VUSQUINS
andere Wissenschaften, Lıteratur un uns Das Christentum. Zweil- der Wind Adus den Segeln 5C.  I1 ist, iıst selbst nach dieser schlüssigen Be-
ter Teil, hg des Teresianischen Karmel Würzburg: Echter 1999 445 sSINNUNg iragen.

(Edith eın ahrbuch, 5) brosch. 36,00 ISEN: — 47279-()2091-—3 Frauenforschung un Kirchengeschichte nNnden uch 1MmM Bereich der 1{TUT-
er mıt einem Gespräch des Hg.s JOSE SÄANCHEZ MURILLO mıt gıe 11UL Jangsam ueinander. Fuür [IERESA BERGER ıst „‚Christlicher Gottesdienst‘

Lebenszusammenhang (auch) Von Frauen“ 63-—72) Die Kategorie Geschlecht,WOLFHART PANNENBERG über „Glaube, Vernunft und dıe Zukunft des hier 1mM Siınne VO  - gender, ıst als Basiskategorie auch der liturgiegeschicht-Christentums“ 5—34) anhebende, 1n fünf unterschiedlich lange und lichen Analyse anzuerkennen. „Auf dem Spiel steht letztlich die ‚Wahrheit‘
gewichtige Teile gegliederte Bd ( „Eröffnung“, 15—53; IT „Hauptthe- der Geschichte des christlichen Gottesdienstes  66 (64) Dabei sind die soziokul-

Das Christentume:. 37-206; II „Literarische un philosophische turelle Heterogeneıltät un: geschichtliche Vielfalt weiblicher gottesdienstlicher
Studien“, 209—264:; „Zeitspiegel“, 267-—307; „Edith-Stein-For- Lebenswirklichkeit eachten, weshalb Abstinenz gegenüber vermeintlichen

„Konstanten““ (67) gottesdienstlichen Lebens VO.  — Frauen geboten iıst. Be1 derschung“, 325—437) 11 die philosophisch-theologische „Fundamen-
talreflexion“ des Vorgängerbandes auf das „Christentum und UNSETE rage ach dem Gottesdienst als (Ort öffentlicher Prasenz VO  - Frauen ın der

Spätantike ze1gt sich, daß uch SUuGILI6 Liturgiegeschichtswerke Frauen unWelt‘“ 1n „der mystischen, pastoralen und spirituellen Dımension“ ihre gottesdienstliche Realität als Subjekte übersehen. Berger skizzilert Ver-44} erganzen. änderungen, die ın die gegenwärtige Historiographie einzutragen waren,
Pannenberg berichtet VO einer zunächst anonymen Damaskusstunde des diese Wirklichkeiten sichtbar machen. Am Ende STEe das Plädoyer, die

glaubenslosen Siebzehnjährigen, die 1mM Rückblick „Wl1e e1INEe Berufung 7E schichtlichen gottesdienstlichen Lebenszusammenhänge VO  - Frauen weder
Zeugn1s für die Herrlichkeit Christi“ (16) un das Interesse Tür das 1ıtein- w1e bisher übersehen noch S1e unbesehen als hoffnungslos patriarchalisch
ander VO Vernunft un Glaube weckte. Sänchez de Murillo bezweiflelt die - abzutun, sondern sich der Mühe unterziehen, „e1n cehr komplexes, ditferen-
gänglichkeit olcher „Tiefenerfahrungen“ 47 für die Vernuntitt. Pannenberg be- ziertes un natürlich uch ambivalentes Bild der lturgle durch die 01€°
tont seinen weıten, den intellectus einbegreifenden Vernun:  egriff und die zeichnen, „ım Dienst der Kirche un ihrer ‚Wahrheit‘, 1mM Dienst Gottes-
epochale Dringlichkeit des Gesprächs VO  - Glaube un Vernunit Der sStarre dienst un! den FTrTauen heute“ (72)
Frontverlauf zieht SIC  h unverändert durch das lange, dadurch e{was statische „Got ıst Liebe, doch mıiıt e1INeTr gläubigen Deutung der erotischen Liebe hat
espräch: Sänchez de Murillo betont, schützt und fürchtet das Geheimnis, die Kirche sich iImmer schwer getan.“ Es geht die „‚mystische‘ Tage, ob WIT
das Unsagbare, das Tiefenphänomen, das Mystische, das Gefühl:; Pannenberg 1n denen, die WIT leidenschaftlich un! leibhaftig lieben, den Ekiınen erahnen
betont, chützt un fürchtet ıne vernehmende, dem Glauben benachbarte, können, den IS G16 Seele liebt.“ (73) Sind menschliche Liebeserfahrungen als
antidogmatische, offene, subtile, umfassende, dem Geheimnis dienstbare Ver- Kostproben un Vorgeschmack der groben Geheimnisse des Glaubens erle-
nunft, „rationale Rekonstruktionen der Wahrheit des Glaubens“ (19  Ca Dra- ben, mussen S1e nicht als deren Konkurrenz un! Litrsatz gefürchtet werden. In
matisch gestaltet sich der Disput die Theodizeefrage 7—29) Säanchez de menschlicher Sehnsucht ach un Begabung Liebe un Zärtlichkeit hat sich
Murillo sieht eine alles ordnende un! einordnende Theologie un: Philosophie ott dem Menschen schon eingebildet, bevor dieser weiß Biblische St1im-
als verdrängende Instanzen auft der ] aterseıte Pannenberg spricht 1mM Blick auf INEI, entwicklungspsychologische Überlegungen, ber uch Erfahrungen der
Folter, Gewalt un Elend VO.  - Gottes „Geheimnis des Schreckens“; „gewl1sse mystischen Tradition (Angelus Silesius, Meister Eckart) ZUET. rage VO  - Einheit
sentimentale Vorstellungen Va  b (1 selen verabschieden: DIie richtig B: und Zweiheit un ZU „Wunder der Dreiheit“ (84) en OL. „Anstöbe AT
tellte Gottesirage werde „VOoN olchen Fragen IHC mehr erreicht.“ (28) Na- ‚angewandten Spiritualität‘“ (85) beschließen den persönlichen, sprachlich
tur- un VO  e Menschen gemachte Katastrophen habe imMmmer gegeben. dorT- präzisen und, angesichts einer Tradition christlicher Sexualabwertung, behut-
1105 Wort, ach Auschwitz E1 VO: ott schweigen, sSe1 der Kommentar e1iNes Sa erneuernden Beıtrag. (HEINRICH UDICKERHOFF, „‚Habt ihr den gesehen, den
Zuschauers: Diıe en gingen ın Auschwitz „mıt Psalmen auf den Lıppen 1ın meilne Seele Iieht?‘ Christlicher Gottesglaube und menschliche Sexualität“,
die Gaskammern367  2000 Jahrgang 96 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 5  368  Bilderverbot. Bd 2, hg. v. Michael J. Rainer / Hans-Gerd Jan ßen. - Münster:  samtduktus des Unternehmens. Man kann eigentlich nur ein paar  Lit-Verlag 1997. VIII, 330 S. (Jahrbuch Politische Theologie, 2), brosch.  DM 39,80 ISBN: 3-8258-2795—-X  Hinweise liefern, die zur Lektüre anregen wollen.  Das Buch gliedert sich in fünf Sektionen. Die Abteilung „Forum“ umfaßt  Der Politischen Theologie geht es um sach- wie zeitgerechte Got-  knappe Statements zur Sache (1-20). Unter ihnen verdient besondere Hervor-  tesrede. Der Bd 2 des von ihr inspirierten und von ihren Vertretern  hebung ein Brief des brasilianischen befreiungstheologischen Bischof PEDro  getragenen Jahrbuchs ist dem „negativ-theologischen“ Aspekt der  CASALDALIGA. ARNULF RAINER, einer der bedeutenden österreichischen Gegen-  wartskünstler, trägt mit drei Bildern zur Diskussion bei; die guten Reproduktio-  Grundthematik gewidmet, der Unverfügbarkeit Gottes, der die Un-  nen sind zu loben. Sektion 2 enthält unter dem Titel „Thema“ die Hauptbei-  verfügbarkeit seines Ebenbildes, des Menschen, korrespondiert. Das  ist der Gedanke, der hinter dem in vielen Religionen, auch der atl.-  träge des Werkes (21-270) — darunter sehr spezielle Untersuchungen wie jene  von VERENA LENZEN über die Oper „Moses und Aron“ von A. Schönberg oder  biblischen, ausgesprochenen Bilderverbot steckt. Die ikonoklasti-  die Versöhnungsidee Adornos (J. A. ZAMORA). Theologisch grundlegend ist die  schen Kämpfe in der Alten Kirche sind bekanntlich zugunsten der  einleitende Übersicht von J. EBACH „Gottesbilder im Wandel — Biblisch-theo-  Bilder entschieden worden. Die seinerzeit aufgeworfene durchaus  logische Aspekte“. Die Konnexe zwischen Bilderverbot und Theodizeefrage er-  ernst zu nehmende theologische Problematik ist damit aber keines-  hellt kundig HANs-GErRD KANsSEN, der eine der beiden Hg.  wegs wirklich erledigt worden. Daß sie hier wieder ‚aufgenommen  „Debatte“ ist die lapidare Überschrift über den 3.Teil (271-307) - wiederum  kürzere Essays, die um den Gedanken der Repräsentation kreisen. J. WERBICKS  und unter den Vorzeichen der Moderne bedacht wird, ist dankbar  zu begrüßen.  Fragestellung „Repräsentation — ein theologischer Schlüsselbegriff?“ reizt den  Theologen in dieser Sektion besonders ob der zahlreichen Anregungen, die er  Weniger dankbar ist die Aufgabe, diesen umfangreichen Bd ange-  den Leserinnen und Lesern gibt.  messen vorzustellen. Über die für jedes Sammelwerk geltenden Re-  Eine Rez. füllt den sehr kurzen Teil 4. Die Sammlung schließt mit drei Auf-  zensionsschwierigkeiten hinaus ergeben sich besondere Irritationen  sätzen, die unter dem Titel „Institute und Projekte“ zusammengefaßt werden;  dadurch, daß 30 Vf.innen und Vf. außerordentlich unterschiedliche  darunter befindet sich ein Beitrag über das „Hamburger Mahnmal gegen Fa-  Beiträge geliefert haben — unterschiedlich hinsichtlich des genus lit-  schismus, Krieg, Gewalt“ von JOocCHEN GERZ.  Pentling  terarium, der Gewichtung, der Bedeutung in sich und für den Ge-  Wolfgang Beinert  oder schlecht zu qualifizieren, so ist sie im NT „als solche ‚gute Hoffnung‘“  Allgemeines  (60). Mit Röm 3,28 und Hebr 11,1 weist Jüngel die Gründung und Begründung  christlicher Hoffnung im Glauben auf; Hoffnung ist expliziter, am Leben gehal-  Edith-Stein-Jahrbuch. Jahreszeitschrift für Philosophie, Theologie, Pädagogik,  tener und getroster Glaube. Ob dem ‚heidnischen Existential‘ der spes vagans  andere Wissenschaften, Literatur und Kunst. Bd 5: Das Christentum. Zwei-  der Wind aus den Segeln genommen ist, ist selbst nach dieser schlüssigen Be-  ter Teil, hg. i. A. des Teresianischen Karmel. — Würzburg: Echter 1999. 445  sinnung zu fragen.  S. (Edith Stein Jahrbuch, 5), brosch. DM 58,00 ISBN: 3-429-02091—3  Frauenforschung und Kirchengeschichte finden auch im Bereich der Litur-  Der mit einem Gespräch des Hg.s Jos£ SÄNCHEZ DE MURILLO mit  gie nur langsam zueinander. Für TERESA BERGER ist „‚Christlicher Gottesdienst‘:  Lebenszusammenhang (auch) von Frauen“ (63—72). Die Kategorie Geschlecht,  WOLFHART PANNENBERG Üüber „Glaube, Vernunft und die Zukunft des  hier im Sinne von gender, ist als Basiskategorie auch der liturgiegeschicht-  Christentums“ (15-34) anhebende, in fünf unterschiedlich lange und  lichen Analyse anzuerkennen. „Auf dem Spiel steht letztlich die ‚Wahrheit‘  gewichtige Teile gegliederte Bd (T „Eröffnung“, 15-53; II „Hauptthe-  der Geschichte des christlichen Gottesdienstes.‘“ (64) Dabei sind die soziokul-  ma: Das Christentum“, 37-206; II „Literarische und philosophische  turelle Heterogeneität und geschichtliche Vielfalt weiblicher gottesdienstlicher  Studien“, 209-264; IV „Zeitspiegel“, 267-307; V „Edith-Stein-For-  Lebenswirklichkeit zu beachten, weshalb Abstinenz gegenüber vermeintlichen  „Konstanten“ (67) gottesdienstlichen Lebens von Frauen geboten ist. Bei der  schung“, 325—437) will die philosophisch-theologische „Fundamen-  talreflexion‘“ des Vorgängerbandes auf das „Christentum und unsere  Frage nach dem Gottesdienst als Ort öffentlicher Präsenz von Frauen in der  Spätantike zeigt sich, daß auch neuere Liturgiegeschichtswerke Frauen und  Welt“ in „der mystischen, pastoralen und spirituellen Dimension“  ihre gottesdienstliche Realität als Subjekte übersehen. Berger skizziert Ver-  (11) ergänzen.  änderungen, die in die gegenwärtige Historiographie einzutragen wären, um  Pannenberg berichtet von einer zunächst anonymen Damaskusstunde des  diese Wirklichkeiten sichtbar zu machen. Am Ende steht das Plädoyer, die ge-  glaubenslosen Siebzehnjährigen, die im Rückblick „wie eine Berufung zum  schichtlichen gottesdienstlichen Lebenszusammenhänge von Frauen weder  Zeugnis für die Herrlichkeit Christi“ war (16) und das Interesse für das Mitein-  wie bisher zu übersehen noch sie unbesehen als hoffnungslos patriarchalisch  ander von Vernunft und Glaube weckte. Sänchez de Murillo bezweifelt die Zu-  abzutun, sondern sich der Mühe zu unterziehen, „ein sehr komplexes, differen-  gänglichkeit solcher „Tiefenerfahrungen“ (17) für die Vernunft. Pannenberg be-  ziertes und natürlich auch ambivalentes Bild der Liturgie durch die Zeit“ zu  tont seinen weiten, den intellectus einbegreifenden Vernunftbegriff und die  zeichnen, „im Dienst an der Kirche und ihrer ‚Wahrheit‘, im Dienst am Gottes-  epochale Dringlichkeit des Gesprächs von Glaube und Vernunft. Der starre  dienst und den Frauen heute“ (72).  Frontverlauf zieht sich unverändert durch das lange, dadurch etwas statische  „Gott ist Liebe, doch mit einer gläubigen Deutung der erotischen Liebe hat  Gespräch: Sänchez de Murillo betont, schützt und fürchtet um das Geheimnis,  die Kirche sich immer schwer getan.“ Es geht um die „‚mystische‘ Frage, ob wir  das Unsagbare, das Tiefenphänomen, das Mystische, das Gefühl; Pannenberg  in denen, die wir leidenschaftlich und leibhaftig lieben, den Einen erahnen  betont, schützt und fürchtet um eine vernehmende, dem Glauben benachbarte,  können, den unsere Seele liebt.‘“ (73) Sind menschliche Liebeserfahrungen als  antidogmatische, offene, subtile, umfassende, dem Geheimnis dienstbare Ver-  Kostproben und Vorgeschmack der großen Geheimnisse des Glaubens zu erle-  nunft, um „rationale Rekonstruktionen der Wahrheit des Glaubens“ (19). Dra-  ben, so müssen sie nicht als deren Konkurrenz und Ersatz gefürchtet werden. In  matisch gestaltet sich der Disput um die Theodizeefrage (27-29). Sänchez de  menschlicher Sehnsucht nach und Begabung zu Liebe und Zärtlichkeit hat sich  Murillo sieht eine alles ordnende und einordnende Theologie und Philosophie  Gott dem Menschen schon eingebildet, bevor dieser es weiß. Biblische Stim-  als verdrängende Instanzen auf der Täterseite. Pannenberg spricht im Blick auf  men, entwicklungspsychologische Überlegungen, aber auch Erfahrungen der  Folter, Gewalt und Elend von Gottes „Geheimnis des Schreckens“; „gewisse  mystischen Tradition (Angelus Silesius, Meister Eckart) zur Frage von Einheit  sentimentale Vorstellungen von Gott“ seien zu verabschieden: Die richtig ge-  und Zweiheit und zum „Wunder der Dreiheit“ (84) finden Gehör. „Anstöße zur  stellte Gottesfrage werde „von solchen Fragen ... nicht mehr erreicht.“ (28) Na-  ‚angewandten Spiritualität‘“ (85) beschließen den persönlichen, sprachlich  tur- und von Menschen gemachte Katastrophen habe es immer gegeben. Ador-  präzisen und, angesichts einer Tradition christlicher Sexualabwertung, behut-  nos Wort, nach Auschwitz sei von Gott zu schweigen, sei der Kommentar eines  sam erneuernden Beitrag. (HEINRICH DICKERHOFF, „‚Habt ihr den gesehen, den  Zuschauers: Die Juden gingen in Auschwitz „mit Psalmen auf den Lippen in  meine Seele liebt?‘ Christlicher Gottesglaube und menschliche Sexualität“,  die Gaskammern ... Wenn man diesen Weg gehen muß, dann bleibt einem gar  73-86).  nichts anderes als Gott.“ (29) Die Entgegnungen Sänchez de Murillos sind  „Von Tränen, Herzenszerknirschung und Reue: Die Tränen bei Hildegard  zweifellos berechtigt. Es ist schmerzlich zu sehen, wie Pannenberg hier, mögli-  von Bingen“ handelt/behandelt der Beitrag MiCHAEL PLATTIGS (87-103). Bibli-  cherweise auch provoziert durch das monoton rationalitätskritische und er-  scher Grund für das Charisma der Tränen ist in den Psalmen gelegt, in ntl. Be-  staunlich herzensgläubige Credo seines Gesprächspartners, sein bedeutendes  richten über das Weinen Jesu, der Seligpreisung der Weinenden, den Tränen  Projekt, der heute übermächtigen Versuchung des Kommunikationsabbruchs  der salbenden Frau in Lk 7,38. Die geistlichen Schriftsteller der Väterzeit su-  und der Entzweiung und Verengung von Glaube und Vernunft zu widerstehen,  zu diskreditieren droht.  chen das Phänomen zu klären, etwa in der Unterscheidung der Tränen der Zer-  knirschung von denen des Mitleids und der Andacht: Die innere Bewegung,  Eine den Hauptteil eröffnende „Textauswahl“ (37-53) präsentiert, von den  deren wahrnehmbarer Ausdruck die Tränen sind, steht auf dem Prüfstand. Dif-  Psalmen bis Luise Rinser, mit knappen Überschriften versehene gehaltvolle  ferenzierte Tränen-Lehren entstehen (Catarina von Siena). Hildegard entwik-  geistliche Kostproben, die auf ein polyphones mystisches Liebes-Christentum  kelt eine facettenreiche Tränenlehre mit physiologischen und spirituellen  einstimmen (oder als Tribut an die Häppchenkultur verstimmen).  Schwerpunkten und entfaltet so die Bedeutung der Tränen für die Gesundung  EBERHARD JÜNGELS Beitrag „Hoffnung. Bemerkungen zum christlichen Ver-  des ganzen Menschen, in der Beziehung zu anderen, zu Schöpfung und Schöp-  ständnis des Begriffs“ (55—62), hebt mit 1 Thess 4,13 und Eph 2,12 die „Eindeu-  fer, an Leib und Seele.  tigkeit christlicher Hoffnung“ ab von der bei Hesiod, Sophokles, Vergil und  Hildegards musikalisches Werk wird von THoMAs OcGer, „Hildegard von  Plato aufgezeigten konstitutiven Ambivalenz dieses Existenzials für die „Hei-  Bingen und die Musik“ (105-110), mit Einflüssen des antiken und frühchristli-  den“ (59). Wq Hoffnung in der griechischen Antike durch Attribute wie gut  chen Griechenland (Mikrokosmos-Makrokosmos, phytagoreisch-platonischeWenn I1la  - diesen Weg gehen muß, ann bleibt einem gar 73—86
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tigkeit christlicher Hoffnung“ ab VO der bei Hesiod, Sophokles, Vergil und Hildegards musikalisches Werk wird VO IHOMAS UGGER, „Hildegard VOIN
Plato aufgezeigten konstitutiven Ambivalenz dieses Existenzilals für die „He1l1- Bingen und die Musıiık“ 105-—110), miıt Einflüssen des ntiken und frühchristli-den  6 (59) War Hoffnung 1n der griechischen Antike durch Attribute WI1e gut chen Griechenland (Mikrokosmos-Makrokosmos, phytagoreisch-platonische



369 2000 Jahrgang 1HEOLOGISCHE REVUE NT. 370

TEe VO.  - der Sphärenmusik), die bemerkenswerte Parallelen 1 ostasıati- tischen Werk Die hier bedeutende Rolle des Weiblichen erschließt sich, Mil-schen, indischen, vorderasiatischen un! nordafrikanischen Kaum aufweisen, let-Gerard, 1n marlanisch-liturgischer Perspektive. sVerbum Ga Tactum est  0s1n Verbindung gebracht. Boethius’ Leitgedanke des Zusammenspiels VO  - Mu- annn als Schlüsselwort dieses antignostischen, keinesfalls antıintellektuellenS1CA humana und Musıca mundana erlangt bei Hildegard tragende Bedeutung. Christentums gelten.„Nichts ist heiliger als die Armen. Heiliger noch als die Heilige Schrift sind „Wenn du nichts besitzt (sic) hast du uch nichts verlieren.“ 12223 Mıtdie Armen.“ 116 ÄNTON KOTZETTER mıiıt „FTaANZ Von Assısı“ 111-123 diesem Bob-Dylan-Zitat führt IHOMAS OGGER 1n „Mystische Poesie 1Im IslamTEL Akzente: Irmut, Frieden, emMu Gottes Franzens Forderung ach Gerech- ınd ım Christentum“ 2123 e1Nn. Miıt biographischen Hınwelsen und lext-tigkeit für die Armen sStTe 1m Kontext des ökonomischen Umbruchs ZUT eNT- beispiel werden zehn INOTSEN- un abendländische Mystikerinnen un!: ysti-wickelten Geldwirtschaft 113-116) Die ırreduzible Vielschichtigkeit des Iran- ker vorgestellt, VO  m. der islamischen Mystikerin des Jh.s Rabia’al-Adawiya bisziskanischen Friedensgrußes „Pax et bonum“ 1n selner materiell-leiblichen, Z hochmittelalterlichen christlichen Seherin Hildegard un dem gegenrefor-geistig-geistlichen un sozlal-politischen Dimension wird plastisch heraus-
gearbeitet @S]71 Franz VO  Z SS1S1IS zentrale Erfahrung der emMu der Sub-

matorischen Dichter und Streıter Johannes Schefiftfler (Angelus Silesius). Uggersabschließende Überlegung, alle diese Gedichte beinahe austauschbarversivıtät Gottes, ist „eE1INn praktischer, Ja politischer Gedanke“ den ek- sSind“ (235) da S1e auf die Gottesliebe abzielten, wird der Vielfalt un innerenklesiologisch un politisch buchstabieren gilt. Difrferenziertheit der Gehör gebrachten Stimmen allerdings nicht gerecht.Nicht L11UTFr Spuren VO  5 TUC un Umbruch ze1g das spirituelle Leben lgna- „Got! sehnt sich danach, w1e e1n ind geliebt werden.“ (241) Diet1us sondern, zumal 1n den mıiıt den KRitteridealen verbundenen erten, eiNe Menschwerdung Gottes entdeckt RHARD MEIER („Der kindhafte (ZOFE ber-starke innere Kontinuität (132 WwWI1e KOGELIO (GARCIA-MATEO, „Jgnatıus \7£078: legungen Allmacht und Liebe Gottes“, 237-—-251) als Kındwerdung. DasLoyola: Vom Hofritter AA UB Mystiker“ 125-—136), „Bericht des Pilgers“ un: ind steht für Offenheit, Vertrauen un eıte, ıst hilflos, liebebedürftigdem „Exerzitienbuch“ aufweist. Zwel Linıen werden 1n die Gegenwart verlän-
gert Die aktuelle ökologische Krise verlangt nach e1INeTr Spırıtualität des „Gott

un verletzlich, 1st voller knergle, „Chaotisch un irel, ungebunden, ent-fes-
selt“ (245); e1nNn iınd macht alles 11eU Eın auft die Allmacht Gottes enggeführterfinden In allen Dingen“; das ignatianische Z 2l acthone contemplativus“ ann Glaube hat wesentliche biblische Dimensionen verloren, die eine Besinnungals kritischer MaßDßstah gegenwartıiger kKenalssancen elner weltlosen Religiosität auft die Kindschaft Gottes N6  — erschließen VELINAS.dienen, enn gibt „keine echte Gotteserfahrung hne Weltbegegnung SEr KROSE STAUDT führt „EIN Gespräch mıt Edith enm  b 253-258) „RKOose“ be-aber uch umgekehrt: keine wahre Menschenachtung hne Gottesver-

ehrung‘“ iragt „Edith“, die 1n der Regel gewissenhaft antwortet, dreimal jedoch die Aus-
kunft verwe1gert. eın versagt eiıne Deutung ihres Lebensweges VO. der ind-Edith Steins Verständnis des Gebetes als lebender Hingabe des Menschen heit 1n eINeTr jüdischen Familie bis Z arme ber die verschwiegene Ant-

d} .ott un Gottes den Menschen sStTe. Jeresas Deutung des Betens alsÜbung der Gottesliebe und -Ireundschaft nahe, bemerkt KAORI SUZAWA 1n ih-
WOTT Hedwig Conrad-Martius „Ssecretum INeuUMmnN mL  1° schweigt S1e sich wel-
terhin AU:  N Unkommentiert bleiben schließlich das VO. „Kose““ Thoffte

L& vergleichenden Beitrag „leresa VOITN Avıla eın Meilenstein auf dem Weg anbrechende „Zeitalter der Liebe“, die Bedeutung der Heiliggesprochenen für
ATIT.: 5Spirıtualität Steins“ 137-—149) Das Innerste des Menschen erkennt die Weltgeschichte, un „die Zukunft der Welt Edith 4  NJeresa als intimen un kostbarsten Kaum e1INeT Gebet und Betrachtung zugang- RZE Entwicklung der Phänomenologie INn Italien 9586—17 995)“ 259-264lichen Burg. Im „Innersten Seelengrunde ott selber wohnen muß“ berichtet Maro Mocciıi VO  - einem Aufleben der Philosophie Husserls 1n UÜberset-(146) findet für leresa die mYystische Vermählung Ahnlich ist bei Edith ZUNSEN und Kommentaren, 1n verschiedenen Feldern der Philosophie SOWI1eeın der Aufstieg ott zugleich der Abstieg 1n die ıeiste 1eie der Seele der Humanwissenschaften: Religionsphilosophie, Philosophien der Leiblich-Edith eın ın Japan? Gerade ihre Strenge, Klarheit und Konsequenz ziehen

Meditation un Disziplin bestimmen ihren geistlichen Weg ZUTLC Selbstent-
keit, der Subjektivität und Intersubjektivität, des Weiblichen, Phänomenologieun Hermeneutik, Arbeiten ZUT Logik un: ZU Erfahrungsbegriff, phänomeno-äußerur}g © Suzawa S1e. Gemeinsamkeiten mıiıt dem Zen-Weg. Zudem selen logische Asthetik, Psychiatrie, Pädagogik und Rechtsphilosophie. Erhofft wirdSteins Überlegungen Wesen un!: Au{fgaben der Frauen hilfreich. Dıie Vertie- VO  - Husser!| Unterstützung bei eliner kritischen Theoriebildung, die der Dichteiung eiINer Fragestellung hätte utgetan; bleibt der Vergleich der beiden STO-Ben Karmelitinnen och der Obertfläche.
der Erfahrung entspricht. Ekıne ıte umftassende Bibliographie beschließt
den Beıtrag.Teresas Lebenswerk ıst IC infach e1iNe Re-Forma, sondern eiNe Neu- „Konfessionsverbindende 'hen  66 267-—2772) Twartet BERNHARD HÄRING,gründung“ 158) ÜULRICH DOBHAN stellt 1n se1inem konzentrierten Beitrag über der Begınn des vıerten Teils „Zelitspiegel“ die Verfemung der Mischehe„DIie Christin Teresa“ 151—164) zunächst die Ordens- un: Kirchenreform 1m

Spanien des Jh.s dar (151—157), VO  S der sich der Weg Jleresas abhebt. Kel-
erinnert un: konfessionsverschiedenen Ehen eine „prophetische Dynamik“

zutraut.nerlei K1gorismus, sondern, 1n e1INer die Menschheit Jesu akzentuierenden ECKARD WOLZ-GOTTWALD nımmt Mystik un Pixel 1n den Blick (.„Die MystikNeuausrichtung kvangelium, Dienst für den Herrn, UÜbung der Tugenden der GLomputergraphik. Neue Wege der Eckhart-Interpretation“, 273-285) Die7A5 Förderung des Zusammenlebens, geschwisterliche Liebe, emu 1mMm Sinne
der Anerkennung der SallZEN Wirklichkeit, Ebenbürtigkeit aller Menschen, Interpretation der paradoxen transformatio mystica 1ın Eckharts frühen ‚Redender Unterweisung“ erfolgt Z h30E der Ebene des ‚oculus Carnıs (Computergra-Achtung des/der einzelnen als Wohnort Gottes, Respekt VOT dem individuellen phik)‘ un! oculus rationis (rationale Analyse)  C6 „Der 16 zwischenWeg leiten das irken dieser Gründer-Mutter. die 1Xe. gibt den Blick frei für eine mystische Philosophie, die nicht 1n derDie Weltgesundheitsorganisation beabsichtigt, Spiritualität als Faktor Wahrheit der Vernunft, sondern 1n e1iner Wahrheit des Lebens ihr Fundamentmenschlicher Gesundheit testzuschreiben DIETER GÜNTER, „Menschwerdung tindet.“ uch hne Bilder- der Maschinenstürmerei bleibt nach derach Johannes VO. Kreuz“, 165—177, hier 176) .„Hat der Mensch 1UT eınen, Eignung gerade dieser Bilder fragen, den Blick öffnen auftf eine inkarnier-uch LUr den geringsten Tad VO.  - Gottesliebe, ebt bereits“, schreibt Jo- Le, widerständige Wahrheit Jenseits verfügender Vernunft. Sind s1e ihr N1Channes VO. Kreuz ITE Guünter zeichnet Linien san]uanistischer Theologie vielmehr perfekt eingepasst? Wıe fleischlich ıst das Auge der (‚ omputergra-und Anthropologie nach un! betont die strukturell dialogische Dynamik phik?menschlicher Geistigkeit. Mystische Erfahrung un Vernunft sind bel Johannes MARGIT ECKOLTS sachkundiger Beıtrag über „Die Frau INn der (post-)moder-N1C. gegeneinander isoliert: Erkenntnis- un Urteilsvermögen dürfen VO HE:  b Gesellschaft. Die katholische Soziallehre In Lateinamerika“ 287296Phänomen Mystik nicht abgespalten werden, beide Gröben bedürfen einander. sieht 1mM Zuge eINer weltweiten kulturellen Entwicklung wachsender (56-Auf eine biographische Skizze 179-181) folgen 1n RÜDIGER HAAS  F „Jakob rechtigkeit für Frauen die Kirchen Lateinamerikas auf dem „Weg eiINer Ent-Böhme Denker der Tiefe“ 179-193) entrale Gedanken Böhmes 2—-1 faltung der katholischen Soziallehre UuUs der Perspektive der Frau  s Dieund Hiınweise Se1INeEeT Nachwirkung 1n Romantik, Tiefenpsychologie, ontolo-
gischer Phänomenologie un Tiefenphänomenologie 188—193), letztere wird

kirchliche Option für die Armen, für die ICHIE FTau, wird unter den Bedingun-
als legitime Erbin dieser „deutschen Vorsokratik“ gekennzeichnet. Zu

SCI1 machistischer Gewalt eiNe „‚Option für das Leben!‘ Se1N.  ö 291) Theologi-sche Reflexion aus der Perspektive der Frau iıst als „weisheitliche Theologiewünschen bleibt eine uch Lesern, denen kein Schibboleth ist, zugängliche un Feler des Lebens“ durch einen tiefen „Lebensrealismus, der die inkarnato-Bestimmung des Begriffs „ Tiefenphänomenologie“. rTische Diımension des Glaubens erns nımmt“, gekennzeichnet. Aus der Erfah-Die dunkle Glaubensnacht, MICHAEL JAKEL, „Nacht-Erfahrung hei The-
655e VON Lisieux“ (195—206), ıst nach Johannes VO Kreuz nicht e1N, sondern

ruLN8 des Heiligen 1n der Alltäglichkeit un! konfrontiert miıt dem lebendigenGotteswort, entfaltet cdie Theologie der Frauen „ihren ‚logos‘ Adus dieser alsder Weg ott (196) Therese geht ih: 1mMm für 11S6cIe6 Ze1t och dringlicheren abe Gottes verstandenen ‚Uption für das Leben‘“. ıne katholische OZzZ1-solidarischen Mitgehen mıiıt den Glaubenslosen, den „1MPIeS“ 202) 1ne DSV- allehre, die sich der prophetischen un gesamtgesellschaftlichen Aufgabe derchologische Wurzel der dunklen Glaubenskrisen ist ihre „Skrupelkrankheit“(200) Frucht e1ne jJansenistisch gepraägten Erziehung. Johannes VO. Kreuz
Kirche tellt, wird VOIL diesem otum entscheidende Impulse erhalten

BRUNO REIFENRATHS ansonsten blaß bleibende Überlegungen, „DIie Vor-und Therese VO  - Lisieux ‚öffnen sich 1n absoluter Weise dem Leiden hne bildwirksamkeit IN der Erziehung. Reflexionen 1Im Anschlufß eın  nTTrost“ 205) s1e den leidenden ott tinden un: 1ın selne Liebe gewandelt 297-—-305), ziehen AdUSs Steins Reflexion auf den pädagogischen Akt und die Be-werden. deutung des Vorbilds einen „als kategorischen Imperativ der pädagogischenDOMINIQUE MILLET-GERARD möchte ın SeE1INeET Anfang des dritten Teils Praxis“ bezeichneten Schluß: „Der Lehrer un Erzieher musse sıch verhal-stehenden Studie „Der Christ 'au/[ Claudel“ 209-—-220) aufzeigen, Christus ten, daß wollen könne, den ihm anvertrauten jJungen Menschen jederzeit alsder Kern Se1INESs Werkes un: die Heilige Jungfrau dessen poetischer Mittelpunkt Vorbild dienen können.“ 305)IS (210) ach dem Bekehrungserlebnis 1836 sich Claudel, Angehörigere1Ner positivistisch ErZOßSENEN Generation, durch die Leküre VOIl Pascal, BOssu-
DIETER ÜULICH fragt „Was ist INe Aggression? Anmerkungen ZU  S Definiti-onsproblematik“73un verordnet De-Ontologisierung und lebenswelt-eL, ante un: Katharina Emmerich un anhand VonNn Bibel, lturgle, „Catechis- lich-soziale Erdung der Debatte Wird Aggression als Schädigung verstanden,INUuS Romanus“ und „5S>umma Theologica“ miıt dem Glauben auseln- bedarf die Klärung des Aggressionsbegriffs einer Reflexion auf Werte, ETWAaT-ander. Der nicht iImmer erfolgreiche Bekehrungseifer des „‚katholischen .OT11- tungen und Ziele der der Aggression Beteiligten. Zentral ist die Trage nachla‘  LL Claudel 2113 ıst außerordentlich. Themen un otıve der theologischen kultur- un gesellschaftsvarianten „Bedeutungskonstruktionen un derenTraktate und allegorischen Bibelexegesen Claudels finden sich uch 1mMm drama- Durchsetzung“ (322)
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In den Schlufsteil führt RKEINHARD KÖRNER e1nN: „Einfühlung ach Edith Tendenz des In eınıgen Beıträgen Sänchez de Murillo, Haas) UM$sS6-
eın Phänomenologie un Christsein heute“ 325-—-338) Einfühlung begreift henden Termıinus „Tiefenphänomenologie“ nıcht VO Denken Hus-
die 27jährige Wissenschaftlerin un ‚Atheistin‘ ın ihrer Dıss. CCr Problem serIs und Steins” Verstärkung un Auffrischung ware den literari-
der Einfühlung“ als Erfahrung fremden Bewußtseins, als Erfahrung des ande- schen Studien wünschen. Im vlerten eil alt VOTL dem 1m Vorwort
LEl selbst. S1e stÖößt auft die rage nach der Einfühlung ın geistige Personen, ın
Gott, die S1€e als „ Jetzt“: (332) nicht klären stehen äßt. Im Anschluß deutet genannten Doppelziel Christentum un: Welt VOTL allem die orliıentie-

rende Analyvse Eckaolts stand.KOrner nicht Einsicht, sondern Einfühlung als „Grundakt des menschlichen
en Lebens-Werk Edith Steins Interessierten bietet das JahrGlaubensvollzugs“ (333) 1n jüdisch-christlicher Tradition, als inneres, hören-

des etien, der (nun allerdings reın christlichen ese gelangen: „In buch 1999 e1Nn Netzwerk, dem weitergearbeitet werden kann
Jesus VOoTn Nazareth ıst („ott einfühlbar geworden“ (336 Historisch-kritische Bonn Susanne Sandherr
Bibelexegese un Einfühlungsbeziehung Jesus csollen nicht gegeneinander
ausgespielt werden, sondern zusammenspielen a37) Idıe Rückwirkung der
Einfühlung auf den Einfühlenden äaßt sich miıt Angelus Silesius benennen:
37)ensch, W äas du liebst, 1n das wirst du verwandelt werden: .ott wirst du, Hoff, Johannes: Spiritualität un! Sprachverlust. Theologie nach Foucault un
Liebst du .ott und Erde, liebst du Erden.‘“ (338) Derrida. Paderborn: Schöningh 1999 344 S: kt 38,00 ISBEN.

3-506—-73937—9MARIA ÄMATA NEYER berichtet ber die Begegnung VO  w ‚Edith eın und
FElisaheth VOII Thüringen“ 339-—-355) anläßlich der großen bis grandiosen, be- Die Wahrnehmung un: theologische Relecture zeitgenössischen
tont katholischen Felern 7A8 /00 odestag 1931 der ökumenischen eiligen, französischen Denkens hat bereits se1ıt e1IN1ger eıt 1 deutschspra-denen Edith eın eineel VO.:  a Festvortragen beizusteuern hatte Als He1- chigen RKaum Konjunktur. Idıes gilt zunehmend uch Jjense1ts der 1N-
lige der Nächstenliebe konnte Elisabeth einer Ze1it brennender sozlaler Pro-
eme un!: erdrückender wirtschaftlicher Not besonders nahegebracht werden: tensıven Rezeption der Arbeiten VO Emmanuel Levinas*. Nur selten
dieser Aktualität un Affinıtät stand ohl eine Art archetypischer Prinzessin- jedoch findet sich 1ıne Arbeit, die m1t dem Anspruch auftritt, Grund-

annahmen einer theologischen Disziplin erschüttern un dieseDiana-Effekt /ANEE e11e. Edith eın setzte uch 1n ihrem Wiener Festvortrag
Maı 1931 ZuU Dritten Osterreichischen Katholischen Frauentag die Disziplin VO 1mMm weiıtesten Sinne philosophischen Ansatzen her

Schwerpunkte ungefällig („Elisabeth VO.  - Thüringen atur un: UÜbernatur 1n LEeUu entwerien. (;enau dies Der ist das weıt ausgreifende Vorhaben
der Formung e1INeT Heiligengestalt‘). Bemerkenswert, eyer, ist 1mMm Blick auf Johannes Entlang der klassischen fundamentaltheologischen
die insgesamt elt orträge, w1e lebendig un einfühlend e1ın, die sich ohl Traktate und 1n x Kontakt miıt den umfangreichen Arbeiten
eTst 1 Jubiläumsjahr näher miıt der Thüringer Heiligen befaßte, gerade das Jacques Derridas un!: Michel Foucaults, Der uch inspiriert VOoO  — Em-
Kind Elisabeth schildert.

Daß ‚Edith eın und der 6 E 357-362) keineswegs eine Mesalliance manuel Levıinas, Jacques Lacan un Michel de Certeau entwickelt der
VT. selne Studie mi1t dem je| „den Möglichkeitsraum erforschen,bilden, ze1lg AÄARMIN ÄDER Leitfaden des Lebensberichts „AUus dem Leben

eINeEeT jüdischen Familie“ auf. Der „Treien, selbstbestimmten Sportnutzung” iınnerhalh dessen ıch die ‚Unmöglichkeit‘ eINeET Offenbarung eTE1g-
Edith Stelins miıt ihren Wurzeln ıIn Jugendbewegung und ohl uch 116  > ‚könnte  666 30) Bereiıts hier wird deutlich, daß das gewä.  e VorT-

Schöpfungsbejahung) steht die Instrumentalisierung des pO:  S 1n der rassısti- gehen Paradoxien und Verfremdungseffekte nicht LU den (STrenz-
schen un! totalitären Ideologie des Nationalsozialismus gegenüber. linien zwischen Theologie und Philosophie vVADar Sprache Dringt, SOUO11-

JOHN SULLIVAN widmet ST  h Edith Steins Beıtrag für eine Z Geschichte dern auch innerhalb des Diskurses den menschgewordenen OTt
des Kölner Karmels Marıa VO Frieden. uch e1nNn Exvoto un e1n lateinisches Dabei scheut die Auseinandersetzung mıiıt herrschenden phi-Epıgramm tragen Edith Steins ‚.Handschrift‘, wıe Sullivan miı1t Sorgfalt recher-
chiert „Edith eın uınd der Frieden 1mM Jahre FÜ Eıne Dokumentation“, losophischen Modellen Apel, Habermas, Tank) wen1g

wWwWI1e mi1ıt fundamentaltheologischen FrOpper un erweyen für63-—-371)
FREDA MARY OBEN sieht „‚Edith eın und Ltty Hillesum: /Zusammen In We- 1ne transzendentalphilosophische, ohlmut Freyer

sterhbor s 373-383) Die 1943 1mM Alter VO  . Jahren ın Auschwitz Ermordete, Dirscherl für einen VO  b Leviınas gepragten Zugang SOWI1E Rahner
deren geistiger Weg sich 1n Briefen un! Tagebüchern spiegelt, iıst 1ıne ECeWEe- für 1ne anthropologische Grundlegung systematischer Theologie).
gende Gestalt zwischen der 1n udentum un Christentum un legt Dies unterstreicht den Anspruch, miıt dem hier nicht wen1ger als eın
den Vergleich miı1t Edith eın nahe. Hillesum arbeitete als Angestellte des Paradigma des theologischen Denkens zwischen Phänomeno-
Joodsen Raad 1mM Sammellager Westerbork, als die Schwestern Edith un Kosa
eın dort ZU Weıitertransport nach uschwitz eintrafen. ens aufschlußrei- ogie und Transzendentalphilosophie aufgerufen WIT:

Im erstien Hauptteil der Arbeit (Zur historischen uınd systematischen Sıtu-che, wenngleich merklich skizzenhaflte Synopse iıst verdientsvoll un äßt auf
eine vertiefende Arbeit der Fa holifen. Jerung der Vernunftkritik Derridas) grenzt der V{. die Derridasche Rationalitäts-

JOACHIM FELDES rekonstruiert 1n ‚Edith eın und Schifferstadt“ 385—-396 kritik Habermas’ Universalpragmatik e1INeT- un die Transzendentalphi-
das kurze Wiedersehen der Deportierten mıt der durch ihren geistlichen Beglei- losophie andererseits ab Dem Habermasschen edanken der Lebenswelt, der

„ebensogut kritischen Aniragen Anlass gibt, w1e er| ‚5innressourcen‘ ZUTteTr Josef Schwind vertrauten Kleinstadt, AdUS dem Gefangenentransport heraus
un auf dem Weg 11Ss Todeslager. Edith eın gelang miıt verschiedenen An- Lebensgestaltung un Z kritischen Hinterfragung VO  - Expertenkompetenzen
wesenden Kontakt aufzunehmen, Grüße aufzutragen un e1INe schriftliche Z Verfügung stellt“ (37  n wird ıne hohe Anschlußfähigkeit die IiranzöÖösi-
Nachricht 1ine befreundete Freiburger Benediktinerin übergeben: ‚Grüße schen Sprachspiele attestiert. Habermas gerä‘ allerdings laut alilzusehr 1n

die ähe der Heideggerschen Rede VO. „Hırten des Se1ns“ (43), WEe1nNn derVO. Schwester leres1ia Benedicta Cruce. Unterwegs ad or1entem.“ (396)
(ZARTLA JUNGELS wendet sich der übersehenen acht Jahre äalteren Schwester Philosophie die e1INer „Platzhalterin“ einraumt. Die Vorstellung, Regeln
„Hosa eın  kag 397-—403) Zu der demütigenden un lebensnotwendige 156- eINeT idealen Kommunikationsgemeinschaft, einer zuküniftigen universalen

bensräume verschließenden rassistischen Diskriminierung nach 1933 kam die Gerechtigkeit, miıt jedem Sprechakt antızıpleren un 1M Denken onkre-
t1slıeren, führt darüber hinaus Spannungen mı1t einem jüdischem Mess1anıs-Schwierigkeit der Entiremdung VO  - der Familie durch die Hinwendung ZUTLC
I111US Benjaminscher Pragung, dem Habermas sich ‚Wäar formal bekennt, derkatholischen Kirche Da ihr der erhoffte Status der Pfortenschwester 1mMm Echter

Karmel verweıgert wurde, iTat Rosa eın 1941 1n den {IL. Orden e1Nn. Die Ver- jedoch e1Nn „Ere1gn1s der ÖUKN impliziert, „dem das Denken nicht gewaltsam
suche Ediths, geme1insam mıiıt ihrer Schwester 1n einen sicheren Schweizer Kar- zuvorkommen darf‘ (46) WI1e Derrida 1n Se1INeEeT Arbeit ber MarTx“* feststellte

erkennt, daß Habermas ZWi scheinbar auf eine „Letztbegründung“ S@e1-mel gelangen, scheiterten. ach ihrem gewaltsamen Ende gerlet Kosa e1ln,
BESIM Diskurstheorie verzichtet. ihr jedoch mit der Idee e1INeT „ZzWwanglosen Ekın-‚W1e die eisten ihrer jüdischen Brüder un! Schwestern, nahezu 1n Vergessen-

heit“ (402) heit zwischen den Iragmentierten Rationalitäten“ ıne schwere Last aufbürdet,
ICHAEL LINSSEN olg den mäandernden Besitzverhältnissen der chrift- nämlich „e1In unhintergehbares Krıteriıum 78R i Unterscheidung zwischen legiti-

ten, Unterlagen un! Akten dQus dem Nachlaß („Das Archivum Carmelitanum 111e  > un illegitimen Vermittlungsansprüchen ZUT Verfügung tellen  « (49  un
Ausführlich widmet sich der VT LLL  - dem inzwischen geradezu klassischenEdith Stein“, 405—422):; zumal die Scheidung VO Husserl-Archiv wird unter

die Lupe BE. rgumen des performativen Widerspruchs, das e1Nn solches Krıterium vA Ver-
Se1t den 500er Jahren wird das geistliche Werk Steins 1n Italien übersetzt un! fügung tellen soll 48—63 Indem sich der Kantschen Kritik des apagog]l-

1mMm katholischen Raum rezipiert. In den /0er und VOTL em 800er Jahren findet schen Bewelses anschließt, gelingt ihm zeıgen, daß dieses Argumen LUr

greift „WEeENN Sprechakte als ıransparente Einheiten Adus präsentisch homoge-verstärkt das philosophische Werk auch unter erziehungs- un gesellschafts-
wissenschaftlichen SOWl1e psychologischen un juridisch-politologischen 1819  w Momenten aufgefasst werden“ (54) Derrida ın sSe1INer subjekttheore-
Aspekten Aufimerksamkeit. 1ıne Bibliographie italienischer Arbeiten bis 19938 tisch nach w1e VOT bedeutendsten Schrift „Dıie Stimme un: das Phänomen“ mıiıt

und gegen) Husserl| jedoch ezeligt, daß 1mM konkreten Sprechakt eiıne solchewichtigen acetten VO:  e Person un! Werk vervollständigt den Forschungs-
bericht VO  - AÄNNA MARIA PEZZELLA, „‚Edith eın In talien Ubersetzungen, Stu- Vgl Prammer: Dıie philosophische Hermeneutik Paul Rıcce2urs 1n
dien, Bibliographie“ 423-—437) ihrer Bedeutung für ıne theologische Sprachtheorie, Innsbruck Wien

19883; Valentin: theismus 1n der Spur (Gottes Theologie nach Jacques Der-„Das Christentum“ der Titel verheißt 1ne überblickartige Dar-
stellung und ist insofern irreführen Insbesondere der zweıte un rida, Maınz 1997; Trth. Das verwundete GCogito un! die Offenbarung. Von

Paul K1CCe2urTr un Jean Nabert einem odell fundamentaler Theologie,fünfte 'e1l enthalten dessenungeachtet beeindruckend konzentrierte Freiburg 1999; Steinkamp: Die sanfte Macht der Hirten Dıie Bedeutungund informative Beılträge. Bedauerlich ist das Fehlen weiterführen- ichel Foucaults für die praktische Theologie, Maınz 1999
der Untersuchungen Theologie und Philosophie Steins (mit Derrida: Marx  9 Gespenster. Der verschuldete aat, die Trauerarbeit un!
Ausnahme des Versuchs VO. Körner). Entfernt die romantisierende die eue Internationale, Frankfurt 1995
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ungebrochene nwesenheit des Subjekts bei se1liner Rede nicht gibt, die geschehen beiremdlich-irrationale Anteile zurück: lehnt eine RechtfertigungNachträglichkeit der Medialität Iso „ a1S odell für den Normaltall VO  - Spra- des Siınnes der Stellvertretung 1mM Namen einer unvertretbaren Verantwortungche gelten annn  c 57  Bn amı ıst jedoch 1ıne Fuge 1mM Ich selbst aufgetan, des Glaubensaktes rundweg ab, da diesem e1N apriorischer Status zukomme,spricht VO „Ent-eignis“ das letztlich die Anwesenheit des es, Iso dıe PO- un erklärt e1nNn Primat der Eucharistie VOTL dem historischen Ereignis, auf dastentielle Abwesenheit des sprechenden Ichs als Möglichkeit des Mißlingens 1n S1e gründet amı wird die Aporı1e zwischen e1INer sakralisierten histo-jedem Sprechakt markiert (63) Die Universalpragmatik scheint Iso 1n ihrem rischen Rückfrage und jenem Sakrament offengelegt, 1n dem sich das histori-Versuch eINeT Begründung ihres Anspruchs scheitern, gerade weıl s1e V?I‘- sche Ere1IgNIS authentisch wiederholen soll Allein: ZzeTstort nicht 1ıne Verein-meidet, letzte Fragen uch eXplizit tellen. deutigung dieser typisch modernen Aporı1e zugunsten der Eucharistie (169
Im Nachvollzug der Debhatte zwischen Apel und Derrida 64—74) eNntpuppen die VO  - selbst eingeklagte Balance 1U  - ZUuNgunsten der Vernunft, Iso einer

sich die beiden Positionen als 1n der Beurteilung des Descarteschen Gogito Kriteriologie, welche die Unterscheidung VO Sakrament un Fetischismus
different: Während Apel die Descartesche Reflexion reiten versucht, indem überhaupt TST ermöglicht? liefert sS1e nach, WE angesichts M t 23731 die

S1e einem „Anwendungsfall des sprachpragmatischen guments VO. Begegnung mıit dem anderen Menschen AA gleichberechtigten (Jrt der Stell-
vertretun: erklärt, der ebenso wI1e die Eucharistie die Abwesenheit des Men-vermelidenden ‚performativen Widerspruch‘“ erklärt un S1Ee „ ZUII usgangs-punkt der Aufhebung des Ich-Subjekts 1n das Hypersubjekt eiINer universalen schensohnes thematisiert und verbirgt. Dem Satz „Ohne das wiederholende

Kommunikationsgemeinschaft“ (74) macht, leugnet Derrida Z Wi nicht die 'pfer der Kirche bleibt das eine pfer Christi bedeutungslos“ (174) müßteMöglichkeit eiINer sıch 1mM Akt des Gogito manıifestierenden Einheit, welılst ber demnach jedoch e1N welterer angefügt werden. „Ohne die Hingabe den
darauf hin, daß jene Versöhnung sich „allein 1mM Unendlichen, Jenseits der De- deren Menschen bleibt das Opfer der Kirche inhaltslos.“
terminierungen, der Verneinungen‘““ vollziehe, Iso 1n eiInem notwendig 1 - Im Kap „Das ‚satanisch Böse‘ als Spur eINES Geltungsmangels“ fordert
1901578 sprachlich verfaßten philosophischen Diskurs offengehalten werden
musse (753 Dies muß macht uch Franks 1101 deutlich

konsequent ITE 1 Namen der Schrift- un Gesetzesobservanz das inge-ständnis eines gefährlichen Itrationalismus aller uch christlicher Ritualegelten, die Singularität der jeweils hochindividuellen Selbstidentifika- un 1ne schwache Theologie, die „eingesteht, daß der atan ımmer schontiıon N1C. eINem bloßen Zustimmungsakt degradieren und den (von Der- durch die Rıtzen der Fundamente des Glaubens 1n das Innerste Sse1INeT Heiligtü-rida emphatisch gebrauchten) Verantwortungsbegriff weitestmöglich ZUZUuSpIt-
Z  - 7—80) ist sich bewußt, daß damit bei Derrida auf die Radikalisie-

INeT eindringen konnte“ Die naheliegende Schlußfolgerung, „Trückhalt-
lose Entkörperlichung“ sSe1 385r mıiıt Hilfe e1INeTr fundamentalen Kritik der Theo-

Fu1ß eines „Nnicht-ontologischen ‚uges des Kantischen Autonomiebegriffs“ logie aufzuhalten, entiste jedoch 11UT für den, der weiterhin strategisch mıt(80) gestoßen ist, und hat damit se1INe These, daß a  ]1€ Vernunftftkritik VO.  - Der- dem altbekannten Dualismus Körper-Geist arbeitet, hne WI1Ie der Y dierida ihre entscheidenden Impulse aQus der Tradition der Kantischen AuzfH- Chancen e1INer betenden un sich ihrer materlialen Bedingungen bewußt WEOI-klärungsphilosophie empfängt“ (33  Aın belegt. denden schwachen Theologie ausreichend erwägen.
Dıie ihrer bisweilen einselt1ig theologisch-mystischen Zuspitzung Vel- Die folgende Rekapitulation des Foucaultschen Werkes nach SeINeT Ca-ständliche un kenntnisreiche Einführung 1n die Foucaultsche Kritik der hu- logischen Wende besticht durch Prazısıon und Griffigkeit und legt seıne Wur-manwissenschaftlichen Vernunft 1n sel1ner irühen un mittleren Schaffens- eln 1n der Tradition der Kantischen Metaphvsikkritik offen „DIie philoso-phase 4—1 soll ler hervorgehoben werden. S1e eröffnet den zweıten phisch-historiographischen Arbeiten Foucaults praktizieren e1nNn Ethos derHauptteil der Arbeit (Grundlinien theologischer Propädeutik ImM Anschlufs ‚Überschreitung‘. S1ie nehmen Abschied VO  - der egenwart, doch S1e iragenFoucault und Derrida). Oucaults Kritik betrifft die Theologie insofern s1e sich nicht, Wer der andere 1st, der S1e diesem Abschied treiht“ (204)1m Kontext der Humanwi1issenschaften bewegt un 1n Jüngerer Ze1t explizitderen Anthropozentrik teilhat 103{f1) Dabei gera jedoch, I die Reflexion olg Foucault 1n dessen Analysen AAar Entstehung des modernen Sexual-

dispositivs 1mM Spätwerk”. In ihrer Zuspitzung durch de Certeau wird deut-göttlicher Alterität 1n den Hıntergrund. Die unkritische Übernahme des LEU- lich, daß die „Tortschreitende Fıxlerung auf den menschlichen Körper“ 1n derzeitlichen Offenbarungsbegriffs birgt die Gefahr einer Ausgrenzung dieses neuzeitlichen Beichtpraxis „als Zeichen e1INer religionsgeschichtlichen KrisePhänomenbereichs Aaus dem Bereich der Vernunft stellt die Theologie VOT die
Alternative zwischen Dogmatismus un Positivismus (107 Dıie Lektüre der

lesen ist'  66 bereits 1n der irühen Neuzeit wurde der HE  > „erfundene“
SeX nämlich einem chimärenhaften LEirsatz, der auf die leer bleibende StelleJüngsten Arbeiten Derridas Fragen der Religion“ reichern diese eitansage (sottes verwelst. och die Bedeutsamkeit dieses Dispositivs reicht bis hinein 1ndie Wahrnehmung einNes „Bedeutungsverlust[es] der Eigenkörperlichkeit“2A2 als Folge eines aufgeklärt-universalen Religionsbegriffs der sich 1m
das typisch abendländische Verlangen. (Es verbindet Inquisition un: atur-
wissenschaft), „den Schutzschirm des Begehrens durchstoßen, dem be-Dialog mıiıt anderen Religionen als eurozentrisch erweılst, insofern s1e ‚idioma- gehrten anderen das widerstrebende Eingeständnis ‚.nackter Wahrheiten'‘ abzu-tisch irrationale Züg!  6e 1m Namen der Okumene opfert. Jedoch: „Der Schatz, ringen“ (223 Begreift 1908008  ur Theologie miıt als “aut der Suche nach e1iNerden die Religionen hüten, lässt sich N1C beliebigen Tien vergraben; Sprache für das Unaussprechliche“, wird hier deutlich, daß sS1e mıiıt derverbindet sıch miıt dem Glauben eine singuläre Geschichte, elıNe 11V6TI- „Gastfreundschaft der Humanwissenschaften“ nicht rechnen hat 224) Jawechselbare Weise sprechen un leben, eine nicht austauschbare Topo- daß diese den „Möglichkeitsraum“ zerstoren, IB dem die rage nach der JTans-logie des Heiligen USW. ES ıst der Glaube., einem idiomatischen Eigenkörper(COrps propre), einem Korpus VO.  - unverwechselbaren Schriften und Tradition
zendenz des Absoluten als bedeutungsvoll erfahren werden kann  6 (233)

Die Suche nach aNSEINESSENEN ntworten auf diese Diagnose führt 1m drit-teilzuhaben, der ihre Überlieferung als verbindlich erscheinen äßt un! deren ten Hauptteil (Philosophische Grundfragen eINer machtkritischen Ekklesiolo-Gedächtnis Stätten des Heiligen bindet, deren Verteidigung I1a  - w1e
Abraham bereit sSe1IN I1USS, alles opfern.“ 122) Um diesen „Mehrwert“, der gie) erneut den Körpern „Wenn die Theologie nach Spielräumen SUC. Cdie

der Hegemonie der modernen Politik des Körpers entgleiten, hat S1e diese VOLdas Spezifikum einer Religion ausmacht, bewahren, bedarf e1INer „prekä- allem unterhalb des 1Vveaus diskursiver Nniworten suchen: auf der EbenerTen Balance zwischen Kalkül un Überschreitung (oder ‚Überlistung‘)“ 131der A/IE mMac. keinen ehl daraus, daß Kalkül un Okonomie für die Gröben
VOIl Ritualen un non-verbalen Praktiken, die Möglichkeitsräume VO Iran-

hält, die ZUTLC Ze1t diese Balance verhindern. Jene prekären Situationen, 1n de-
szendenz offenhalten, gerade weil S1e sich N1C. als klar definierte ‚Antworten
Lixieren lassen“ 234 Solche Einsichten geraten dem V{. 1n Se1INeT emonstratioNnen sich die Rationalität der Menschenrechte un ihr „irrationaler“ Bruch 1m

Namen einNer Religion gegenüberstehen, lassen sich mıiıt Foucault un! Derrida
catholica einem Plädoyer für kirchliche Institutionalisierungsformen und

allerdings nicht entscheiden, sondern L1LUFTr beschreiben. e1INeTr Kritik des theologischen kxpertendiskurses (23 71) Die Foucault ‚EL
neNe Einsicht, Erstarrungstendenzen eiINes Machtdispositivs w1e der Human-Speziell 1n der Lıturgie un: 1n ıteratıven Gebetspraktiken wW1e dem Rosen- w1lssenschaften ließen sich nicht dadurch lösen, daß I1  ‘ sS1e kritisiere (wie diekranz tinden S1C.  h körperliche Vollzüge, denen unter den genannten Hinsichten

und angesichts der Derridaschen Hochschätzung des Materiellen VOTL dem (1
Theologie), sondern daß I1a  - se1ıne Spielregeln umfunktioniere (245) ıst sicher
wegweisend für die aktuelle Krise der Kirchen, jedoch LU lange, w1e s1e offenstigen rational irreduzible Qualitäten zukommen. 141=-153) ist sıch Z. Wal Jäßt, welchen Orten solche Umfunktionierungen tatsächlich stattfÄinden. KTII-bewußt, daß mıiıt der Materialität uch den Fetischismus auiruft „der sich 1n 1isiıert doch selbst Habermas un Adorno -das latent totalitäre Selbstver-eiINer Welt Artefakte un: Prothesen verliert“ INa  . hätte sich hier ständnis e1inNes Diskurses, der 1n kritischer Stellvertretung zwischen ‚richtigen‘allerdings 1ne ausführlichere Diskussion olcher magisch-destruktiver Ver- un ‚.Talschen‘ Diskursen unterscheiden können glaubt“suchungen des Sakramentalen gewünscht.

Im Versuch e1iINer Semiotischen ‚Grundlegung‘ des Christentums Im An-
Neben der Hermeneutik ıst die Psychoanalyse eiINerTr der Orte, denen WI1-

derstand geleistet wird die Verdrängung der Kunste des gemeinen Vol-schlufß Levinas und Derrida 153—174) erscheint Derridas Levinas-Re- kes, eine humanwissenschaftliche „Kolonialisierung des Alltags“zeption als antiemphatische „Pragrammatologie“ Namen einer Maxıme der
geringstmöglichen Gewalt, die für ausgezeichnete „Perspektiven eiINerTr

Letztere weicht e1INerT Autonomie der Subjekte Jjenseits des Expertenwis-
SCcIMS, WE ın der Lacanschen Therapie, der sich inzwischen zugewan: hat,christlichen Fortschreibung der Levinasschen Ethik eröffnen“ (161 VorT e1INeT dem Analysanden klar wird, daß gerade jenseits der bewußten Spracheeinfachen Gleichsetzung der Levinasschen un! der christlichen Stellvertre- sich kommt „Authentisch Sspricht der, der Z unkontrollierten Eigendynamiktungsmetaphorik wird jedoch eCc. gewarn(: „Gott offenbart sich nicht

1m Modus des Dialogs. LT überfällt mich w1e e1n Dieb, der hinter meınem Rük-
sSe1INes Sprechens steht, nicht authentisch der, der verleugnet, ass selbst
durch dieses Sprechen spricht.“ 268) Dabei ist entscheidend, daß der Thera-ken aglert, mich mıiıt der Gewalt einer unwiderstehlichen Intrige e1INn peut arum weiß, seine Autorität eine formale, der Klient also une1inge-deres Du verwelsen.“ 165) Stimmt INall hier Zı  s gewinnt das Erlösungs- schränkt utor sSe1INes Unbewußten ist 2751} Certeau vermittelte solcherlei

Derrida Die Schrift und Clie Differenz, Frankfurt 1976 Ehrlichkeit mıiıt Foucaultscher Machtanalyse un legt ‚VorTationale TUNd-
Vgl Derrida: Fol SaVOIr. Les euUX SOUTICES de la ‚religon‘ au  > imites de la lagen wissenschaftlichen Arbeitens“ offen „Nehmen sS1e dem uUuTtOTr eINeT hi-

storischen Abhandlung seinen Professorentitel, un ist ALE mehr e1ın Koman-simple raison, 1n: La Religion. Semıinaire de apri SOUS la direction de CL1erT.  «6 amı wird den Geisteswissenschaften eine ethische FunktionJacques Derrida et (:1annı Vattimo, Parıs 1996, 9—86 un ers Den Tod
geben, 1: Haverkamp (Hg  O Gewalt und Gerechtigkeit. Derrida BenJjJamıiın, Vgl Foucault Sexualität und Wahrheit I-LIL, Frankfurt 19833 19836Frankfurt 1994, 331—445 de Certeau Theoretische Fiktionen, Wıen 1997, 136
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Fdiıe VOINl keiner anderen Institution übernommen werden kann, 11a111- WEB5S diesseits progressistischer Theologien enden muß Z  1
ich menschliches Sprechen SECE1LINeEeTN jeweiligen Vorläufigkeit enttarnen Arbeit ebenso auf WIE die Notwendigkeit etzter Fragen 41 den be-
un dabei aber uch das Überflüssigwerden i auf nehmen. sonderen Leıstungen der Arbeit dürfte gehören angesichts des

ıne Neudefinition der Theologie 1elfert dieser Stelle allerdings nıicht Titel konstatierten Sprachverlustes die gerade für den katholischen
WE die Elemente die TT Ze1ıt schon das Feld theologischer Rede abstek-
ken och einmal autzählt Ausübung des wissenschaftlichen ehramtes der Glauben prägenden nondiskursiven weıtesten Siınne liturgl-

schen Praktiken die (systematische) Theologie (wieder)einzufüh-Kirche Rückbindung deren apostolisches Hırtenamt 1es nach den Malß-
I8  estäben des allgemeinen Wissenschaftskanons un m17 pastoralem Auftrag

Angesichts aktueller Debatten die Eigenständigkeit des eologi- Anfragen bleiben Dzgl künftigen der Theologie
schen Diskurses wird 1Nall sicher zusiıimmen WE der Vi S16 abschließend Wird hier theologischen {)ıss ihre Selbstauflösung als EXDer-
S [} Spannungsfeld Systems konkurrierender Autorıtaten lokalisiert tendiskurs der „lediglich“ ihre Verwandlung integralen
amı wächst dem etzten Kap der Arbeit „Das apostolische Amt als Platzhal- Element kirchlicher Institutionenpolitik gefordert? Das VO  = g -
fer ortlosen Diskurses“ allerdings e111€6€ besonders wesentliche Bedeutung brauchte Bild Trödlers, 99 dessen Geschäft die eute Werk-

entdecken deren Bestimmun den panoptischen Aufsehernach Certeau erschöpft sich die VO  - Instıtutionen „keineswegs ih- des herrschenden Diskurses verborgen bleibt 293] erscheint jeden-er herrschaftstabilisierenden Funktion S1e bergen zugleich E1

emanzipatorisches Potential“ (279) Wer die hierarchologischen Implika- deutungsbedürftig Darüber ob die Theologie sich damıiıt abfin-
t10Nen der Schritten des Pseudodionysios Areopagıta weıißb wundert sich nıicht den soll daß Antworten auf drängende Fragen der Kirche „SICH künf-
daß dieser Stelle zunächst B Parcours zwischen der Relecture negalıV- ug Tien entscheiden die der Analyse ihrer Experten g-
theologischer exie durch Derrida 6I1- un anthropologischer Theologie lich sind“ 256 müßte ebenfalls gesirıtten werden Lirst 1116 faire
Rahnerscher Prägung andererseits olg! Zunehmend wird deutlich daß sıch und ergebnisorientierte Diskussion dieser Arbeit kann ZG618EI ob
hinter dieser Themenstellung die schon früher debattierte Begründungsfrage rwartungen pessimistisch genannt werden dürfen
verbirgt. Als Ergebnis sehr ausführlicher Reflexionen stOB3t auftf die schon
dernorts beklagte Tatsache’‘, daßb spatestens se1ıt der Aufl VO  - „HMOrTer des Freiburg Br oachim Valentin
Wortes‘“ dlie Möglichkeit LTE11 philosophischen Analyse der otenua
oboedentialis des Menschen zugunsten SCHULLL theologischen An-
thropologie ausgeblendet“ wird 300) uch W ads WIL ber Derrida erfahren 1ST
nicht 111e  - Er hält die Begründungsirage der Schwebe und bezieht 1ne Wallich Matthias Autopoles1s un Pıstıs Zaut theologischen Relevanz der Hıa-
„Z:wischenposition zwischen klassisch transzendentalphflosophmchen  d ET  A U n FL RS SI E nsat- logtheorien des Radikalen Konstruktivismus Ingbert Röhrig 1999
Z6  - un Ethik Levinasschen Stils“ (301)® Dıie Trage nach „institu- 638 (Saarbrücker Hochschulschriften 32) 00 ISBEN

3—86110 175—0tionenfreundlichen Begründung des theologischen Diskurses muß freilich
noch) uınbeantwortet bleiben enn Das Ja un Amen des Glaubens auf das ıe 1997 VO der Phil Fak der Unıv Saarbrücken AaNSENOININEINDerrida rekurriert, 1ST hochindividuell gedacht un! „Dbleibt m1T institutionellen
Kalkülen unverträglich“ (304) und für die Veröffentlichung mı1t Vorwort VO Gebhard Rusch

muß Iso passenderen Nnstrumenten greifen, un diesem Fall versehene I)ıss äDt sich Reihe VO  b theologischen Arbeiten ZUTLI

den Überlegungen des Slowenischen Psychoanalytikers un Kultur- interdisziplinären Standortbestimmung Spannungsfeld zwischen
theoretikers Lacanscher Schule, S1avo) 717e  k9 Indem der Vt. hiıer den Derrida- Geisteswissenschaften und Naturwissenschaftften zuordnen Gegen-
schen Gedanken gewaltsamen un: sprachlich uneinholbaren Anhebens wWarlıg hat diese Spannung freilich amerikanischen Wiıssen-
jeden Diskurses des Meiısters be1 Lacan, un den Begri{ff des „symbolisch 56- schaftsdiskurs 1116 weıtaus größere Sprengkraift als kuropa OVOIl
neralisierten Kommunikationsmediums Luhmann) m1T der kirchlichen Hler- die Sokal Affäre aus der e1ıt uch bei U1l kleinen kın-
archie Urz. schlieDßt können schöne atze entstehen wW1e€e „Der Bischof druck vermittelte ESs überrascht daher nicht daß Wallich ingleicht Therapeuten der SC11HEeIN Patıenten Rätsel aufgibt“ (307) der
„Dıie Autorıtat des bischöflichen Stellvertreters erwächst nicht Aaus SECE1116I1] tersuchung wesentlichen VO AAD geförderten Studien-

aufenthalt der Annenberg School of ( oommMuUNıcCcatıon iladel-taphorischen ezug vA Christusereignis 51e resultiert adQus dem etonNYV-
ischen Bezeichnungswert des Stuhls auf dem eın Körper gleicht phia verdankt

Berührungsreliquie“ 1T Daß C11lle derart gerechtfertigte Autorıiıtät „be- Der Vf befaßt sich m1T erkenntnistheoretischen Auffassungen die
dingungslosen Gehorsam gegenüber scheinbaren Außerlichkeiten6k ordern unter dem Sammelnamen „Radikaler Konstruktivismus auftreten
ann euchtet CIN, daß S16 „den Ausbruch AdUS der Erstarrung dogmatischer und dem Zentrum des beschriebenen Spannungsfeldes zuzurechnen
Lehrmeinungen motivierlen|“ wird 311) darf bezweifelt werden sind S1e erheben den Anspruch Empirıe und Theorie weder relati-

Dem hierarchischen Amt OMM)' die Funktion Z „„das egehren ach Deu-
tung erwachen lassen indem „die Bedeutsamkeit des gesamten symboli- vistisch noch positivistisch sondern „konstruktivistisch“ versöh-
sche Feldes markiert“ 314) Darın 1st Funktion anderen Institutionen VeIlI- HS  - Vieles we1lst darauf hin, daß konstruktivistisches Gedankengut

Maınstream wissenschafttlichen Diskurs avancılertgleichbar, die ebenfalls das Anheben VO „Glaubensdiskursen katalysieren (SO
etwa den mathematischen, historiographischen  SE N0 S n en eiIcCc amı 1es tatsächlich 56- Erkenntnis wird darin bestimmt ÜTr rekursive £eSCNIOS-
lingen kann, 11US5611 nach Certeau *® der hierarchischen Autorıtät 281 S6111 senheit (systemtheoretisch) un SE Viabilität bzw Passung (eVvO-
SE  ın konservatives oment mnemotechnischer Verknappung un: 611 poeti- Iutionstheoretisch nicht verwechseln mı1t dem klassischen An-
sches oment VO  - Alterität“ (321) Das Gleichgewicht zwischen diesen wider- passungsmodell) Aussagen über die Realität der Realıität bzw die KT-
trebenden Momenten halten un damit das Verkommen „Stereo-

Maschine ebenso vermeiden wWI1e den Verlust der „Kreditwürdigkeit kennbarkeit der Realıität als Realität WI1e S1Iie ontologischen Para-
ihrer Glaubensartikel“ (323) 1ST für bzw tür Certeau die eigentliche Aufgabe digma als selbstverständlich vorausgesetzt 1ST werden vermieden
des mtes Dabei ıst konstitutive Funktion nicht unterschätzen Nicht Dıie rage die die Philosophie se1t der Antike begleitet wird vielmehr
die identische Wiederholung historische Präsenz des fleischgewordenen mı1t Jein beantwortet Sehr verkürzt lautet die Antwort t{wa IS gibt
Gottes) sondern das Bewahren VO  - Spuren SC11eT Abwesenheit erfahren als Realität Der WITL en keinen (unmittelbaren) Zugriff auf S1e Diese
Tod un Himmelfahrt und Versprechen sich aran konstitule- Auskunft l1öst gewöhnlich Irrıtatiıonen A da Ial entscheiden muß
LE  - den Glauben, der damit unmittelbar un unvertretbar 611 SC1116I Be- welchem Paradigma 1808828  = diese L11U. 7zuordnen sgl dem realistischen
deutung gewandeltes Eucharistiesakrament gebunden wird (324) der dem idealistischen Die gangıse Kritik konstruktivistischen

Daß hier N1C. Verabschiedung der „Wut des Verstehens „VWut
des Beherrschens das Wort Te: macht 1 abschließender erwels auf die Posıtionen hängt wesentlich davon ab WI1e diese Entscheidung aus-

falltgrundlegende Unmöglichkeit unmittelbaren Zugangs ZUTLT Wahrheit auch
für die „Glaubensinstitution och einmal deutlich „DerT Weg nach drauben Als e1ltere Schwierigkeit kommt hinzu daß sich unter dem Sam-
wird unter dem Blick Wächters enden Bloßgestellt VOL den ugen melnamen mittlerweile 1116 Unmenge verschiedenster Theorie-
der Welt wird den Idiotus des Glaubens der schmerzhaften 1NS1C. ansatze auf unterschiedlichem wissenschaftlichen und populärwis-
Te1 daß der Grund SCLHHET 1e' verschwunden 1sSt c6 (326) senschaftlichen Niıveau verbirgt ZzZum UÜberblick vgl Müller

(Hg Konstruktivismus un: Kognitionswissenschaft Kulturelleeistet 111e brillante und unbedingt diskussionswürdige RO-
konstruktion der Formen kirc  ıchen Handelns traditionsbildender urzeln und Ergebnisse Wıen New ork 1997 Was auf den ersten
Mechanismen und theologischer Reflexion auf der Höhe aktueller Blick nach Weiterentwicklung (‚eiste Immanuel ants adaus-

sieht auf den sich Konstruktivisten mıt Vorliebe beziehen kann sichTheoriedebatten Daß 111e kompetente Auseinandersetzung keines-
unter Umständen chnell als platter Naturalismus entpuppeVgl Verweyen: Wıe wird E1n Existential übernatürlich? Zu Tund- stellt Ga m1T SC11N6T Arbeit Iso keine einfache Aufgabe Woproblem der Anthropologie Rahners, TThZ Y 1986),;

Vgl Valentin, 8 64 u fängt 188038  — 6111 solches Unternehmen an” Was N  1e INa  - aus”
Vgl Zizek Philosophie VO  - der Psychoanalyse AUS betrachtet, prazısıiert zunächst die Fragestellung Er ıll lediglich die Relevanz

des epistemologischen Ansatzes radikaler Konstruktivisten für die
des Vaters, Berlin 1992, 17{£.
Seifert (Hg.) Perversion der Philosophie. Lacan un das unmögliche Erbe

Theologie ezug auf das Dialogverständnis untersuchen (23 30)
Vgl de Certeau insiutuhon du CIO1LTE RKSR 4# 611f Dazu grenzt Dialog „objektivierendes bzw „instrumentali-
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sierendes“ Denken und Handeln ab und rechnet ihn dem „Zweckfrei- logische Interschiede 493-510) dem Schluß, daß Religion bzw. Theologie
„das Zweckfreie indiziert“ (505) „Gottesprädikation artikuliert Iso die dia-en  e« SC  1eßlich macht noch 1ine theologische kinschränkung.

Miıt Berufung auft Joh 116 und 1mM Anschluß Hasenhüttlis „Gottes- logische Unterscheidungsoperation, 1n der der andere nicht verobjektiviert
lehre“ definiert ott als APTadiKat.., SCIHAUET als „e1n Wort für die WIT:  fa 8 507)

Der vIıerte un: zugleich letzte Durchgang Zum Spiel der Unterschiede,Erfahrung des Beschenktseins 1mM Dialog“ [34. vgl 329 428, 451 O,} 511-571) ist zwel Kommunikationstheorien gewidmet, der VOIl Krıppendorif,und leitet seınen Wahrheitsbegriff davon ab 9  ahr ıst e1INn biblischer
und dogmatischer Satz HUF insofern existentiell nachzuvollzie-

den AUS Philadelphia kennt, un der VO  - Luhmann, wobei 11UTI etztere e1N-
deutig onstruktivistischen Auffassungen Zzuzuordnen ist. Im wesentlichenhen, dialogisch einlösbar ist'  66 (34) „Religion“ bzw. „Gotteserfah- eriert Krippendorffs etapherntheorie, deren Pointe darin s1e. daß Je-rung“” bleibt Iso bei ihm auf einen bestimmten optimalen (möglicher- der Konstruktion sozilale Partizıpation vorgelagert sSe1 528 und ausführlich

welse utopischen?) Bereich der zwischenmenschlichen Beziehungen Niklas Luhmanns Kommunikations-, Religions- un Liebesbegriff als „SyN-
beschränkt. ese VO  - Unterscheidungs- un Autopoiesistheorie“ (534) In se1Nner etzten

Diese Entscheidung ist folgenreich, WEn I1a  - tiwa edenkt, daß un! zugleich kürzesten Auswertung \Unterscheidung und Kommunikation,
73-593) kommt dem Ergebnis, daß „T’heologie hne eın377  2000 Jahrgang 98 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 5  378  sierendes“ Denken und Handeln ab und rechnet ihn dem „Zweckfrei-  logische Unterschiede 493-510) zu dem Schluß, daß Religion bzw. Theologie  „das Zweckfreie indiziert“ (505). „Gottesprädikation artikuliert also die dia-  en“ zu. Schließlich macht er noch eine theologische Einschränkung.  Mit Berufung auf 1 Joh 1,16 und im Anschluß an Hasenhüttls „Gottes-  logische Unterscheidungsoperation, in der der andere nicht verobjektiviert  lehre“ definiert er Gott als „Prädikat‘“, genauer als „ein Wort für die  wird.“ (507).  Der vierte und zugleich letzte Durchgang (Zum Spiel der Unterschiede,  Erfahrung des Beschenktseins im Dialog“ (34, vgl. 329, 428, 451 u. ö.)  511-571) ist zwei Kommunikationstheorien gewidmet, der von Krippendorff,  und leitet seinen Wahrheitsbegriff davon ab: „Wahr ist ein biblischer  und dogmatischer Satz nur, insofern er existentiell nachzuvollzie-  den er aus Philadelphia kennt, und der von Luhmann, wobei nur letztere ein-  deutig konstruktivistischen Auffassungen zuzuordnen ist. Im wesentlichen re-  hen, d.h. dialogisch einlösbar ist“ (34). „Religion“ bzw. „Gotteserfah-  feriert W. Krippendorffs Metapherntheorie, deren Pointe er darin sieht, daß je-  rung“ bleibt also bei ihm auf einen bestimmten optimalen (möglicher-  der Konstruktion soziale Partizipation vorgelagert sei (528), und ausführlich  weise utopischen?) Bereich der zwischenmenschlichen Beziehungen  Niklas Luhmanns Kommunikations-, Religions- und Liebesbegriff als „Syn-  beschränkt.  these von Unterscheidungs- und Autopoiesistheorie“ (534). In seiner letzten  Diese Entscheidung ist folgenreich, wenn man etwa bedenkt, daß  und zugleich kürzesten Auswertung (Unterscheidung und Kommunikation,  573-593) kommt W. zu dem Ergebnis, daß „Theologie ohne Sein ... keine Be-  dadurch andere Bereiche wie z.B. die Welt der Pflanzen, der Tiere  und der Dinge oder andere (weniger optimale?) Formen der Kom-  liebigkeit bzw. keine Aufgabe der Frage, was ist, sondern eine Reflexion auf den  sozialen Kontext“ (577) bedeute. Diese müsse ihrerseits in den Dialog mit dem  munikation, wie sie durch die modernen Medien und die gesell-  Konstruktivismus die „Hoffnungsperspektive“ einbringen, um der Kommuni-  schaftliche Differenzierung entstanden sind, u.U. nicht mehr als  kation das Element des Zweckfreien bzw. „ihr liebendes Gesicht zu erhalten“  „Spuren Gottes“ wahrnehmbar sind und gleichsam vor den Toren  zu stellen.  (582) und die „Angemessenheit vorfindlicher Konstruktionen“ (601) in F Tage  des „Reiches Gottes“ bleiben.  Nach sehr ausführlichen Vorüberlegungen zur Fragestellung (23-40), zu  Eindeutig liegt das große Verdienst dieser Arbeit in der umfangrei-  charakteristischen Gemeinsamkeiten konstruktivistischer Positionen (41-86)  chen Vermittlung der wichtigsten Aspekte konstruktivistischer Theo-  und zur Rezeptionsgeschichte in der Theologie — ausgehend von der Ausein-  rieelemente und ihrer Vertreter in den Kontext der Theologie. Dabei  andersetzung mit der Kybernetik in den 70er Jahren — (87-103) kommt W. zu  der Frage, die ihn bei der Darstellung der konstruktivistischen Positionen, die  wäre sicherlich die Diversität der Ansätze stärker herauszuarbeiten  und auf benachbarte Theorieaspekte z. B. von Günther, Bateson oder  er in mehreren jeweils mit Zwischenreflexionen versehenen ausführlichen und  Krippendorff zu verzichten. Wie in den meisten Arbeiten dieser Art  sehr gut belegten Anläufen präsentiert, leiten soll: „Wie ist im konstruktivisti-  schen Denken ein Eingehen auf den anderen zu denken, wenn der einzelne ein  gelingt es W., die Positionen ausgezeichnet darzustellen, demgegen-  epistemisch geschlossenes System darstellt?“ (103, 250 u. ö.).  über zuweilen die theologische Auseinandersetzung zu verblassen  Im ersten und umfangreichsten Durchgang (Geschlossenheit und Interakti-  droht. Zu dieser Beobachtung passen zwei Fragen, die ich kritisch  on, 104—246) referiert W. kognitionstheoretische Aspekte: Heinz von Foersters  anmerken möchte, ohne dadurch die Leistung der Arbeit in Frage  Theorie der epistemischen Geschlossenheit, die jeden vor die Entscheidung  stellen zu wollen.  zwischen Solipsismus und Leben in Gemeinschaft stelle, wofür von Foerster  Zum einen: Warum knüpft W. seine theologischen Argumentatio-  Anleihen bei Bubers Dialogphilosophie nimmt, Humberto R. Maturanas biolo-  nen ausgerechnet an die Schwachstellen seiner Dialogpartner an, wo  gisches Konzept der Autopoiesis, die zu fundamentaler Einsamkeit führe, die  aber im Bereich des menschlichen Lebens wieder durch Liebe („die Emotion,  diese die konstruktivistische „Logik“ verlassen und sich zu entschei-  die jenen Handlungsraum schafft, in dem wir die Nähe des anderen im Zusam-  dungs- und verantwortungsethischen Folgerungen hinreißen lassen?  menleben akzeptieren“, 162), und durch Sprache, die eine konsensuelle Reali-  Damit nimmt er sich die Möglichkeit, konzentriert auf die erkenntnis-  tät herstelle, transzendiert werde, Gerhard Roths neurophysiologische Thesen  theoretischen Kernaussagen nach Ausgang und Verlauf theologischer  zur Parallelität neuronaler und mentaler Vorgänge, in der „ich das Konstrukt  Theoriebildung Ausschau zu halten. Vielleicht hätte die Unter-  eines mir unzugänglichen realen Gehirns bin“ (183), Gebhard Ruschs Theorie  sprachlicher Kommunikation jenseits des klassischen Informationsübertra-  suchung von einer konsequenteren Beachtung der wesentlich kom-  plexeren und v.a. auf Kommunikation ausgerichteten Theorie Luh-  gungsmodells, in der Verstehen bedeutet: „einer Orientierungserwartung ent-  manns profitiert.  sprechen“ (198), Auffassungen aus der Systemischen Therapie und der Syste-  mischen Pädagogik sowie schließlich eine Art „Synthese“ mit Hilfe der Kogni-  Ein Zweites: Warum wählt W. auf theologischer Seite den schma-  tionstheorie Ernst von Glasersfelds (mit von Foerster einem der — aus Öster-  len Grat einer an Bubers Dialogphilosophie angelehnten „relationa-  reich in die USA emigrierten — „Väter“ des erkenntnistheoretischen  len Theologie“, wie sie Hasenhüttl in den 70er Jahren vorlegte?  Konstruktivismus), der ebenfalls eine „Verantwortungsethik“ vertritt. In der  Andere theologische Arbeiten, die sich für den interdisziplinären  Zwischenreflexion (Radikalkonstruktivistische Spezifika als Stationen eines  Diskurs mit konstruktivistischen Positionen anbieten, finden keine  Dialogs, 247-357) würdigt W. die Einordnung erkenntnistheoretischer Fragen  Beachtung, z.B. Schaefflers theologisch vielfach rezipierte Erkennt-  „in die evolutionstheoretische Perspektive“ (251), die Relativierung aller Er-  nistheorie (v. a. Erfahrung als Dialog mit der Wirklichkeit. Eine Unter-  kenntnis und Theorie auch der konstruktivistischen aufgrund der radikalen,  unhintergehbaren Beobachterperspektivität sowie die verantwortungsethi-  suchung zur Logik der Erfahrung, München 1995) oder Veröffent-  lichungen US-amerikanischer Theologen, die sich mit postmodernen  schen Folgerungen daraus (267-275, 303-357) und die Betonung der Zweck-  freiheit und der Nichttrivialität der Lebewesen mit Blick auf die Geschlossen-  Gedanken auseinandersetzen (z. B. auch deutsch: Tracy, D: Theologie  heit des neuronalen bzw. kognitiven Systems sowie der „Sonderstellung“ des  als Gespräch. Eine postmoderne Hermeneutik, Mainz 1993 oder  Menschen im Sozialen (276-302). Sein Schluß: „Die Verknüpfung von Skepsis  und Anerkennung des anderen kann als Proprium des radikalkonstruktivisti-  Schüssler Fiorenza, F.: Fundamentale Theologie. Zur Kritik theologi-  scher Begründungsverfahren, Mainz 1992). Ebenso findet die bedeu-  schen Diskurses gesehen werden“ (312), wird u. U. nicht von jedem Teilnehmer  tendste theologische Kontraposition zum Konstruktivismus im  an diesem Diskurs so vertreten.  Im zweiten Durchgang (Anthropologische Akzente, 358—426) extrahiert W.  deutschsprachigen Raum, für die Verweyen (Gottes letztes Wort.  anthropologische Vorstellungen: noch einmal aus der biokybernetischen Theo-  Grundriss der Fundamentaltheologie) und sein Schülerkreis stehen,  praktisch keine Berücksichtigung.  rie von Foersters, vor allem im Blick auf dessen „Epistemologie der Nichttrivia-  lität“ (364) und die Beschreibung von „Kohärenzen zwischen nichttrivialen  Noch einmal sei aber trotz dieser kritischen Einwände betont: W.s  Systemen“ (364) als Alternative zu ontologisch-metaphysischen Modellen,  Untersuchung markiert den gelungenen Anfang einer theologischen  aus Paul Watzlawicks und Gregory Batesons psychologischen Ansätzen, die  Auseinandersetzung mit dem Konstruktivismus und damit einen  durch den Übergang von einem substanzorientierten Denken („terms of  wichtigen Schritt in der interdisziplinären Verortung der Theologie  things“) zu einem Beziehungsdenken („terms of relationship“) geprägt seien,  gegenüber den anderen wissenschaftlichen Disziplinen.  und Francisco J. Varelas (mit Maturana zusammen Begründer des Autopoiesis-  konzepts) „Begriff der Bescheidenheit“ (417), der — unter anderem auch vom  Trier  Bernhard Fresacher  Buddhismus inspiriert — Letztbegründungsversuche ausschließe und zur  „Grundhaltung des Erbarmens“ (421) führe. In seiner Bilanz (Autopoiesis und  Pistis, 427-457) streicht W. erneut den zwischenmenschlichen Dialog als ge-  meinsamen Bezugspunkt unter dem Aspekt der Zweckfreiheit, Nichtobjekti-  Exegese des AT  vierbarkeit und Nichttrivialität heraus, von wo aus er es für möglich hält, „die  Vokabel ‚Gott‘ aus der vornehmlich metaphysischen Tradition in den pragma-  Rüterswörden, Udo: Dominium terrae. Studien zur Genese einer alttestament-  tischen Kontext zu implementieren“ (457).  lichen Vorstellung. — Berlin / New York: W. de Gruyter 1993. X, 205 S.  Im dritten Durchgang (Kunst der Unterscheidung, 460-492) werden zwei  (BZAW 215), geb DM 124,00 ISBN: 3-11-013948-0  logische Entwürfe vorgestellt, die „Laws of Form“ von George Spencer Brown,  Der 1993 erschienene Bd umfaßt fünf Beiträge, die sich mehr oder  die von der These ausgehen, daß Erkennen das Anwenden von Unterscheidun-  gen bzw. das Ziehen einer Grenze (Form) sei, die man kreuzen („crossing“) oder  weniger dezidiert mit dem Thema des Habil.vortrages, dem domi-  in die man wieder eintreten („reentry“) könne, und die „Dialektik“ Gotthard  nium terrae (Kap. IMI), beschäftigen.  Günthers, die ebenfalls auf eine Überwindung der zweiwertigen Logik und  Im ersten Beitrag („Das Land frißt seine Bewohner“, 1-9) nimmt Rüterswör-  der Letztbegründungsversuche sowie der Unterscheidung von Form und Inhalt  den die Problematik des „dominium terrae“ in Gen 1,28 über den „Umweg“ der  zielt. Auch hier kommt W. in seinen Zwischenüberlegungen (Logik und theo-  priesterlichen Kundschaftergeschichte Num 13f (ob hier überhaupt von P® ge-keine Be-adurch andere Bereiche wW1e 7 B die Welt der Pflanzen, der Tiere

und der Dinge oder andere (weniger optimale?) Formen der Kom:- liebigkeit DZWwW. keine Au{fgabe der Tage, W äas 1st, sondern ıne Reflexion auf den
sozlalen Kont:  c P (577) bedeute. Dıiese mMUusse ihrerseits 1ın den Dialog mıt demmunikation, W1e S1e durch die modernen Medien un die gesell- Konstruktivismus die „Hoffnungsperspektive“ einbringen, der Kommun!i-schaftliche Differenzierung entstanden Sind, .3 nicht mehr als kation das Element des Zweckftreien bzw. „1hr liebendes Gesicht erhalten“

„Spuren Gottes“ wahrnehmbar sind un gleichsam VOTLF den loren
tellen.

und die „Angemessenheit vorÄindlicher onstruktionen:!  66 1n ragedes „Reiches (Gottes“ leiben
ach sehr ausführlichen Vorüberlegungen ZUT Fragestellung Eindeutig liegt das grohe Verdienst dieser Arbeit 1n der umfangrei-charakteristischen Gemeinsamkeiten onstruktivistischer Posıtionen (41—86) hen Vermittlung der wichtigsten Aspekte konstruktivistischer heo-un: ZULC RKezeptionsgeschichte 1n der Theologie ausgehend VO  > der Auseıin- rieelemente und ihrer Vertreter 1n den Kontext der Theologie. Dabeiandersetzung mi1t der Kybernetik 1n den 70erT Jahren 7—103) kommt

der rage, die in bei der Darstellung der onstruktivistischen Positionen, die
ware sicherlich die Diıversıität der Ansatze stärker herauszuarbeiten
un auf benachbarte Theorieaspekte VO Günther, Bateson der1n mehreren jeweils mıt Zwischenreflexionen versehenen ausführlichen un Krippendorff verzichten. Wıe 1n den meısten Arbeiten dieser Artsehr gut belegten Anläufen präsentiert, leiten soll „VWıe ıst 1mM konstruktivisti-

schen Denken eın Eingehen auf den anderen denken, WE der einzelne e1Nn gelingt W) die Posıtionen ausgezeichnet darzustellen, demgegen-
epistemisch geschlossenes System darstellt?“ (103, 250 G} über zuweilen die theologische Auseinandersetzung verblassen

Im erstien und umfangreichsten Durchgang (Geschlossenheit und Interakti- P Z dieser Beobachtung dSSEN wel Fragen, die ich kritisch
9} 104—246) referiert kognitionstheoretische Aspekte: Heınz VO  - Foersters anmerken möchte, hne dadurch die eıstung der Arbeit 1n rageTheorie der epistemischen Geschlossenheit, die jeden VOL die Entscheidung stellen wollenzwischen Solipsismus un Leben 1n Gemeinschaft stelle, wofür VO Foerster Zum eINeEeN: Warum knüpft se1ine theologischen Argumentatıo-Anleihen bei Bubers Dialogphilosophie nımmt, umDberto Maturanas biolo- He  w ausgerechnet die Schwachstellen sSe1INeT Dialogpartnergisches Konzept der Autopolesi1s, die fundamentaler Einsamkeit führe, die
ber 1mM Bereich des menschlichen Lebens wieder UrC. Liebe („die Emotion, diese die konstruktivistische „Logik“ verlassen un sich entschei-
die jenen Handlungsraum schafft, 1n dem WIT die ähe des anderen 1m Zusam- dungs- und verantwortungsethischen Folgerungen hinreißen lassen?
menleben akzeptieren“, 162), un durch Sprache, die ıne konsensuelle Realıi- Damit nımmt sich die Möglichkeit, konzentriert auf die erkenntnigs-
tat herstelle, transzendiert werde, Gerhard Roths neurophysiologische Thesen theoretischen Kernaussagen nach Ausgang und Verlauf theologischer
ABn Parallelität neuronaler un mentaler orgänge, 1n der SC das Konstrukt Theoriebi  ung Ausschau halten Vielleicht hätte die Unter-eines mMIr unzugänglichen realen Gehirns Dn (183) Gebhard Ruschs Theorie
sprachlicher Kommunikation Jjenseıits des klassischen Informationsübertra- suchung VO  b eiNer konsequenteren Beachtung der wesentlich kom-

plexeren und auf Kommunikation ausgerichteten Theorie Farbı-gungsmodells, ın der Verstehen bedeutet: „e1ner UOrientierungserwartung ent- 3250% profitiert.sprechen“ (198), Auffassungen adUuUS der Systemischen Therapie un der yste-mischen Pädagogik SOW1e schließlich eiıne Art „Synthese“ mıt Hilfe der \Ogn1- kın Ziweıtes Warum wählt auf theologischer Seıte den schma-
tionstheorTie TNS VO  - Glasersfelds mit VO Foerster einem der aQus STEeT- len Tat e1INeT Bubers Dialogphilosophie angelehnten „Trelationa-
reich 1n die USA em1grierten N ater“ des erkenntnistheoretischen len Theologie“, wI1]1e S1e Hasenhütt! 1n den 700er Jahren vorlegte?Konstruktivismus), der ebenfalls 1Nne€e „Verantwortungsethik“ ver«m) In der Andere theologische Arbeiten, die sich für den interdisziplinärenZwischenreflexion (Radikalkonstruktivistische Spezifika als Stathonen eINES Diskurs mıiıt konstruktivistischen Posıtionen anbieten, finden keineDialogs, 47-357) würdigt die Einordnung eTkenntnistheoretischer Fragen Beachtung, 7 B Schaefflers theologisc vielfach rezıplerte Erkennt-„1n die evolutionstheoretische Perspektive“ (251); die Relativierung aller Kr- nistheorie Erfahrung als Dialog mıit der Wirklichkeit. Eıne Unter-kenntnis und Theorie uch der konstruktivistischen aufgrund der radikalen,
unhintergehbaren Beobachterperspektivität SOWI1e die verantwortungsethi- suchung ZUTLC Logik der Erfahrung, üunchen 1995 der Veröffent-

lichungen US-amerikanischer Theologen, die sich mıt postmodernenschen Folgerungen daraus 267-275, 303—357) un die etonung der weck-
TIreiheit und der Nichttrivialität der Lebewesen miıt Blick auf die Geschlossen- Gedanken auseinandersetzen (z uch deutsch: TaCY, Theologie
heit des neuronalen bzw. kognitiven Systems SOWI1e der „Sonderstellung“ des als Gespräch. Eine postmoderne Hermeneutik, Maınz 1993 der
Menschen 1mM Sozlalen 276-—302) eın Schluß „Die Verknüpfung VO  - Skepsisun! Anerkennung des anderen annn als Proprium des radikalkonstruktivisti-

Schüssler Fıorenza, Fundamentale Theologie. Zur Kritik eologi-scher Begründungsverfahren, Maınz 1992 Ebenso findet die Eedeu-schen Diskurses gesehen werden“ (3912), WIT!  d nicht VO  - jedem Teilnehmer tendste theologische Kontraposition ZU Konstruktivismus 1mMmdiesem Diskurs vertreten.
Im zweıten Durchgang (Anthropologische Akzente, 358—426) extrahiert deutschsprachigen Raum, für die Verweyen Gottes etztes Wort.

anthropologische Vorstellungen: noch einmal AUS der biokybernetischen Theo- Grundriss der Fundamentaltheologie) un se1ın Schülerkreis stehen,
praktisch keine Berücksichtigung.rMe VOoO  - Foersters, VOTLT allem 1m Blick auft dessen „Epistemologie der Nichttrivia-

Lität“ un! die Beschreibung VO  - „Kohärenzen zwischen nichttrivialen Noch einmal sSel ber TOtZ dieser kritischen Einwände betont: W.s
Systemen“ (364 als Alternative ontologisch-metaphysischen Modellen, Untersuchung markiert den gelungenen Anfang eINeT theologischen
d US Paul Watzlawicks un! GTegOTY Batesons psychologischen Ansätzen, die Auseinandersetzung mıit dem Konstruktivismus und damit eiınendurch den Übergang VO e1INnem substanzorientierten Denken „terms of wichtigen Schritt 1n der interdisziplinären Verortung der Theologiethings“‘) einem Beziehungsdenken „terms of relationship“‘) epragt selen, gegenüber den anderen wissenschaftlichen Disziplinen.und Franc1ısco Varelas mit Maturana Begründer des Autopolesis-konzepts) „Begri{ff der Bescheidenheit“ (417), der unter anderem uch VO Irıer Bernhard Fresacher
Buddhismus inspiriert Letztbegründungsversuche ausschließe und /ADEr

„Grundhaltung des Erbarmens“ (421) führe In se1lner Bilanz (Autopoiesis und
Pistis, 427-—457) streicht erneut den zwischenmenschlichen Dialog als BGrmeinsamen Bezugspunkt unter dem Aspekt der Zweckfreiheit, Nichtobjekti- Exegese des
vierbarkeit un Nichttrivialität heraus, VO adus für möglich hält, i  1ı1e€e
Vokabel aduS$s der vornehmlich metaphysischen Tradition ın den pPragma- Küterswörden, Udo Dominium terTrae Studien YyAS8 Genese einer alttestament-tischen Kontext implementieren“ lichen Vorstellung. Berlin New Oork: de Gruyter 1993 Ä, 205Im dritten Durchgang (Kunst der Unterscheidung, 460—492) werden weılı BZAW 215), geb ISBN 3—-11-0139438-—0logische NIiwuUurie vorgestellt, die „Laws of orm  n VOoO George Spencer BTOWN, Der 1993 erschienene umfaßt fünf Beıiträge, die sich mehr derdie VOnNn der These ausgehen, daß Erkennen das Anwenden VOI Unterscheidun-
gen bzw. das Ziehen einer Grenze Form sel, die INnall kreuzen („Crossing“‘) der wen1ger dezidiert mı1ıt dem Thema des Habil.vortrages, dem dom:  ıe
1n die I11all wieder eıntreten G: reen&y”) könne, un! die „Dialektik“ Gotthard n1ıum terTrae (Kap II), beschäftigen.
Günthers, die ebenfalls auft eine Überwindung der zwelıwertigen Logik un Im erstien Beıtrag („Das LandII SeINE Bewohner“, 1—9) nımmt Rüterswör-der Letztbegründungsversuche SOWI1e der Unterscheidung VO. Form un: Inhalt den die Problematik des „dominium terrae‘‘ (G(Gen 1 ZO über den „Umweg“ derzielt. uch 1ler kommt 1n seinen Zwischenüberlegungen (Logik und theo- priesterlichen Kundschaftergeschichte Num 13f (oD hier überhaupt VOoO  D pS 56
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redet werden kann, ist neuerdings Iraglich geworden, z.B Pola DDie U1 - keit SOWIE An Überlegungen ZUTLC Semantık breit diskutiert. jedoch wird das
sprüngliche Priesterschaft BW, 70]. ın den Blick ESs gehe die ema „Schöpfung“ DZWwW. dıe theologische Relevanz schöpfungstheologischer
Rekonstruktion der Fragestellung, auft die die Priesterschrift ın diesem Vers Anspielungen sehr jel weni1ger gewichtet. FKUr Jer 18 wird eiNe 18 AUS-
Antwort suche. Im Zentrum STEe dıe 508 Verleumdung des Landes PE M7 gemachte Schöpfungskonzeption vorausgesetzt (wie schon TÜr Am hne
1ın Num K3702, e1Nn ıtat, das seinen Niederschlag 1n EZ 3613 un Lev 206,356 berücksichtigen, daß 1n Jer dieses Verbum nıicht egegnet, sondern miıt BL
gefunden habe In Num 13 mMUSSeEe als entwickelte orm der Auseinanderset- wirklich der Töpfer emeint ıst, daß der ezug ZUTLC Schöpfungstheologie csehr
ZUNS mıiıt der Exilskatastrophe verstanden werden. ach steht 1mM Hınter- iel indirekter iıst als 1n Am Anders als 1n Gen DE ist JHWH hier nicht als
grund VO  - Num 1932 „die Annahme, das Land VEISaSC sich seinen Bewohnern schaffender, 1 Bild „töpfernder“ ott vorgestellt (s azu den „Appendix“,
als Strafe TÜr sTrTAaels Verhalten“ (7) Aufgrund der semantischen Differenz VO:  e 55{1) Der primäre Anknüpfungspunkt ist die prophetische Symbolhand-
VIN 1n (Gen Erde als ganze) und Num 131 Israels zukünftiges Land) musse lung, die den SOUveranen Umgang mıt dem Geschaffenen 1 Bild des Töpfers
davon dUu>S  CIl werden, „daß 1n Gen grundlegende Setzungen beschrie- ze1g Indem W. Handlungsweise der des Töpfers gleicht, Iso se1ın olk
ben Sind, die sıch 1M OTLLauU: VO  e für Israel 1n besonderer Weise konkretisie- vernichtet, wird seline Funktion als Schöpfer thematisch. ber ME se1lıne Stel-
T1 Die Verleumdung des Landes bestünde daher 1n der eugnung der lung als Herr der Geschichte. Ziu iragen bliebe ann auch, ob I119.  - wirklich VO  -

schöpfungsmäbigen Qualität des Landes un somıiıt uch dessen Schöpfers“ e1INner „Tadikalen Umuinterpretation der miıt SN ausgedrückten Schöpfungskon-
(8) hne diese These weiıiter auszuführen 1U 1mMm Konjunktiv? VOL- zeption”, die „ihres lebensfördernden Gehalts entkleidet“ (55) ist, sprechen
welst VO  - Num 13 her darauf, daß hinter dem dominium terTae e1Nn ze1t- annn E1n Beispiel TÜr die „Rede bDer die atur  x S1e 1m Gerichtswort
geschichtliches Problem stecke: S liegt 1n Israels Land, das seline Qualität als Hos 4,1— Neben Beziehungen ZU Deuteronomıum verwelst aut die

mantischen Parallelen VO (en 128 un: tfaht Hos 4,1—3 infach-Lebensgrundlage verloren Aufgrund der Gegenwartsbezüge VO  > pS ist
das Anliegen VO.  w Rı} die Themen Land, Tier un Schöpfung bis 85R Exilszeit 11161]1: „Wenn sich die Bewohner des Landes versündigen, versagt das Land S@E1-

ın den Blick nehmen. LeI rtrag  e« (67) IS handle sich nicht e1INe uüucknahme der Schöpfung Ver-
wels aut Gen B: 223 sondern gehe das Verhältnis W. Israel. LeiderDaher wendet sich K hne eine weıtere Fragehinsicht benennen, 1MmM
wird die hier konstatiert Zusammenschau VO  — ökologischer un!: sozlalerzweıten Kap („Schöpfung In der vorpriesterlichen Urgeschichte“, (sen

f Ausgehend VO.  - der literarischen Analyse Chr. Dohmens unterscheidet phäre SOWIE die Brückenfunktion Gen 1,28 nicht weıter vertieft. Warum
eine vorjahwistische (!) Textstufe und einen jahwistischen (!) lext. In der alten weltbildhaft 1n geredet wird, WeNnNn doch das JHWH-Israel-Verhältnis BC-
Textvorlage gehe ig Erschaffung, Formung, S1C!) des Menschen AdUSs Erde, meılnt ist, eINeT weıteren Erklärung bedurftft. Den prophetischen lexten

fügt noch eiNe Betrachtung VO  - Dtn unter dem Thema aturun (Gesetz“die Bestimmung des Menschen "ABEN Arbeit SOWI1E die Bewässerung der Erde“
12  — Dem etzten Aspekt wendet sich aufgrund des uneindeutigen hebräi- die 1n der Gewichtung hinter die Diskussion die schwierige Redaktions-
schen Begriffs (Quelle/Regen) näher und iragt nach „religionsgeschicht- geschichte jedoch zurücktritt. Während Recht herausgestellt wird, daß 1n
lichen Vorstuftfen' (13) Sehr ausführlich beschreibt durch exte un ikono- den Vv. 47—451 die „Ökologische Katastrophe eigentümlich zurücktritt“ un

die Vereinseltigung auf die militärische Niederlage ZALE Folge hat, daß die Qua:graphisches Material die Vorstellungen des mesopotamischen (sottes Enki/Ea
als Herrn des Wassers, des Regens und der Vegetation. Wıe e1n nachakk. Roll- 1ıtät des Landes als Lebensgrundlage ungeschmälert bleibt (72), werden die Vv.
siegel Abb ze1lge, könne der Grundwasserstrom die Welt samıt Hım- —40417 mıiıt 1nwels auf die „ 11ere als Nahrungskonkurrenten“ der auft den
mel umfassen, sowohl für Quelle als uch für Kegen stehen. [heses BE* Qualitätsverlust des Landes 1E unzureichend ausgelotet, zumal miıt einberg

un Olbaum Dtn diejenigen Pflanzen enannt sind, miıt denen dasmahne den Ausdruck AUS Gen nımmt gewlsser Unsicherheiten
.  e daß 1mM syrisch-palästinischen Raum der ott El die Funktion kKas übernom- Land ıst Dtn 8,8) begreifen ist, daß die Tierwelt, die
INe:  w habe und kommt dem Schluß, daß die VO.  - Dohmen rekonstruierte Vor- uch 1n (Jen 1,26 genannt ist, als Konkurrenten des Menschen angesehen WOILI-

lage des Jahwisten „WI1e e1Nn theologischer Jlext der mesopotamischen Chöp- den, ist hier nicht ersichtlich.
fungstradition“ wirke. „Womöglich hat die Vorlage des Jahwisten nicht VO.  n Der abschließbende Exkurs Ps U3 ‚3 zeıgt Z.,Wal die Schwierigkeiten der Tem-
Jahwe, sondern VO  5 El gehandelt“ (26  er dieser Schluß angesichts der Vel- pusdiskussion 1n den Psalmen auf, führt ber nicht ber Cdie hier genere als
sagenden schriftlichen Quellen überzeugend 1st, 1808808 iraglich bleiben. eliche schwierig empfundene Zusammenschau VO  - Allgegenwart des Chaos un der
Bedeutung diese Erkenntnis ür den größeren Gesamtzusammenhang hat, Vorstellung der göttlichen Strafe, die Erhaltungszusagen zurücknimmt, hinaus.
bleibht auf jeden Fall schuldig. ET wendet S1C.  h unvermittelt der miıt dem Slo- Von hier AUS leitet AER zentralen Kap („Erwägungen Z dominıium
Sal „Bewahrung der Schöpfung“ innewohnenden Problematik 99 damıit terrae In G(en S 81—130) über, indem die Ergebnisse der vorhergehenden
wirklich eine biblische Intention ZU Ausdruck omMmm i& (261), mMmUusse, zumal ın Kap zuspitzt: Dıie prophetischen exte zeıgten Unheil als Aussetzung VO  - Kr-
Gen N1C zwischen Schöpfung un Bewahrung unterschieden werden ürfe, haltung, un der dtn dtr Jext mache ökologische un! militärische atastTO-
hinterfragt werden. Zu Recht formuliert die Tage, „ob die Bewahrung der phen als Strafe für die Abkehr VO.  - Gottes Geboten deutlich, daß die Zuspit-
Schöpfung als menschliche Möglichkeit gedacht ist der ob S1e nicht allein ZUNS 1m Exil, das Land Iresse se1ine Bewohner Num 13),; 1n eiınem traditions-
.ott vorbehalten ist‘“(27) Denn nach Gen CS sSe1 der Mensch LUr uter und geschichtlichen Kontinuum sStTEe. Auf diesem Hintergrund MUSSe Gen als
Bewacher des -arten Edens, nicht jedoch der gesamten Erde Zudem beziehe Antwort auf die Trage nach dem Menschen, als Zusage des Landes als gesicher-
S1C.  h das Bebauen und Bewahren nicht auft die Tierwelt, die och N1C. escha{- ten Lebensbereich gesehen werden.
fen sel. Die gesamte Schöpfung se1 mitnichten 1m Blick (28  — stellt die Einheit Von dieser sehr interessanten un! überzeugenden Perspektive AUS unter-
des „Bebauen un Bewahren“ 1n den gröberen Textzusammenhang (35n un sucht das „dominium terrae‘, das se1t dem Mittelalter „das menschliche Ver-
un annn deutlich machen, daß Ende der Paradiesgeschichte diese Einheit gungs- un Herrschaftsrecht über die Erde un die Tierwelt bezeichnet“(83).
zerbrochen ist. Wie die Verwendung VO  - MOW „Dehüten/bewahren“ iın (en 3,24 Hierbei ist das Verständnis des hebräischen Verbums FE entscheidend.
un! 4, zelge, bewahre der Mensch nach der Vertreibung AdUSs dem Paradies hält durchaus ür möglich, ausgehend VO  - Joel 4,13 könnte hier nicht
nicht mehr, sondern Se1 durch Arbeit gekennzeichnet (s aln). „Der ensch doch eher die urzel O Janowski, der WE schon Rudolph, vorliegen?|]ist beschaffen, daß als Strafe für sSe1n Verhalten sich mıit eINeTr widerstre- die Konnotatıon „treten/niedertreten“ für mc anzunehmen. Dies werde unter-
benden atur abplagen MUu. Leider werden diese interessanten Aspekte stutzt UrCcC die grammatische Konstruktion miıt der Präposition 3 die für HeTIrT-
ebensowenig w1e der Exkurs Jer 3,24 mıiıt der These VO  - der „Bewahrung der schaftsverben ypisch sel Methodisch hält sich die Grundsätze VO.  —
Schöpfung“, die dem dominium erITae immer wieder entgegengestellt wird, GeEeseN1USsS, Prüfung des atl Sprachgebrauchs e1iNes ortes, selner Verwen-
konfrontiert. dessen wendet sich der Flutgeschichte und ihren INESODO- dung In der jüdischen Tradition un rage nach etymologischen Ableitungentamischen Parallelen Atramhasis un Gilgamesch Nicht 68806 der Anlaß der 1n den semitischen Sprachen, un untersucht alle textlich gesicherten Belege.Sintflut hier Z0TN der Götter, dort menschliches Fehlverhalten s Gen 6,5) Diese Untersuchung führt ihn ZUL Unterteilung der Belege 1n wel miteinander
selen unterschiedlich, sondern uch der Ausgang sel signifikant anders: WÄäh- 1n Beziehung stehende: Kategorien: a) Belege dAdUS dem Zivilrecht Lev 5,43.46rend 1n esopotamien die Dezimierung der Menschheit weıter durch Pest eic. 53R| 1K6ön 9,23, davon abhängig: 1KoOon SR 2Chr 8,10), 1n denen das Verhält-
angeordnet werde, werde 1n Gen eine weitere Flut ausgeschlossen un! JHWH N1s einNes erren/Beamten ber gewaltunterworfene Personen thematisiert
garantıere den Rhythmus der Jahreszeiten. Dies ze1ge, 1m Mittelpunkt der wird, das begrifflich 1n der Opposition DA greifbar werde. D) Belege,Rede VO  . der Schöpfung die Erhaltung ste. die völkerrechtlichen Charakteren 1Kön 3,4; Ps TE a IPs 0,2]; Lev 26;17;

hne welıtere Aufifnahme der 1n diesem Abschnitt erarbeiteten Aspekte KZz 9,13—15; Jes 14,1—2), 1n denen die Herrschaft eines KOön1gs ber Iitemde Völ-
wendet sich 1n Kap. IIT SCHÖpfung INn der Prophetie379  2000 Jahrgang 96 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 5  380  redet werden kann, ist neuerdings fraglich geworden, z.B. Th. Pola: Die ur-  keit sowie z. T. Überlegungen zur Semantik breit diskutiert, jedoch wird das  sprüngliche Priesterschaft [BWANT 70], 1995) in den Blick. Es gehe um die  Thema „Schöpfung“ bzw. die theologische Relevanz schöpfungstheologischer  Rekonstruktion der Fragestellung, auf die die Priesterschrift in diesem Vers  Anspielungen sehr viel weniger gewichtet. Für Jer 18 wird eine an 7X’ aus-  Antwort suche. Im Zentrum stehe die sog. Verleumdung des Landes pxn n37  gemachte Schöpfungskonzeption vorausgesetzt (wie schon für Am 7), ohne zu  in Num 13,32, ein Zitat, das seinen Niederschlag in Ez 36,13 und Lev 26,38  berücksichtigen, daß in Jer 18 dieses Verbum nicht begegnet, sondern mit 1X'”  gefunden habe. In Num 13 müsse es als entwickelte Form der Auseinanderset-  wirklich der Töpfer gemeint ist, so daß der Bezug zur Schöpfungstheologie sehr  zung mit der Exilskatastrophe verstanden werden. Nach R. steht im Hinter-  viel indirekter ist als in Am 7. Anders als in Gen 2,7f ist JHWH hier nicht als  grund von Num 13,32 „die Annahme, das Land versage sich seinen Bewohnern  schaffender, im Bild: „töpfernder“ Gott vorgestellt (s. dazu den „Appendix“,  als Strafe für Israels Verhalten“ (7). Aufgrund der semantischen Differenz von  55f). Der primäre Anknüpfungspunkt ist m. E. die prophetische Symbolhand-  ıs in Gen 1 (Erde als ganze) und Num 13f (Israels zukünftiges Land) müsse  lung, die den souveränen Umgang mit dem Geschaffenen im Bild des Töpfers  davon ausgegangen werden, „daß in Gen 1 grundlegende Setzungen beschrie-  zeigt. Indem JHWHs Handlungsweise der des Töpfers gleicht, er also sein Volk  ben sind, die sich im Fortlauf von P für Israel in besonderer Weise konkretisie-  vernichtet, wird seine Funktion als Schöpfer thematisch, aber v.a. seine Stel-  ren. ... Die Verleumdung des Landes bestünde daher in der Leugnung der  lung als Herr der Geschichte. Zu fragen bliebe dann auch, ob man wirklich von  schöpfungsmäßigen Qualität des Landes und somit auch dessen Schöpfers“  einer „radikalen Uminterpretation der mit 1% ausgedrückten Schöpfungskon-  (8). Ohne diese These weiter auszuführen — warum nur im Konjunktiv? — ver-  zeption“, die „ihres lebensfördernden Gehalts entkleidet“ (55) ist, sprechen  weist R. von Num 13 her darauf, daß hinter dem dominium terrae ein zeit-  kann. — Ein Beispiel für die „Rede über die Natur“ sieht R. im Gerichtswort  geschichtliches Problem stecke: „Es liegt in Israels Land, das seine Qualität als  Hos 4,1—-3. Neben Beziehungen zum Deuteronomium verweist R. auf die se-  mantischen Parallelen von V. 3 zu Gen 1,28 und faßt Hos 4,1—3 einfach zusam-  Lebensgrundlage verloren hat“(9). Aufgrund der Gegenwartsbezüge von P® ist  es das Anliegen von R., die Themen Land, Tier und Schöpfung bis zur Exilszeit  men: „Wenn sich die Bewohner des Landes versündigen, versagt das Land sei-  in den Blick zu nehmen.  nen Ertrag“ (67). Es handle sich nicht um eine Rücknahme der Schöpfung (Ver-  weis auf Gen 8,22), sondern gehe um das Verhältnis JHWHs zu Israel. Leider  Daher wendet sich R., ohne eine weitere Fragehinsicht zu benennen, im  wird die hier konstatierte Zusammenschau von ökologischer und sozialer  zweiten Kap. („Schöpfung in der vorpriesterlichen Urgeschichte“, 10-42) Gen  2fzu. Ausgehend von der literarischen Analyse Chr. Dohmens unterscheidet R.  Sphäre sowie die Brückenfunktion zu Gen 1,28 nicht weiter vertieft. Warum  eine vorjahwistische (!) Textstufe und einen jahwistischen (!) Text. In der alten  weltbildhaft in V. 3 geredet wird, wenn doch das JHWH-Israel-Verhältnis ge-  Textvorlage gehe es „um Erschaffung, Formung, (sic!) des Menschen aus Erde,  meint ist, hätte einer weiteren Erklärung bedurft. Den prophetischen Texten  fügt R. noch eine Betrachtung von Dtn 28 unter dem Thema „Natur und Gesetz“  die Bestimmung des Menschen zur Arbeit sowie die Bewässerung der Erde“  (12). Dem letzten Aspekt wendet sich R. aufgrund des uneindeutigen hebräi-  an, die in der Gewichtung hinter die Diskussion um die schwierige Redaktions-  schen Begriffs 78 (Quelle/Regen) näher zu und fragt nach „religionsgeschicht-  geschichte jedoch zurücktritt. Während zu Recht herausgestellt wird, daß in  lichen Vorstufen“ (13). Sehr ausführlich beschreibt er durch Texte und ikono-  den Vv. 47-51 die „Öökologische Katastrophe eigentümlich zurücktritt“ und  die Vereinseitigung auf die militärische Niederlage zur Folge hat, daß die Qua-  graphisches Material die Vorstellungen des mesopotamischen Gottes Enki/Ea  als Herrn des Wassers, des Regens und der Vegetation. Wie ein nachakk. Roll-  lität des Landes als Lebensgrundlage ungeschmälert bleibt (72), werden die Vv.  siegel (Abb. 8) zeige, könne der Grundwasserstrom die ganze Welt samt Him-  38—40.41f mit Hinweis auf die „Tiere als Nahrungskonkurrenten“ oder auf den  mel umfassen, d.h. sowohl für Quelle als auch für Regen stehen. Dieses ge-  Qualitätsverlust des Landes nur unzureichend ausgelotet, zumal mit Weinberg  und Ölbaum (Dtn 28,39f) diejenigen Pflanzen genannt sind, mit denen das  mahne an den Ausdruck 78 aus Gen 2. R. nimmt trotz gewisser Unsicherheiten  an, daß im syrisch-palästinischen Raum der Gott El die Funktion Eas übernom-  Land gesegnet ist (Dtn 8,8). Ob V. 26 so zu begreifen ist, daß die Tierwelt, die  men habe und kommt zu dem Schluß, daß die von Dohmen rekonstruierte Vor-  auch in Gen 1,26 genannt ist, als Konkurrenten des Menschen angesehen wer-  lage des Jahwisten „wie ein theologischer Text der mesopotamischen Schöp-  den, ist m. E. hier nicht ersichtlich.  fungstradition“ wirke. „Womöglich hat die Vorlage des Jahwisten nicht von  Derabschließende Exkurs zu Ps 93,3 zeigt zwar die Schwierigkeiten der Tem-  Jahwe, sondern von El gehandelt“ (26). Ob dieser Schluß angesichts der ver-  pusdiskussion in den Psalmen auf, führt aber nicht über die hier generell als  sagenden schriftlichen Quellen überzeugend ist, muß fraglich bleiben. Welche  schwierig empfundene Zusammenschau von Allgegenwart des Chaos und der  Bedeutung diese Erkenntnis für den größeren Gesamtzusammenhang hat,  Vorstellung der göttlichen Strafe, die Erhaltungszusagen zurücknimmt, hinaus.  bleibt R. auf jeden Fall schuldig. Er wendet sich unvermittelt der mit dem Slo-  Von hier aus leitet R. zum zentralen Kap. IV („Erwägungen zum dominium  gan „Bewahrung der Schöpfung“ innewohnenden Problematik zu. „Ob damit  terrae in Gen 1,28“, 81-130) über, indem er die Ergebnisse der vorhergehenden  wirklich eine biblische Intention zum Ausdruck kommt“ (26f), müsse, zumal in  Kap. zuspitzt: Die prophetischen Texte zeigten Unheil als Aussetzung von Er-  Gen 2 nicht zwischen Schöpfung und Bewahrung unterschieden werden dürfe,  haltung, und der dtn — dtr Text mache ökologische und militärische Katastro-  hinterfragt werden. Zu Recht formuliert R. die Frage, „ob die Bewahrung der  phen als Strafe für die Abkehr von Gottes Geboten deutlich, so daß die Zuspit-  Schöpfung als menschliche Möglichkeit gedacht ist oder ob sie nicht allein  zung im Exil, das Land fresse seine Bewohner (Num 13), in einem traditions-  Gott vorbehalten ist“(27). Denn nach Gen 2,15 sei der Mensch nur Hüter und  geschichtlichen Kontinuum stehe. Auf diesem Hintergrund müsse Gen 1 als  Bewacher des Garten Edens, nicht jedoch der gesamten Erde. Zudem beziehe  Antwort auf die Frage nach dem Menschen, als Zusage des Landes als gesicher-  sich das Bebauen und Bewahren nicht auf die Tierwelt, die noch nicht geschaf-  ten Lebensbereich gesehen werden.  fen sei. Die gesamte Schöpfung sei mitnichten im Blick (28). R. stellt die Einheit  Von dieser sehr interessanten und überzeugenden Perspektive aus unter-  des „Bebauen und Bewahren“ in den größeren Textzusammenhang Gen 3 und 4  sucht R. das „dominium terrae“, das seit dem Mittelalter „das menschliche Ver-  und kann deutlich machen, daß am Ende der Paradiesgeschichte diese Einheit  fügungs- und Herrschaftsrecht über die Erde und die Tierwelt bezeichnet“(83).  zerbrochen ist. Wie die Verwendung von 1DW „behüten/bewahren“ in Gen 3,24  Hierbei ist das Verständnis des hebräischen Verbums 777 entscheidend.  und 4,9 zeige, bewahre der Mensch nach der Vertreibung aus dem Paradies  R. hält es durchaus für möglich, ausgehend von Joel 4,13 [könnte hier nicht  nicht mehr, sondern sei durch Arbeit gekennzeichnet (s. Kain). „Der Mensch  doch eher die Wurzel 77, so Janowski, oder 777, so schon Rudolph, vorliegen?]  ist so beschaffen, daß er als Strafe für sein Verhalten sich mit einer widerstre-  die Konnotation „treten/niedertreten“ für 171 anzunehmen. Dies werde unter-  benden Natur abplagen muß“(31). Leider werden diese interessanten Aspekte  stützt durch die grammatische Konstruktion mit der Präposition 2, die für Herr-  ebensowenig wie der Exkurs zu Jer 5,24 mit der These von der „Bewahrung der  schaftsverben typisch sei. Methodisch hält er sich an die Grundsätze von W.  Schöpfung“, die dem dominium terrae immer wieder entgegengestellt wird,  Gesenius, d.h. Prüfung des atl. Sprachgebrauchs eines Wortes, seiner Verwen-  konfrontiert. Statt dessen wendet sich R. der Flutgeschichte und ihren mesopo-  dung in der jüdischen Tradition und Frage nach etymologischen Ableitungen  tamischen Parallelen Atramhasis und Gilgamesch zu. Nicht nur der Anlaß der  in den semitischen Sprachen, und untersucht alle textlich gesicherten Belege.  Sintflut — hier Zorn der Götter, dort menschliches Fehlverhalten (s. Gen 6,5) —  Diese Untersuchung führt ihn zur Unterteilung der Belege in zwei miteinander  seien unterschiedlich, sondern auch der Ausgang sei signifikant anders: Wäh-  in Beziehung stehenden Kategorien: a) Belege aus dem Zivilrecht (Lev 25,43.46  rend in Mesopotamien die Dezimierung der Menschheit weiter durch Pest etc.  [53R]; 1Kön 9,23, davon abhängig: 1Kön 5,30; 2Chr 8,10), in denen das Verhält-  angeordnet werde, werde in Gen 8 eine weitere Flut ausgeschlossen und JEWH  nis eines Herren/Beamten über gewaltunterworfene Personen thematisiert  garantiere den Rhythmus der Jahreszeiten. Dies zeige, daß im Mittelpunkt der  wird, das begrifflich in der Opposition 12y::771+5 greifbar werde. b) Belege,  Rede von der Schöpfung die Erhaltung stehe.  die völkerrechtlichen Charakter haben (1Kön 5,4; Ps 72,8; [Ps 110,2]; Lev 26,17;  Ohne weitere Aufnahme der in diesem Abschnitt erarbeiteten Aspekte  Ez 29,13-15; Jes 14,1—2), in denen die Herrschaft eines Königs über fremde Völ-  wendet R. sich in Kap. II („Schöpfung in der Prophetie“, 43-80) prophetischen  ker oder die eines Volkes über ein anderes beschrieben wird. Wichtig ist R., daß  Texten zu, die ex negativo den Erhaltungsaspekt in dem in die Krise geratenen  M7 nicht als spezieller Terminus der Königsideologie aufgefaßt, sondern der  Verhältnis JHWH-Israel dokumentieren. Zu Beginn geht R. auf Am 7 ein. R.  Herrscher als Repräsentant des Volkes angesehen wird.  sieht hier den Nachklang der jahwistisch-jehovistischen. [kann man heute  Gesondert von dieser Kategorisierung behandelt R. die Frage der gewalttäti-  noch so reden?] Schöpfungskonzeption, die sich in dem Verbum 1, zeige.  gen Konnotation von 777; er zieht dazu Belege heran, die er seiner grundsätzli-  Sonst für Menschenschöpfung verwendet, werde es hier für die die Saaten ge-  chen Kategorisierung nicht einordnet. Einen gewalttätigen Aspekt, der nicht  RE  fährdenden Heuschrecken verwendet. R. kommt zu dem Schluß: „Jahwe kann  bzw. nicht nur durch die zusätzliche Bestimmung 382/7759 erzielt wird, liegt  aber auch die Lebenswelt dadurch beeinträchtigen, daß er Schädlinge schafft.  nach R. in Lev 26,17; Jes 14,2 und 6 (hier wegen der Parallele zu m20 „schla-  Der Strafgedanke, der Israel wegen dessen sozialen Unrechts trifft, ist vermittelt  gen“) und auch in Ez 34,4 vor: 77477582 meine hier „gewalttätig niedertreten“  durch die Schöpfungstheologie“ (46). M.E. müßte es hier präziser heißen: „ist  und beschreibe das Verhältnis Hirt-Herde. Eine andere Auffassung, wie bei-  vermittelt durch JHWH, den Schöpfer, der gleichzeitig als Herr der Geschichte  spielsweise „herrschen“ für 177 lasse die konsequent durchgeführte Bildhälfte  angesehen wird“. R. sieht hierin ein Weltordnungsdenken, das einen Zusam-  nicht zu, die eben nicht das Verhältnis König-Volk oder Volk-Volk thematisie-  menhang zwischen rechtem Handeln und dem Gedeihen des Landes setzt. Die  re. Daß hier jedoch Hirten als Bild für die Anführer des Volkes stehen, wird bei  implizite Ineinssetzung von Schöpfung und Weltordnungsdenken wird leider  dieser Auffassung nicht berücksichtigt. So kommt R. zu dem Schluß, daß 777  nicht kritisch reflektiert. Im folgenden untersucht R. Jer 18 und Hos 4,1-3. Bei  an einigen Stellen eine gewalttätige Konnotation innewohne, diese aber nicht  der Analyse dieser Texte werden literarische Gestalt, Frage der Ursprünglich-  immer angenommen werden müsse.43—80 prophetischen ker der die e1iNes Volkes über e1nNn anderes beschrieben wird. Wichtig ist n
JTexten Lı  S die negat1ıvo den Erhaltungsaspekt 1n dem 1n die Krise geratenen Ea nicht als spezieller Termınus der Königsideologie aufgefaht, sondern der
Verhältnis HWH-Israel dokumentieren. Z Begıinn geht auft Am e1Nn. Herrscher als kKepräasentant des Volkes angesehen wird.
sieht hier den Nachklang der jahwistisch-jehovistischen Ikann INall heute Gesondert VO. dieser Kategorisierung behandelt die rage der gewalttäti-noch reden?| Schöpfungskonzeption, die sich 1n dem Verbum S ze1ge. SI Konnotation VO  - E zieht azıu Belege heran, die se1INeT grundsätzli-ONSs für Menschenschöpfung verwendet, werde hier für die die 5aaten B: chen Kategorisierung N1C. einordnet. Eınen gewalttätigen Aspekt, der nicht
fährdenden Heuschrecken verwendet. kommt dem Schluß: ‚Jahwe annn bzw. nicht LU durch die zusätzliche Bestimmung Tzielt wird, liegt‚ber uch die Lebenswelt dadurch beeinträchtigen, daß Schädlinge schaift. ach 1n Lev 2647 Jes 14,2 un!: (hier der Parallele (MJD „Schla-
Der Strafgedanke, der Israel dessen sozilalen NTECNTS trifft, ıst vermittelt gen“) und uch 1n Ez 34,4 VOT: HR me1lne hier „gewalttätig niedertreten“
durch die Schöpfungstheologie“ (46  c müßte hier präzıser heißen: 36t und beschreibe das Verhältnis Hirt-Herde kKıne andere Auffassung, w1e bei-
vermittelt durch JHWH, den Schöpfer, der gleichzeitig als Herr der Geschichte spielsweise „herrschen“ für Ham lasse die konsequent durchgeführte Bildhälfte
angesehen wird‘“. sieht hierin eın Weltordnungsdenken, das einen Ziusam- nicht Z die eben nicht das Verhältnis König—Volk der Volk—-Volk thematisie-
menhang zwischen echtem Handeln und dem Gedeihen des Landes Die Daß hier jedoch Hırten als Bild für die Anführer des Volkes stehen, wird bei
implizite Ineinssetzung VO.  - Schöpfung un Weltordnungsdenken wird leider dieser Auffassung nicht berücksichtigt. S0 kommt dem Schluß, M
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Etymologisch gehöre (F wI1e die Verben R un C denjenigen Verben, Insgesamt vermittelt der Bd VO.  a viele iınteressante grammatı-„die Tätigkeiten umschreiben. die womöglich mıt den Fußben ausgeübt werden sche, semantische, i1konographische, religionsgeschichtliche und iTa-und abgeleitete Bedeutungen tragen“(101). Eıne Ableitung VO bspw. ägyptisch ditionsgeschichtliche Aspekte ZU. Problemfteld „dominium terrae‘“‘.rd Fa S11 daher wahrscheinlich, nicht w1e VOI Lohfink 1n die Diskussion
eingebracht VO  - akk. red:  *1 Daher ließe sich 55 eine Bedeutungsentwicklung Besonders der Versuch, Gen 1,28 als Antwort auf zeitgeschichtliche

Probleme lesen un die anthropologische Dimension betonen,1n die Richtung „treten  b TÜr 5a denken“; ob jedoch „die Bedeutung ‚treten
eINeT Nebenbedeutung neben eINeTr wertfrei auizufassenden Bedeutung ıst überzeugend. Jedoch sind die Fragehinsichten un Problem-

‚.herrschen‘ wurde, annn die Etymologie nicht entscheiden“ (102) stellungen der Einzelbeiträge OC wen1g profiliert, und unter-
Die nwendung dieser unterschiedlichen Ergebnisse auf Gen vollzieht schiedliche Aspekte stehen oft W1e eratische Blöcke nebeneinander

sich 1n wen1g aufeinander bezogenen Gedankenschritten, die den völkerrecht- eNnlende strukturierende Gliederung 1mM Beıtrag Gen 1) (sram-
lichen DZw. den königsideologischen Sprachgebrauch geltend machen. Aaıte matische der literarkritische Erwäaägungen unterbrechen oft den (3@-
grund der Verwendung kollektiver Größen (Menschheit/Tiere) wendet den dankengang (wieso kein Petitdruck?) un erschweren die Lektüre desvölkerrechtlichen Gebrauch VO  - 1717 auft Gen Aaf) wI1e e1N siegreiches
olk über seinen Nachbarn die Oberhand hat, soll die Menschheit insgesamt Bdes, der miıt einem Literaturverzeichnis die Lıteratur iıst schon
die Oberhand ber die Tierwelt haben“ (108) Darüber hinaus wird für Gen vollständig 1n den Fußnoten erwähnt!), eiInem Bildnachweis und e1-

18137 kegıister der biblischen und außerbiblischen Belege endetder königsideologische Hintergrund (!) der das Verhältnis VO  - Tierwelt un
Menschheit bestimmt. dreifach spezifizlert: 1M 1INDL1IC auf die Rolle des KO- Uetersen Ute Neumann-Gorsolke
n1gs als Herrn der Tiere, 1mMm Hinblick auf die mıiıt 1D verbundene Ikonographie
und ın Hinblick auf die Gottesebenbildlichkeit. deren Folge die Herrschaft 1st.
Dominierend für die eıtere Darstellung iıst die Auseinandersetzung mıiıt ikono- Oswald, Woligang: Israel Gottesberg. 1ne Untersuchung FT Literar-graphischem Material Führt aufgrund der Ableitung VO  - ag rd „Fuß“ un
dem atl „Jlreten“ ag und akk. Herrscherdarstellungen . die den Triumphator geschichte der vorderen Sinaiperikope ıx 19—24 und ihrem historischen
zeigen, w1e als Gestus der Unterwerfung den Fuß auf den Gegner (  Zl Hintergrund. Freiburg (Schweiz) Göttingen: niversitätsverlag Van-
lehnt diese Auffassung TÜr (Gen aufgrund des Speisegebotes 1n Gen 1,29f denhoeck uprecht 1993 VII, 286 (Orbis Biblicus ei Orientalis, 159),

geb ISBN niversitätsverlag: AT TR=117 617 Vandenhoeck Ru-ab und verweist auf eine Darstellung Darıus E die bei gleichem Bildmaotiv eine precht: 3—-525—53 /Y9h-—6andere Aussageintention ze1lge: „Dıe Völker sSind nicht als unterworfene 1egs-
SCH1ICTI 1mM Blick, sondern als Stützen legitimer Herrschaft“ (120) Da Tür Darıus FÜr die Jlora un damit die Israels bilden die Sinaiuberliefe-
uch die Vorstellung als „Herr der Tiere” belegt el un die Inschrift gleichfalls LULNSESEI 1m Exodusbuch zweiltellos das Herzstück. Von hierher erklärt
die Gottebenbildlichkeitsaussage AUS Agypten aufnehme, ıst ach die PCLI- sich, daß die Pentateuchforschung diesem extkomplex ebenso-sische Königsideologie, die sich als „Friedensherrschaft“ darstelle, uch auf- wen1g vorbeikommen kann, wW1e Arbeiten diesem Textkomplexgrund der zeitlichen ähe für das Verständnis VO.  n Gen entscheidend nicht hne den Referenzrahmen der Pentateuchforschung möglich„Mıine Interpretation des dominium terTrae auf diesem Hintergrund ergibt eiNe
Rechts- un Friedensherrschaft der Menschen über die atuı  Ya BFA ‚Zudem Sind. Die vorliegende Arbeit, die VO  w der Ev.-Theol Fak der Unıv.
Ssagt Herrschaft ber die eigentlich als lebensbedrohend erfahrene atur dem Zürich 1 Wıntersemester 1997 als IIhhss. dNSCHOMIMIM wurde, sieht

diesen forschungsgeschichtlichen Kontext recht klar un holt ihnMenschen e1Nn angstireies Leben 1ın seinem Lebensbereich Zzu  g (127) Und eNT-
sprechend der Bedeutung des Gesetzes 1mM Perserreich schließt für das OM1- uch Begınn 1n einem problemorientierten nsatz en Dieser 1Läßt
1um terrae, . daß regulative Prinzipien 1mM Blick sSind, die die Herrschaft des die klassischen Quellenzuordnungen E;r 1n HX 19—24 ebenso
Menschen ber die atur VOL Willkür und VOT allem Mißbrauch schützen“
(129) Die Intention der Herrschaft bestimmt 1m Sinne eliner fundamentalen

Wort kommen W1e Posiıtionen, die solch diachroner Au{fspaltung
der exTie skeptisch gegenüberstehen. Die exakte Wahrnehmung die-anthropologischen Absicherung, Cie darin besteht, „daß die Menschheit nicht SEr Forschungssituation stellt die Grundlage für die methodischeorge muß, daß die Erde als Lebensgrundlage versagt un daß die

Menschheit nicht durch die Tierwelt dezimiert WIT!  O (130) S0 wichtig und Weichenstellung der Untersuchung dar, die Oswald 1mM NSCHILU
überzeugend diese anthropologische Akzentuierung des dominium terTrae Schweizer un Steck vornımmt. (3anz Recht plädier
ist, bleiben doch Fragen offen Wenn tatsächlich die persische Königsideo- dieser Stelle dafür, Literarkritik, Quellenscheidung und Datierung
logie hinter (JeN sSte. 1es fällt schwer, die übrigen Ergebnisse K.ıSs miıt der extie bzw. historische Hypothesenbildung strikt tirennen. In
dieser Ausrichtung auft die persische Königslinie 1n Einklang bringen], w1ı1e diesem Sınne die Arbeit bei der literarischen Gestalt des vorlie-
ıst ann die Position/Funktion der Tierwelt ın dieser Herrschaftskonzeption genden Textes e1Nn. Iıe den Grundstock der gesamten Arbeit Lieferndebeurteilen? Wıe fügt sich die Vorstellung VO „Herrn der Tiere“ hier ein”
Regulative Prinzıplen für das dominium terrae bleiben für (en spekulativ. In Textdarstellung des zweıten Kap.s ıst VO. größter Prazısıon bestimmt.

Hıler ze1ıgt O 9 se1ıne Stärken liegen. Eine detaillierte Textwahr-welchem Verhältnis stehen Gen 9,1—3 (4—6) Gen Ar K.ıs Ansätze müßten hier nehmung der narratıven Teile VOo | D 19—24 liegt bisher nirgends VO  <och weitergedacht werden.
In Kap V wendet sich K anders als I1a  - aufgrund der bestimmenden Die SCHNAdUE Textwahrnehmung dieses Kap.s wird durch einen e1gens

Thematik erwarien könnte, Hi Gen 9,1—3 sondern nımmt einen bereits ausgearbeiteten hochinteressanten Bedeutungsaspekt, die „Topolo-
g1e  6 („sämtliche Bedeutungselemente, die die Akteure und das Ge-publizierten Aufsatz mıiıt dem Titel „Der ogen In (en Militärhistorische

und traditionsgeschichtliche ITwägungen eiInem biblischen Symbol“ schehen verorten‘“) abgerundet. Nicht zuletzt die 1m Anhang beigege-131-—154) auf. Gegen die Ansicht AmerYys, der den Regenbogen 1n Gen als bene Tabelle dieser Topologie äaßt die Konzeption un KOmpOosI1-Zeichen der sich fortsetzenden Ausbeutung der atur durch den Menschen tion dieses Teils der Sinaiperikope durchschaubar werden. Schließ-
nsieht, und der Gegenmeinung Zengers, der kampfbereite ogen @1 das ich stellt noch den Aspekt eiINeT „Epistemologie“ „alleSymbol des Schöpfergottes, profiliert die schon VO  - Wellhausen vertretene Bedeutungselemente einNes Jextes, die über Erkenntnisgewinn, KT-Ansicht, der abgelegte Bogen symbolisiere Versöhnung un: uld. Während die
ikonographischen Belege keine Parallelen darstellten S Palastrelief Assurba- kenntnisstatus der Erkenntnisverlust bzw. -verhinderung der ext-
niıpals), da hier der abgelegte Bogen „den vollständigen Triumph über den 56-

akteure 1ne Aussage machen“‘). Daß mıt der Topologie und der ED1-stemologie zentrale Aspekte der Sinaitheophanie ertfaßt sind, wird Je-schlagenen Feind‘ signalisiere, versucht eiNe Annäherung das Bild
1n Gen „vVon dem Alltagswissen ber den ogen, SEeINET Behandlung un! An- der Leser des Jlextes schon bestätigen, der sich immer wieder die
wendung unternehmen“ ebd.) Die RR langen Ausführungen Frage stellen mMu. Was geschieht W bzw. WeTl hat W ads gesehen der
(140—144) führen dem Ergebnis, daß Kompositbögen oft reflex sind un gehört?ogen unbespannt, hne Sehne, aufbewahrt wurden. DIie Tf VO pS Die 1n diesem Durchgang TIrEeE den ext erkannten Konzeptionengebräuchlichen Bögen, w1e 1n Persepolis sehen, welsen auf Kompositbögen stellt sodann 1n sechs „topologisch-epistemologischen6hin, un der hebr. JlTermıinus mW 17 (vgl Jes - Z Jer 4,29 -} bedeutet das SaInInenNn „Jhwh-Jarad-Typ“; „Jhwh-Berg-Typ“; „Jhwh-kommt-Autziehen der Sehne miıt Hilfe des es resumıilert für Gen „Der abge-legte, entspannte, VO. Se1INeT Sehne befreite Bogen ist das Erinnerungszeichen Ivyp „Jhwh-Himmel-Typ“; „Volk-Oben-Typ“; „ Visı:0-Dei-
Jahwes, daß keine Vernichtungshandlung die Erde un ihre Bewohner IYp  S« Bevor die Untersuchung Z Literarkritik voranschreitet, w1d-
mehr ausführt“ 4517 Das Bild des Friedens kennzeichne pS 1n hohem Maße metT S1e sich 1n einem kurzen Abschnitt der Parallelerzählung 1n Dtn
Da der ogen 1n den Wolken allen Lebewesen gelte, komme der Deutung Ame-
DVS keine Geltung Der Kinstieg 1n die diachrone Analyse (Literarkriti. SEeIz bei den

Zum dominium terTrae bemerkt abschließend, daß einerseıts unter den
Bedingungen der Antike negatıve Auswirkungen menschlicher Herrschaft

Textteilen e1N, die 1E sich keine Kohärenzprobleme aufwerfen“ (8  Aa
Die literarkritischen Detailbeobachtungen sind uch hier sehr NauU;N1C. bewußt werden konnten un daß andererseits pS e1n statisches Weltbild WE ber „lextgruppen“ auigrun VO  D konzeptionellen un derhne Fortschritt repräsentiere, 1n dem e1n dominium terrae folgenlos geblieben

ware pS wirklich e1in statiısches Weltbild darstellt, iıst angesichts der sprachlichen Ahnlichkeiten gebi werden, gera das Ganze 1n die
Dynamik der Urgeschichte Gen - > Gen - > Gen SOWI1e der Korrespondenz Gefahr, die UV! gut zurückgewiesene Art der Zuweisung VO

Textstücken Quellen un Schichten auf anderem Wege wiederVO1 Schöpfung un S1inal (vgl. Janowski: Tempel un Schöpfung, 1n JBTh1B 65f) bestreitbar. ist dagegen recht geben, daß hinter den Endtext einzuführen. Und nachdem s1eben olcher JTextgruppen gebi  e WOTI-
zurückgefragt werden muß, ‚; U{n das Konzeptionelle der darin eingegangenen den sind („Jhwh-Jarad-Sinai-Texte: Vertrags- Texte; Altesten-Texte:Vorlagen herauszustellen“ (154) Boten- Lexte: Mose- Lexte: Visıi0-Dei-Texte: Dekalog-Texte“), geschieht
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uch 308  ‚U das 1M Kontext der Redaktionsgeschichte des vierten berg installierte (emeinwesen i1st In ahnlicher Weiıse tunktional defi-
Kap.s: „Aus Jextgruppen werden Quellen und Schichten“ (114) Das nıert“ 251
Problem bei diesem Vorgehen iıst nicht die Trage, ob grundsätzlich Die hier skizzierte Programmatik scheitert letztendlich daran, daß
VO  - Quellen und Schichten bei der Hypothesenbildung VE enta- die Textperspektive VO S1nal ZABE /Zion geht und die SdallZ spaten
teuch au  Se. wird, sondern ob Quellen und Schichten auf „Mor1ija- LF’exte“ wW1e Chr S vgl CÄT Z bZzw. (Gen DD den ü Feilgat”
dem hier eingeschlagenen Weg methodisch kontrolliert begründet pel als „Offenbarungsort“ auswelsen und dazu auft die Konzeptionen
werden können, denn thematische Anknüpfungen, weitergehende der Sinaiperikope zurückgreifen”. (;enau diese Verbindung kommt
Auslegungen der stilistische Nachahmungen, w1e S1€e gerade bei be1i nıcht 1n den Blick, iıst die Leserperspektive, die der grobe
Fortschreibungen vorkommen, werden bei (D Vorgehen ausgeklam- Rabbiner Benno aCcCo 1n das markante Stichwort VO „Wwandernden
mert. Der hier eingeschlagene Weg VO Textgruppen Quellen un: Sinai“* gebracht hat
Schichten voranzuschreiten, liegt 1m Endergebnis Sal nicht weıt ute und übersichtliche abDellen runden das anregende Werk ab.
VO  - den klassischen Modellen der Quellenscheidung entfernt, denn das bei aller Kritik einen wichtigen Eckpunkt In der Diskussion über
uch isoliert sSeINE JTextgruppen und behandelt spater ihr Zusam- die Sinaiperikope bildet und dessen präziıser Textwahrnehmung
menwachsen. Auf der Basıs se1ner Redaktionsgeschichte deutet keine künftige Arbeit | DD 19—24 vorbeigehen kann
SC  ießlich uch sSeINeEe topologischen und epistemologischen Beob- Osnabrück Christoph Dohmen
achtungen:

„Am Gottesberg wird die Legıtimiıtät der juridischen un politi-
schen Führung Israels Desiegelt. Wer dort direkt mi1t ott kommuni- Rabe, Norbert Vom Gerücht ZU Gericht Revidierte lext- und Literarkritik
zıert haft, kennt die rundsätze dieser Führerschaft und kann 61 der Kundschaftererzählung Numer1 1312 qls Neuansatz 1ın der Pentateuch-
wenden und auslegen. Alle anderen sind dagegen VO  —b Jjenen eTsten forschung. Tübingen Basel Francke 1993 VIIL, 474 (Textwissen-
abhängig, S1e können nicht dus eigener Kenntnis und Legıtımıtät die SG  a Theologie, Hermeneutik, Linguistik, Literaturanalyse, Informatik,
politische Führerschaft übernehmen. Das topologische Gefälle 1st da- 8) kt ISBN —/ 7 2019587
her zugleich e1in Machtgefälle. I)ıe Sinaiperikope 1n al ihren literari- Der 'Titel der vorliegenden Arbeit, die 1m Wıntersemester 992/93
schen Stadien entfaltet 1ne Topologie un ine Epistemologie der der ath.-Theol Fak 1n Tübingen als Diss. ALLSCILOILLILLGLL wurde,
Macht Man versteht die Topologie des lextes nicht WITKlıChH, WE will nicht 11ULI 1ne Kurzfassung der Kundschaftererzählung selbst
I1a  = S1e geographisch interpretiert” 118) bieten, sondern sucht „ebenso die 1n der referierten Lıteratur e1-

S0 richtig der letzte Halbsatz uch 1st, iragwürdig die ede VO.  i H: vermeintlichen Forschungskonsens stilisierte Annahme B Z 1n
der „Topologie und Epistemologie der Macht“, denn S1e übersieht diesen beiden Kapiteln lägen wWwel der mehr Parallelerzählungen
völlig die Kaum-Zeıt-Konzeption, die uch 1MmM IC aufult Festzel- grunde 1nNe€e Idee, die das Urteil der vorgelegten Untersuchung als
ten und -ordnungen) 1ne entscheidende Rolle spielt. Iıe hier SEeTi- textinadäquat, als Gerücht“ 440) herauszustellen. „Was die Quellen-
zenden Fragezeichen werden ın der weitergehenden Entfaltung die- kritiker eiInem Zusammenarbeitungsmodell mıt mindestens wel Par-
SCT Hypothese immer größer DZw. zahlreicher, WEl schließlich allelerzählungen inklusive redaktioneller Ergaänzungen zumuten,
versucht, die vordere Sinaiperikope als programmatisches Werk der wird 1ın der aktuellen Studie zwangloser mıiıt Hilfe eines reinen
politischen Führungsschicht der Exils- und Nachexilszeit deuten, Wachstumsmodells rKlärt; dem zufolge 1ne Grundschicht sukzes-
die ihre Konzeption eines gesellschaftlichen Verfassungsentwuris 1ın SIVe erwelıtert worden ist Diese Sichtweise zieht 11ULI die KONSEQUEN-
der Fiktion e1INer Theophanie Gottesberg ausgedrückt hätte*. Z6  a dus den Fehleinschätzungen 1n der Sekundärliteratur Num

Unabhängig davon, WI1e sicher die literarische Basıs 1St, auft der 1 TE un AUS den unter SEe1INET Obhut erulerten Textbefunden“ 439
diese Hypothesenbildung ruht, stellt S1C die einfache Tage, für em abe TÜr Num 13{1 das Modell eiINeTr Grundschicht mi1t mehreren Kr-
We  w solche extie geschrieben werden und WEerI S1e Liest Der ext enNtT- weıterungen verlicht, ıll zugleich se1ine Arbeit, die 1n methodischer Hın-

sicht NS angelehnt ist die exegetische Methodik VO  - Harald Schweizer‘,hält keine Textsignale, die den Leser unmittelbar auf die hier VOILI-

gelegte Deutung bringen würden, ber als Textintention LäDt als Neuansatz 1n der Pentateuchkritik verstanden w1lssen. Angesichts der 5SUß.:
sich olglic die hier vorgelegte Deutung nicht auswelisen Wwas nicht Pentateuchkrise stellt sich „die vorliegende Forschungsarbeit383  384  2000 Jahrgang 9 %8 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 5  auch genau das im Kontext der Redaktionsgeschichte des vierten  berg installierte Gemeinwesen ist in ähnlicher Weise funktional defi-  Kap.s: „Aus Textgruppen werden Quellen und Schichten“ (114). Das  niert“ (251).  Problem bei diesem Vorgehen ist nicht die Frage, ob grundsätzlich  Die hier skizzierte Programmatik scheitert letztendlich daran, daß  von Quellen und Schichten bei der Hypothesenbildung zum Penta-  die Textperspektive vom Sinai zum Zion geht und die ganz späten  teuch ausgegangen wird, sondern ob Quellen und Schichten auf  „Morija-Texte“ wie 2 Chr 3,1f (vgl. 1 Chr 21) bzw. Gen 22,2 den Tem-  dem hier eingeschlagenen Weg methodisch kontrolliert begründet  pel als „Offenbarungsort“ ausweisen und dazu auf die Konzeptionen  werden können, denn thematische Anknüpfungen, weitergehende  der Sinaiperikope zurückgreifen‘. Genau diese Verbindung kommt  Auslegungen oder stilistische Nachahmungen, wie sie gerade bei  bei O. nicht in den Blick, es ist die Leserperspektive, die der große  Fortschreibungen vorkommen, werden bei O.s Vorgehen ausgeklam-  Rabbiner Benno Jacob in das markante Stichwort vom „wandernden  mert. Der hier eingeschlagene Weg von Textgruppen zu Quellen und  Sinai*® gebracht hat:  Schichten voranzuschreiten, liegt im Endergebnis gar nicht so weit  Gute und übersichtliche Tabellen runden das anregende Werk ab,  von den klassischen Modellen der Quellenscheidung entfernt, denn  das bei aller Kritik einen wichtigen Eckpunkt in der Diskussion über  auch O. isoliert seine Textgruppen und behandelt später ihr Zusam-  die Sinaiperikope bildet und an dessen präziser Textwahrnehmung  menwachsen. Auf der Basis seiner Redaktionsgeschichte deutet O.  keine künftige Arbeit zu Ex 19-24 vorbeigehen kann.  schließlich auch seine topologischen und epistemologischen Beob-  Osnabrück  Christoph Dohmen  achtungen:  „Am Gottesberg wird die Legitimität der juridischen und politi-  schen Führung Israels besiegelt. Wer dort direkt mit Gott kommuni-  Rabe, Norbert: Vom Gerücht zum Gericht. Revidierte Text- und Literarkritik  ziert hat, kennt die Grundsätze dieser Führerschaft und kann sie an-  der Kundschaftererzählung Numeri 13.14 als Neuansatz in der Pentateuch-  wenden und auslegen. Alle anderen sind dagegen von jenen ersten  forschung. — Tübingen / Basel: A. Francke 1993. VIII, 474 S. (Textwissen-  abhängig, sie können nicht aus eigener Kenntnis und Legitimität die  schaft, Theologie, Hermeneutik, Linguistik, Literaturanalyse, Informatik,  politische Führerschaft übernehmen. Das topologische Gefälle ist da-  8), kt DM 136,00 ISBN: 3-7720—1958—7  her zugleich ein Machtgefälle. Die Sinaiperikope in all ihren literari-  Der Titel der vorliegenden Arbeit, die im Wintersemester 1992/93  schen Stadien entfaltet eine Topologie und eine Epistemologie der  an der Kath.-Theol. Fak. in Tübingen als Diss. angenommen wurde,  Macht. Man versteht die Topologie des Textes nicht wirklich, wenn  will nicht nur eine Kurzfassung der Kundschaftererzählung selbst  man sie geographisch interpretiert“ (118).  bieten, sondern sucht „ebenso die in der referierten Literatur zu ei-  So richtig der letzte Halbsatz auch ist, so fragwürdig die Rede von  nem vermeintlichen Forschungskonsens stilisierte Annahme ..., in  der „Topologie und Epistemologie der Macht“, denn sie übersieht  diesen beiden Kapiteln lägen zwei oder mehr Parallelerzählungen zu-  völlig die Raum-Zeit-Konzeption, die auch im Blick auf Kult (Festzei-  grunde — eine Idee, die das Urteil der vorgelegten Untersuchung als  ten und -ordnungen) eine entscheidende Rolle spielt. Die hier zu set-  textinadäquat, als Gerücht“ (440) herauszustellen. „Was die Quellen-  zenden Fragezeichen werden in der weitergehenden Entfaltung die-  kritiker einem Zusammenarbeitungsmodell mit mindestens zwei Par-  ser Hypothese immer größer bzw. zahlreicher, wenn O. schließlich  allelerzählungen inklusive redaktioneller Ergänzungen zumuten,  versucht, die vordere Sinaiperikope als programmatisches Werk der  wird in der aktuellen Studie zwangloser mit Hilfe eines reinen  politischen Führungsschicht der Exils- und Nachexilszeit zu deuten,  Wachstumsmodells erklärt, dem zufolge eine Grundschicht sukzes-  die ihre Konzeption eines gesellschaftlichen Verfassungsentwurfs in  sive erweitert worden ist. Diese Sichtweise zieht nur die Konsequen-  der Fiktion einer Theophanie am Gottesberg ausgedrückt hätte*.  zen aus den Fehleinschätzungen in der Sekundärliteratur zu Num  Unabhängig davon, wie sicher die literarische Basis ist, auf der  13.14 und aus den unter seiner Obhut eruierten Textbefunden“ (439).  diese Hypothesenbildung ruht, stellt sich die einfache Frage, für  Indem Rabe für Num 13f das Modell einer Grundschicht mit mehreren Er-  wen solche Texte geschrieben werden und wer sie liest. Der Text ent-  weiterungen verficht, will er zugleich seine Arbeit, die in methodischer Hin-  sicht eng angelehnt ist an die exegetische Methodik von Harald Schweizer‘*,  hält keine Textsignale, die den Leser unmittelbar auf die hier vor-  gelegte Deutung bringen würden, d.h. aber als Textintention läßt  als Neuansatz in der Pentateuchkritik verstanden wissen. Angesichts der sog.  sich folglich die hier vorgelegte Deutung nicht ausweisen (was nicht  Pentateuchkrise stellt sich „die vorliegende Forschungsarbeit ... die Aufgabe  einer methodologischen Besinnung innerhalb der Pentateucherforschung als  ausschließt, daß Anspielungen dieser Art vorhanden sind). In metho-  notwendige Konsequenz ihrer Grundlagenkrise“ (2). Damit ist die Latte sehr  discher Hinsicht überschreitet O. die „Grenzen der Interpretation“,  wie sie Umberto Eco zutreffend beschrieben hat, wenn er zwischen  hoch gelegt. Ausgangspunkt seiner methodischen Besinnung ist die Beschrän-  kung auf den Einzeltext unter Absehung seines literarischen Kontextes, denn  der „Interpretation“ und dem „Benutzen“ von Texten unterscheidet.“  die traditionelle Forschung habe darin gesündigt, daß sie die Ergebnisse der  Das Problem zeigt sich schließlich zum Abschluß auch noch einmal  Quellenkritik aus der Genesis in das Buch Numeri übertragen habe. R. abstra-  in dem die Gesamtproblematik sehr gut darstellenden Abschlußkapi-  hiert deshalb „gänzlich von der Quellentheorie, ... berücksichtigt ... soweit als  tel zum „Gottesberg“ (241ff), wo O. die Sinai- bzw. Horeb- und Zions-  möglich nicht den Kontext von Num 13.14 oder sog. Parallelerzählungen“  problematik entfaltet und zu folgendem Schluß kommt:  und „praktiziert eine entzerrende, die Analyse verlängernde stufenartige Pro-  „Verständlich wird die Entwicklung erst, wenn man die Grund-  zedur, welche Textbeobachtungen, ihre Bewertung und daraus sich ergebende  Folgerungen zu trennen und nachvollziehbar zu gestalten versucht“ (3). Um  schicht der Gottesbergperikope als oppositionelle Weiterentwicklung  dieses Ziel zu erreichen, geht R. in vier Schritten vor:  der Zionstheologie interpretiert. Nicht mehr der Zion mit seinem Hei-  ligtum, sondern ein namenloser, in der Wüste gelegener Berg ist der  Nach der Einführung folgt als erstes ein Literarüberblick zur Literarkritik in  Num 13.14 (5—80) und eine ausführliche Textkritik (81—140). Danach bietet die  Ort, an dem Jhwh wohnt. Zion wird entthront, an seine Stelle tritt  Arbeit eine Übersetzung des in sog. Äußerungseinheiten gegliederten Textes,  aber kein anderer geographisch eingrenzbarer Ort. Vielmehr soll die  die breit erläutert wird (141—-220). Das umfangreichste fünfte Kap. (221—438)  legt eine Literarkritik in fünf Schritten vor. Zu Beginn werden in Kohärenz-  institutionalisierte Identifikation von Jhwh mit einer heiligen Stätte  aufgehoben werden. Die Atiologie der Reformkonzeption bleibt ohne  beobachtungen Leseauffälligkeiten am Text entlang gesammelt, dann sog. mini-  geographisch identifizierbaren Haftpunkt; die Lokalität wird rein  male Leseeinheiten als relative kohärente Zusammenhänge abgegrenzt und im  funktional definiert. Die daraus resultierende Sitte (Ex 20,24) ist  dritten Schritt die Leseauffälligkeiten diskutiert. Das führt zur Abgrenzung von  Teiltexten, deren Zusammenhang untereinander im vierten Schritt diskutiert  ebenfalls rein funktional definiert. Dort, wo des Namens Jhwhs ge-  wird. Die fünfte Stufe arbeitet noch verbliebene Leseauffälligkeiten ab, so daß  dacht wird, ist er auch gegenwärtig — an welchem geographischen  Ort auch immer das sein mag. Aus diesem Grunde bedarf die EG-Er-  schließlich die Ergebnisse in einer redaktionsgeschichtlichen Auswertung prä-  sentiert werden können. Abgeschlossen werden die Ausführungen durch ei-  zählung auch keiner erzählerischen Weiterführung über Ex 34 hin-  nen methodischen Rückblick und eine Schlußbetrachtung (439-442). Im An-  aus. Der Gottesberg liegt an keinem Ort, von dem aus ein geogra-  hang (434-475) finden sich Literaturverzeichnis, Autoren- und Bibelstellen-  register, ein Register der literarkritischen Leseauffälligkeiten und eine aus-  phisch definierbarer Weg in das Land führen könnte. Das am Gottes-  * O. übernimmt zwar L. Perlitts „Horeb-Deutung“ (= „Ödnis“), vernachlässigt  bei der Ablehnung der Ersetzungsthese (Sinai -> Horeb) aber, daß die Erklä-  - M%u'kant tritt das Problem zutage, wenn O. die Fortführung seiner Hypo-  rung der ungewöhnlichen Toponymbildung (Part.) einer der tragenden Pfei-  these im Bereich der — eigentlich gar nicht zu trennenden! - hinteren Sinai-  ler der These von Perlitt ist, während er selbst die Bildung „Horeb“ nicht  theophanie in Ex 32,34 andeutet und dabei die Erzählung vom Goldenen  erklärt.  Kalb als „Reflexion über die Folgen einer Abweichung“ (124) versteht: „Per-  B. Jacob, Das Buch Exodus, Stuttgart 1997, 1032.  sonen, die das israelitische Gemeinwesen auf einer anderen Basis als auf der  Y  H. Schweizer: Literarkritik, in: ThQ 168 (1988), 23—42; ders.: Die Josefs-  am Gottesberg gelegten konstituieren wollen, werden von Jhwh zur Rechen-  geschichte. Konstituierung des Textes. Teil I: Argumentation, 1991. Dazu B.  schaft gezogen“ (124). Die Erzählung kennt aber gar keine Trennung dieser  R. Knipping: Textwahrnehmung „häppchenweise“, in: BN 62 (1992), 61-95  Art, es ist vielmehr immer „das Volk“ (mit oder gegen Aaron)!  und die Replik Schweizers: Leckere Häppchen oder dicke Mehlsuppe, in:  ? Vgl. U. Eco, Die Grenzen der Interpretation, München 1992, bes. 47ff, 139ff.  BN 62 (1992), 61-95.die Aufgabe

einer methodologischen Besinnung innerhalb der Pentateucherforschung alsausscC.  iebt, daß Anspielungen dieser Art vorhanden sind. In metho- notwendige Konsequenz ihrer Grundlagenkrise“ (2) amı ıst die sehrischer Hinsicht überschreitet die „Grenzen der Interpretation”,
wWI1e S1e Umberto Eco zutreffend beschrieben hat, W zwischen hoch gelegt Ausgangspunkt se1INerTr methodischen Besinnung ist die Beschrän-

kung auf den Einzeltext unter Absehung SseINES literarischen Kontextes, ennder „Interpretation“ und dem „Benutzen“ VOoO  - JTexten unterscheidet.“ die traditionelle Forschung habe arın gesündigt, daß S1e die Ergebnisse der
Das Problem zeıgt sich schließlich ZU. SC auch noch einmal Quellenkritik AdQus der enesis 1n das Buch Numerı übertragen habe abstra-
1n dem die Gesamtproblematik csehr gut darstellenden Abschlußkapi- hiert deshalb „gänzlich VO.  w} der Quellentheorie, berücksichtigt Ssoweıt als
tel ZU. „Gottesberg“ 243 die S1na1- bzw. Horeb- und Zi10n7nS- möglich nicht den Kontext VO.  - Num 13.14 der 508 Parallelerzählungen“
problematik entfaltet und Tolgendem Schluß kommt und „praktiziert eine entzerrende., die Analyse verlängernde stufenartige PTro-

„Verständlich wird die Entwicklung eTStL, WE 111a die Grund- zedur, welche Textbeobachtungen, ihre Bewertung und daraus sich ergebende
Folgerungen TENNeEN un! nachvollziehbar gestalten versucht“ (3) Umschicht der Gottesbergperikope als oppositionelle Weiterentwicklung dieses Ziel erreichen, geht 1n 1eT Schritten VO.  —3der Zionstheologie ınterpretiert. Nicht mehr der /Za0n miıt seinem He1i-

ligtum, sondern eın namenloser, 1n der Wüuüuste gelegener Berg 1st der
ach der Einführung folgt als erstes e1nNn Literarüberblick ZULT Literarkritik In

Num 1351A4 (5—80) un eine ausführliche Textkritik 1—-140) Danach bietet die
Ort, dem Jhwh wohnt Zion wird entthront, se1lıne Stelle trıtt Arbeit eine Übersetzung des 1n 10328 Außerungseinheiten gegliederten Jlextes,
ber kein anderer geographisch eingrenzbarer (Ort Vielmehr soll die die breit erläutert wird 141-—-220) Das umfangreichste un Kap 221—438)

legt eiıne Literarkritik 1n fünf Schritten VO  _‚ Zu Begınn werden 1n Kohärenz-institutionalisierte Identifikation VO  — hwh mıiıt eINeTr eiligen Stätte
aufgehoben werden. Die Atiologie der Reformkonzeption bleibt hne beobachtungen Leseauffälligkeiten Jlext entlang gesammelt, ann 508 m1n1-
geographisch identifizierbaren Haftpunkt; die Lokalität wird rein male Leseeinheiten als relative kohärente Zusammenhänge abgegrenzt un 1mM
funktional definiert. Die daraus resultierende Sıtte (Ex 20,24 1st dritten Schritt die Leseauffälligkeiten diskutiert. Das führt ZUTL Abgrenzung VO

Teiltexten, deren Zusammenhang untereinander 1m vierten Schritt. diskutiertebenfalls rTeınN tunktional definiert. Nort, des Namens g - wird. Die fünfte ulie arbeıte och verbliebene Leseauffälligkeiten ab,dacht wird, ist uch gegenwärtig welchem geographischen
(Irt uch immer das se1n INas Aus diesem Grunde bedarf die FK

schließlich die Ergebnisse 1n eINeT redaktionsgeschichtlichen Auswertung prä-
sentiert werden können. Abgeschlossen werden die Ausführungen durch e1-

zählung uch keiner erzählerischen Weiterführung über ıx hin- 1E methodischen Rückblick un eiıne Schlufßbetrachtung 439-—442) Im An-
dus Der Gottesberg liegt keinem OTE VO. dem AdUus e1nNn 5CO0BLTA- hang 434-475) finden sich Literaturverzeichnis, Autoren- un Bibelstellen-

reglster, e1nNn Register der literarkritischen Leseauffälligkeiten un: eine dAauUuS-phisch definierbarer Weg 1n das Land führen könnte. Das (sottes-
übernimmt ‚Wäar Perlitts „Horeb-Deutung“ A „Ödnis“), vernachlässigt

bei der Ablehnung der Ersetzungsthese (Sinal - > Horeb) aber, daß die DEMärkant TE das Problem zutage, WE die Fortführung Se1INeEeT Hypo- rUu1L1 der ungewöhnlichen Toponymbildung Part.) eiNer der tragenden Piei-
these 1mM Bereich der eigentlich B N1C trennenden! hinteren S1inal- ler der ese VOIl Perlitt ist, während selbst die Bildung ‚Horeb‘ nicht
theophanie 1n Kx 32,34 andeutet und dabei die Erzählung VO -Ooldenen Tklärt.
alh als „Reflexion über die Folgen einer Abweichung“ (124) versteht: „Per- Jacob, Das Buch Exodus, Stuttgart 1997, 1532
NEeN, die das israelitische Gemeinwesen auf einer anderen Basıs als auf der Schweizer: Literarkritik, 1n ThQ 168 1988), 23—42; ers Die Josefs-Gottesberg gelegten konstituieren wollen, werden VO  — Jhwh Z Rechen- geschichte. Konstitulerung des lextes Teil Argumentation, 1991 Dazu
SC. eZı  R 124) Die Erzählung kennt ber keine Irennung dieser N1ipping Textwahrnehmung „häppchenweise“, 1ın 62 1992), 61—95
Art, ist vielmehr immer „das Volk“ mit der aron)! un die Replik Schweizers: Leckere Häppchen der dicke Mehlsuppe, 1n:
Vgl ECO, Die Grenzen der Interpretation, München 1992, bes 4711, 62 1992), 61—95
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klappbare Schichtentabelle, die die Forschung abh 1860 1n übersichtlicher Form bleme TÜr 3881 Verständnis des JTextes bedeutungslos, doch bringen die ausführ-
präsentiert. lichen Diskussionen vielfach wen1g e1n. S50 ist die Tage, ob 199038  - das q° TE

perpetuum ir 1n ör ändert, HÜr das Textverständnis belanglos. Ihe ausführ-Die Arbeit besticht HTE ihr klares, gegliedertes un stark forma-
lisiıertes Vorgehen. Dadurch versucht S1e größtmögliche methodische

Llichst geführte Diskussion VO  - „Problemstellen“ führt lediglich 1n einem
Fall e1INer relevanten Vokalisierungsänderung, Was natürlich uch für denJransparenz erreichen e1nNn durchaus notwendiges WI1Ie ehrbares V{. die rage aufwirft, ob das den Aufwand lohnt. Seine Zuversicht, das Jlext-Unterfangen. Dadurch wird das Werk allerdings ZIELT: schweren und verständnis sSe1 durch die Diskussion erheblich verbessert worden 139) ann
der RKez nicht teilen.anstrengenden Lesekost, Cie dem Leser mıt Absicht nichts erSpart.Vielmehr ß S1e ih 1ın den Prozeß des Verstehens hineinnehmen, Die folgende Einteilung des extes INn Außerungseinheiten (Ae) die-

das ILe. den Lesevorgang bestimmte Kommunikations- INenNn mıiıt der Ubersetzung die Grundlage der Exegese bildet, jel VOTIaus

geschehen LTansparenter machen. Der hohe Anspruch wird i1wa arın deutlich, daß der Gliederungsversuch das
das allerdings Ende gelingt un die Arbeit einem verbes- Wiıssen geglückte der mi5lungene menschliche ommunikation“ (143)

Voraussetzt Daß dabei Subjektivität die Oberhand gewıinnt, gibt selbstserten Verständnis des exegeslerten lextes beiträgt, ist dem kez.en bis „Fehlen äaußere grammatische Anhaltspunkte, mussen zwangsläufig Intuition
AT Schluß Iraglich geblieben. Kritische Anmerkungen stehen daher
1M Vordergrund, WE 1mMm folgenden aut den Inhalt aus  hrlicher e1IN-

un! Erfahrung dessen, W äas eiINer Ae wahrscheinlich gehört der nicht, W as
die kommunikative Funktion einer Ae ausmacht, miıt herhalten“ (143 die

wird Irennung 1n Ae sinnvoller ıst als 1ne auf (ebenfalls problematischen) syntakti-
schen Krıterien beruhende Satzabgrenzung, H1 Gegenstand der Diskussionen forschungsgeschichtlichen Überblick teilt 1n acht Etappen, begin- bleiben. Vielfach dient jedenfalls die auf die Kommunikationssituation eZzO-nend mıt dem Verzicht auf Literarkritik bis dem Jüngeren Forschungskon-

Se1I15 der Quellenkritik, 1n Num 131 wel Parallelerzählungen finden. ıe SCNE TO „Außerungseinheit“ durchaus der Strukturierung des Jextes In
der tarken Zergliederung des Textes problematisch wird das Verfahren aller-einzelnen Abschnitte hinterlassen den Eindruck mangelnder Stringenz. Schon dings, WEeNnN etiwa eine Relativpartikel als eigenständige Ae diskutiert wird (SOoBeginn werden 1mM erläuternden lext den Forschungspositionen BENE- Num 155 14,7.8 Ö.)relle Vorentscheidungen getroffen un Urteile vorbereitet, die VO  - den Beob-

achtungen nicht gedeckt sind. ze1g sich eine deutliche Voreingenommen- BHel a  em Wohlwollen gegenüber e1INeTr Arbeitsübersetzung ist die VO
gebotene Übersetzung schwere ost. Wenn DU (D als „Und sprachheit gegenüber jeglicher Quellenscheidung, Wäas die Posıtion der Arbeit VOTI- HWH Mose“ und 12 72W „schicke dich betreffend“ „übersetzt“ wird, INnasSpurt. Immer wıieder scheint 1ın der Darstellung der Forschungsgeschichte die

Forderung durch, daß die These Zzweler Parallelversionen 1n Num 19 ihre Ver- das ZW i e{was über die Rolle erkennen geben, die „1mM Kommunikations-
sS10Nnen nicht L1UT absolut randscharf voneinander TeENNen können muß, SOI1- prozeß spielt“ (144) un wWwWI1e A als Keziplent den Jlext (vorläufig) versteht“

ebd.) doch ist das eher Nachahmung als Übersetzung. eın Bekenntnis, „daßern diese zudem noch vollständig un 1n siıch lLückenlos lesbar se1in mubten. 1m Deutschen die Wortstellung un die Ausdrucksweise gelegentlich ULLSC-Diese Forderung ist überzogen, methodisch aum einlösbar und einem
redaktionellen Prozeß nicht NSECINESSEN. amı ist das „Scheitern“ sämtlicher wohnt wirken, unterstutzt eher den Verstehensprozeß, als daß ihn behindert,
1n der Forschungsgeschichte vorgelegter Versuche vorprogrammlılert: „Der KarT- weil der Leser ZU. langsamen Verfolgen der Übersetzung EZWUNSEN WIT!  d“

219), hat zweiftelhaften Wert, zumal diese Diss SOW1eS0O LLUTr Fachexegeten ZUTdinalfehler der Literarkritik beiden Kapiteln besteht 1n der permanenten and nehmen, die 1Nne Kenntnis VO  - der Ausgangssprache haben Es ıst uchVerwechslung VO  = Literarkritik und Quellenscheidung“ (73) Durchaus richtigıst die Anirage, daß die Quellenscheidung nicht aQUus der Genes1is auft Num 13{1 mehr aqals iraglich, ob INan die Leser des eigenen Werkes etiwas zwingen So11-
übertragen werden dartf, allerdings hat I1a bei den Eindruck, als sel mıiıt Heraus kommt jedenfalls eine ZU Teil wirklich nicht lesbare Übersetzung,die allerdings VO  - nicht 1Ur als Grundlage der Literarkritik 220), sonderndieser als Cantus firmus wlederholten) Erkenntnis schon die Quellenschei- uch als Dokument profunden Textverständnisses (228 angesehen wIird. Mandung als solche ad absurdum geführt. Seine argumentatıv nicht gestutzte Un-
terstellung, die Quellenkritik entbehre schon 1n der .enesis einer nachgewie- iragt sich allerdings mehrfach, ob nicht doch den lext durch selne Fixierung

Grundlage, iıst Voraussetzung, jeglichen Ansatz eINeT Erzählduktus auft Außerungseinheiten atomisıert un s5di N1IC als Erzählzusammenhang 1n
den Blick nımmt.des Tetrateuch orıentierten quellenhaften Erklärung VO  — Num 13f abzulehnen. DIie ausführliche Literarkritik steht wı1e die esamte Arbeit unter hohem An-50 erscheint ihm leicht, die Forschung des Jh.s scharf kritisieren,

die Autoren, die neben einem enesis- uch noch Exodus-, Numer1- un Josua- spruch „Ihre Methodik sollte sowohl den methodischen Reiflexionsgrad, die
kommentare verfaßt haben, doch wird damit deren eistung schwerlich B6E-

Prazısıon un die Vollständigkeitsanstrengungen der bisherigen literarkriti-
recht Die Würdigung jener Versuche kommt entschieden kurz, WEl wIl1le- schen Bemühungen Num 13 4 übertreffen“ 221} wobei zugleich ber

e1INe „gegenüber bisherigen literarkritischen Arbeitsweisen begrenztederholt VoO „Scheitern“ der VO „Debakel“ die ede ist der Beiträge als
„peinlich‘“, „unglaubwürdig“ der „unzulänglich“ bezeichnet werden. Die L un! synchron ausgerichtete Literarkritik gefordert“ (ebd sSe1 Die Methodik
angemessenheit solcher Urteile gipfelt 1n der Zusammenfassung der For- geht VO  D der synchronen Textoberfläche AU.  n Zunächst werden tünffach klassi-
schungsgeschichte: „Demgegenüber ehrt dieser Literaturüberblick, daß die izierte Leseauffälligkeiten gesammelt: Syntaktische Brüche, inhaltliche Span-

HUNSEN, terminologische Differenzen, terminologische Indifferenzen, Mehr-itiker sowohl JText als uch 1n ihren Thesenbildungen weitgehend VOGI-
n Für beide Kapitel beweisen die Quellentheorien I11UT ann ihre 1NN- fachnennungen un Informationsdefizite. Im zweıten Schritt wird der JText 1n
haftigkeit, WE S1e ın der Lage sind, die Leseschwierigkeiten dieses Jlextes ın „minimale Leseeinheiten“ gegliedert, kurze Textbereiche, 1n denen keine Lese-
nachvollziehbarer UNSEZWUNSENET Weise als Indizien e1Nes sukzessiven, de- auffälligkeit auftritt. Der dritte Schritt aus minimalen Leseeinheiten wW1e-

der Teiltexte Sobald „‚mehrere Ungereimtheiten, Unpäßlichkeitentailliert un klar beschreibbaren Kompilationsprozesses verschiedener Par-
alleltexte un Nachträge erklären. (G(Gemessen diesem Maß sind die uel- der Tammati un der Sprachstruktur“ 225) eine Gruppe VO.  - ‚minimalen
lentheorien Num 1314 kläglich gescheitert“ (78  — Abgesehen VO  - diesen Leseeinheiten“ VO  wn eiINer anderen Gruppe abgrenzen, wird ıne Teiltextgrenze
scharfen (Fehl-)Urteilen ist 1ın der Darstellung der Forschungsgeschichte O1- gesetzl. Kurz: DIie 6 Leseauffälligkeiten führen U3 minimalen Leseeinhei-

ten un diese schließlich Teiltexten. Ziel des vierten Schritts ist dann, diekennbar, daß die P-Varıante der Kundschaftererzählung se1ıt ihrer Ausgrenzung usammengehörigkeit VO Teiltexten diskutieren, zusammenhän-durch Theodor Nöldeke weitestgehend stabil und unbestritten geblie-ben ist, un s1e der einz1ige Erzählfaden ist, der 1n sich unabhängig lesbar ist. gende Textteile, die Grundschicht herauszudestillieren. selbst ist VOIL

Dagegen ıst der Erzählanfang un: die Lückenhaftigkeit des vorpriesterlichen der pädagogischen eistung selnes Modells überzeugt: „Dieses entzerrende
Fadens das größte Problem der These zweler Parallelversionen. amı ıst für un: aufwendige Verfahren weıst noch eıtere Vorteile auf. Vom Beginn der

das Hauptproblem benannt und 1mMm Anschluß Eerdmans die Hypo- ule bis Ende der Stufe findet der Jextrezipient (scil. der Leser der
these eiINer Grundschrift mıiıt Erweiterungen vorgespurt. Dıe Arbeit sieht damit Diss.!) keine Ergebnisse der Literarkritik VOTr, Cie die Endthese andeuten.
die angıge Literarkritik destruilert un legt einen scheinbar unbelasteten e1ge- aviert sich durch Ansammlungen VO.  > Ae, minimalen Leseeinheiten, Teil-
Nnen Versuch VO  < textien un Textschichten mıiıt jeweils begrenzter Bezugsbasis, hne feste durch-

Die Forderung nach methodisch sauber abgegrenzter Textkritik, die gängige Anhaltspunkte für eın einsichtiges Endresultat VOT sich haben, cdie
schon anderer Stelle vorgetragen hat“, ıst berechtigt un! nachvollziehbar. die Ergebnisfindung erleichtern könnten“ Obwohl der Vft. der Ansicht
Zuzustimmen ist ihm 1n der Forderung, sich auf e1IN Manuskript beschrän- ist, dem Keziplenten SEe1INET Ausführungen eiınen Gefallen tun, ıst nach Me1ı1-

HUg des Rez.en das Gegenteil der Fall Das ausgedehnte und aufwendige Ver-ken und keinen Mischtext textkritisch kollationieren. Allerdings bleibt
selne methodische Vorgabe, ınleshare Textstellen aufzufinden un Kkorrigie- fahren soll die Nachvollziehbarkeit literarkritischer Entscheidungen erhöhen,
rET, nicht unproblematisch. Das Krıterium der Tammatık greift L11UFLr begrenzt, indem den Verstehensprozeß weitestgehend formalisiert un transparent
enn die althebräische Grammatik ist deskriptiv un bietet daher L1LUTFr selten die machen versucht. TTEIC. wird allerdings vielfach das Gegenteil:

In der Sammlung der Leseauffälligkeiten (La) wird INan 1n e1in etz VOMöglichkeit, syntaktische Auffälligkeiten als textkritische Verderbnisse Tauchbarem un Unbrauchbarem verstrickt. Die Lesbarkeit der Beobachtun-markieren. Wo verläuft die Grenze zwischen synchroner un! diachroner lext-
kritik? Die geforderte Irennung VO.  - Literarkritik und Textkritik ist richtig, uch SI ist durch die Formalisierung stark eingeschränkt. Im folgenden Beispiel
das kingeständnis, daß unweigerlich Überschneidungen zwischen synchro- wird die Fuge zwischen der NamensiÄliste der undschafter un der Umbenen-

NUung Hoseas 1n Num 13,16 beschrieben: ‚La Stilistischer Wechsel Aeer Textkritik un! diachroner Betrachtung gibt ach dem methodischen VorT-
€3,4a—-16b Der bis auf die Ae nominale Stil des erratischenD' werden die Leseschwierigkeiten und textkritischen Varıanten ZU.

Codex Leningradensis 1n extenso diskutiert (98—140), wobei sich der LeserT Blocks der Ae 3,4a—-16b mıt den zwöolf listenförmig angeordneten statischen
manches Mal entweder ıne Verkürzung der zumindest zusammenftTfassende Nominalsätzen der Ae 13,4b—-15a wird erzählend durch Sachverhaltsschil-
Wertungen gewünscht hätte Zwar sind nicht alle der dort diskutierten Pro- derung bzw. Handlungsbericht abgelöst, die die orm der Verbalsätze besitzen

Vgl abe ZUurT synchron definierten alttestamentlichen Textkritik, 1nN:
(Ae 131601788 Vielfach sind die Leseauffälligkeiten der Erwähnung

72 1990), 64—97
aum WEeTT, etwa WE Mose als andelndes Subjekt nach der YHWH-Rede
1n Num 085 B folgt und 1es als „stilistischer Wechsel“ notiert wird der WE
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als inhaltliche (!) pannung notiert wird, die Kundschafter ın mıiıt Na- Se1INeET selbstauferlegten Quellenabstinenz ausdrtücklich nıcht miıt der Priester-
18815781 benannt werden un als terminologische Differenz wird, daß die grundschrift verbunden, sondern bleibt TÜr sich Der zweıte Schritt der Ergeb-
Kundschafter jetz nach Stämmen diıferenziert werden. nissicherung versucht redaktionskritische Folgerungen. Dabei wird der Leser

Die überirachtete Sammlung der „Leseauffälligkeiten‘ hätte sich sicher zunächst 1n der Erwartung getäuscht, die langwierige Analyse hätte e1INer
weıt mehr als die kürzen lassen, zumal S1Ee 1mM dritten Schritt wieder Datierung VO  - Grundtext und Überarbeitung geführt. An keiner Stelle wird

dem Leser verraten, ob sich einen vorstaatlichen der nachexilischenwegdiskutiert werden. Durch das aufwendige orgehen wird e1INe Fülle VO.  -

Beobachtungen aufgehäuft, die den Blick auf die wichtigen Beobachtungen, Grundtext handelt der ob die Fortschreibungen, die TEL Viertel des gesamten
etwa daß Mose 1n 1LOCYS nach 198 Z zweıten Mal sendet der die terminolo- Textes ausmachen sollen, zeitlich, sozlalgeschichtlich, politisch der sonstwie
gischen un! sachlichen Differenzen zwischen Kanaan, Negeb, Gebirge u>s verorien sind. Vielmehr werden 1 Nebel eines „zeitlich nıicht 33%  u be-

stimmbare(n) Redaktionsvorgangs“ (429 die verbliebenden Textfragmente jetz‘verstellen der zumindest erschweren. Häufiger sind Leseauffälligkeiten nicht
nachvollziehbar, etwa WEl die Determıination der (3 Num 13532 als 1n sieben Gruppen zusammengeordnet, wobei der LeserT ‚Wal erfährt, daß die
Informationsdeftfizit anführt, zumal hundert Seıten spater selber eingesteht, Teiltexte „Tormal», thematisch der durch Motivationen verbunden“ (414) se1n

sollen, begründet wird das 1mM Einzelnen jedoch nicht Hiıer muß der Leserdaß eın Leseproblem vorliegt. Zum Teil stellt IC  h 5SOßar der Eindruck e1N, als
führe die Formalisierung den VT 1n e1Nn Unverständnis des Textes 50 wird etwa uch akzeptieren, daß jetz die Textschicht B: 43 Num mıiıt dem
Num 14,33 als 1m Widerspruch Num 4,29—32 tehend vermerkt un dar- Teiltext Num 13;22a*) redaktionsgeschichtlich zusammenhängen soll, W äas

ber debattiert, ob die Kinder den Gemusterten, die 1n der usie umkom- d US methodischen Gründen nıcht ı1n den Blick kam. Daß 1es uch dem
geneigtesten Leser aum noch vermittelbar ıst, MerT. selbst, WE ab-190915791 werden, gehören.

In der nachfolgenden Diskussion werden die Leseauffälligkeiten VOTausSs- schwächend schreibt: „DIie Einfügungen vermitteln eine Präferenz TÜr die Eın-
esetzt und 10124 „minimale Leseeinheiten“ abgegrenzt, die hne Kohärenzstö- zelheit, HÜr Hintergrundinformationen, TÜr den ersuch, die Glaubwürdigkeit

der geschilderten Ereignisse durch die Iückenlose Darstellung und impliziterunNngenNn für sich lesbar se1n sollen. Dadurch sollen literarische TeNzen deutli-
cher werden. Die Diskussion ist LLUFT: miıt Mühe nachzuvollziehen, da I11d.  - stan- lextverwelse steigern. Diese gemeinsamen Tendenzen un: otıve der Teil-
dig wieder hin- un: herblättert, Referenzen wI1e Ae und La 233 83.11 un welisen 6S1e eiIner redaktionellen Richtung A  4 dQus der zwelı Miıt-
identifNzieren. Für den Leser ist das eine ‚UMULUNg un der Erkenntnisgewinn glieder aktiv geworden sind“ (420 Das ist ebenso konstruiert wI1e die willkür-

ichste Literarkritik, die imMmmer wieder als Negativfolie dient. Ist die e1INeT-ıst außerordentlich bescheiden, enn 1ler werden Jetz’ die vorher notierten 129-
seauffälligkeiten als TÜr die Literarkritik relevant der irrelevant diskutiert. S> se1ts differenzierende, andererseits zusammenordnende „Schullösung“ für
fern S1e „Leseprobleme“ darstellen, sind S1e literarkritisch relevant. die übrigen den gerade besprochenen Textbereich noch akzeptabel, zeıgt sich 1n der folgen-

den Argumentatiıon die methodische AporI1e. Hıer werden die TeiltexteLeseauffälligkeiten spielen keine weıtere Rolle mehr. Deutlicher als flie-
Ben jetz subjektive Krıterien 1ın die Bewertungsvorgänge e1N. uch hier regt 22.24—)27 als redaktionsgeschichtlich zusammengehörige Gruppe behandelt,
sich vielen Stellen heftiger Widerstand die Arbeitsweise Rıs Als BHel- un uch hier vorher breit diskutiert worden, daß die einzelnen Textteile

keinen Zusammenhang untereinander en Weil das welılter gelten muß, lau-spiel für ıne Argumentation ZUT Bewertung e1INeT Leseauffälligkeit (La) sSe1
tet das Urteil Schluß: „Die Textteile 2.0.924—727 (gehören) A ihre geme1n-Num 14,1 zıtlert, üblicherweise des Wechsels VO  - der (emeinde

VDE olk un I1 der semantischen Doppelung e1Nn literarischer Schnitt Merkmale un Tendenzen der Differenzierung, der Präzısiıerung des
wird. Zur Irennung zwischen 14,1a un 14,1b schreibt „Nach YHWH-Urteils der Grundschicht, SOWI1e Se1INES ethischen, theologischen un:

rechtsförmigen Ausbaus einer Redaktionsrichtung die sich aQus mehrerender doppelten etonung des Stimmeıinsatzes un der Stimmaktivierung 1n
den Ae 14,1ab erfolgt das unspezifische Weinen 1n der Ae 14,1cC un N1C 1n (höchstens fün{f) Bearbeitungsphasen zusammensetzt‘“ (422) Diese diachron
verbaler Stimmausdruck. In der Textkritik AABER Ae 14,1a wird das Weıiınen der Ae nicht welıter differenzierte Aussage ze1g das Dilemma der (ZU) vielen vonelın-

ander unterschiedenen Fortschreibungen und Glossierungen der Grund-14,1cC nach dem Angeben un Geben der Stimme als Konkretisierung un Spe-
zifizierung der Stimmäußerung eschrieben. Auf der Ebene des Endtextes INnaßs chicht, eın odell, das aum eINeT plausiblen Hypothese der Textentste-
diese Interpretation akzeptabel sSe1N, sich bei BENAUEIET Betrachtung hung geeignet ist, zumal oftmals nicht gelingt, den Grund für die punk-
Der als wohlwollend. Sicherlich kannn die Stimme uch eine Funktion e1m tuelle Fortschreibung nachvollziehbar benennen. S50 heißt etwa ZAALE E1ın-

fügung VO  < Num 4,36—38 „Teiltext D (Ae 14,36—38a) bietet 1mM AnschlußWeinen ausuüben. Und weil Weınen nıicht notwendigerweise ımmer mıiıt eiNer
Stimmbetätigung verknüpft se1ın muß, ist nicht sicher, daß die Ae ‚1a—C unter die YHWH-Rede den unmotivierten sic! Bericht über den Vollzug der Hın-
diesem Aspekt zusammengehören. Die La 1272 wird mıiıt Blick aut die La richtungen der me1lısten Kundschafter durch HWH, deren Ankündigung 11a1l

als abhängiges Lesehindernis bewertet“ 305) Schon e1ım Lesen dieses Be1- seinem Urteil Aaus erzähltechnischen Gründen (Z. Umfang, Komplexität un
spiels wird 11a1l die Grenzen des Wohlwollens kommen un:! nach der Efti- Abschluß der Ansprache) nicht mehr beigeben konnte“ (421) Derlei erzähl-
Z1eNz der Beobachtungen iragen. technische Postulate kreidet der traditionellen Exegese die diese Verse recht

Im Anschluß die Diskussion der Teiltexte wird ach deren Verhältnis einmütig der P-Version beließ) 1n seliInem Forschungsüberblick anderen Stel:
len Eın etztes Beispiel INa erhellen, WI1e wen1g letztlich den Redaktions-einander gefragt. Konkret bedeutet das nichts anderes als die Herstellung e1InNes

kohärenten Erzählfadens, der in Num K beginnt Methodisch wird VOI- prozeß sinnvoll entschlüsseln 1n der Lage ist Miıt Num 4,39b—45 omMm:
Es wird lange der jeweils nächstfolgende Teiltext geprült, bis e1nNn 1n se1ner Grundschrift-Fortschreibungshypothese redaktionsgeschichtlich

türlich nicht zurecht. Diese Textschicht habe „mıit der SONS 1n Num 13.14 Bkohärenter Anschluß gefunden ist. Danach wird e1Nn Teiltext übersprungen, da
dieser dem uletzt angefügten Glied PeI definitionem 1n Spannung steht un schilderten Erzählung wen1g tun!'  m weshalb s1e uch als Fortschrei-
die Suche e1m übernächsten Teiltext iortgesetzt. S0 wird et{wa über sieben 6I- bung der Grundschicht nicht plausibel machen aNnn. Deshalb muß diese

Textschicht „aufgrund der mangelnden Anpassung die erweıterte Grund-müdende Se1ıten nach dem Anschluß Num 13:21 ın Num gesucht. Und schicht der Redaktion bereits vorgelegen haben‘ amı verschwindetdieser intensıven Suche wird dabei noch der methodische Rahmen verlas-
SECI, WEe11n Aaus dem 1n Trage kommenden Teiltext TST e1nNn Wort, nämlich „Ka- das Textstück für ih:; 1mM traditionsgeschichtlichen ırwana ‚unbekannter Her-
esch“ (ohne Zweifel Recht!) literarkritisch entfernt werden muß, damit der kunft“ (426) Redaktionsgeschichtlich deutet umindest daß die Hın-

zufügung 1ın den Rahmen „größerer Pentateuchzusammenhänge“ (426) gesche-Anschluß gelingt. Hıer „bastelt“ nicht weni1ger als die „normalen“ Literarkri-
tiker VOTL ihm. uch 1n der literarkritischen Aufteilung VO Teiltexten zeigt sich, hen sel. Gerade der Bezüge 1n die vorpriesterliche Überlieferung hinein
daß die Methodik oTtZz des formalisierten Vorgehens och einer gewilssen Flexi- das Stück 1n der Forschung als Element der vorpriesterlichen Kundschaf-

tererzählung anerkannt. Hıier, W1e ın den klassischen Dubletten (um 1Ubilität bedarf, einen kohärenten 'Text eruleren. Das eigentliche Problem 13177433 un Num 1323273241 nennen), die als Fortschreibungendes Vorgehens folgt TST ach der Aussonderung der Grundschicht, WE die
bisher übersprungenen Teiltexte noch einmal behandelt werden. Wiederum des Grundtextes nicht plausibel machen kann, zeigt SICH,; daß das Zwei-Quel-
sucht pragmatisch reduziert nach Anschlüssen, findet ber keinen kohären- len-Modell VAOdE Entstehung VO  - Num 137 durchaus Sinnvolles beizutragen hat

un VO Erklärungswert her eTt einzustufen ist, als das odell des Vf.sten lext mehr. Die verbleibenden Textstücke hängen damit 1n der Luft Dabei
unterstutzt das methodische Vorgehen die Fragmentierung des vorliegenden selbst versucht, dem redaktionsgeschichtlichen Dilemma durch Ziusam-
JTextes Redaktionsgeschichtlich ist das orgehen aum plausibel. Daß der VO  - menfassen VO  - Teiltexten Bearbeitungen entgehen un: se1Nn komplexesihm gebrauchte JTerminus „Grundschicht“ eigentlich erwarien ließe, daß die VeOeI- odell Ende wieder vereinfachen. Das zeıgt sich deutlichsten,bliebenen Teiltexte ‚WaT nicht untereinander, ber ZU. Grundtext 1n einem WeNnN die Notizen über die Erbauung Hebrons Num LEA über Eschkol
sinnvollen ezug stehen, wird bei nicht reflektiert. Wichtig ist ihm allein der Num 192 das Wort Kadesch 1n 13,24, das Weinen des Volkes 1n Num 14,1bdie bisherige Forschung versuchte Nachweis, daß keine wel Parallel- (!) den Vers 14,25 SOW1e die OUZ über die Bundeslade 1n Num als NTier-
versionen gibt ach dem Durchgang durch die Teiltexte verbleiben neben dem polationen führt die „eine Vorliebe für die Einzelheit verraten), für die uUTrZ-
Grundtext etwa (!) elıtere Teiltexte, die nicht 1n einem Zusammenhang mi1t- weilige Hintergrundnachricht, für einen Bildungsdrang, für das Brillieren miıt
einander stehen sollen. Was miıt diesen Textiragmenten weiılter geschehen soll Kenntnissen, die entweder mıit der Grundschicht weni1g tun haben der Bau
un! 1n welchem Verhältnis sS1e ZU. Grundtext stehen, bleibt zunächst unklar. Hebrons) der VO Leser leicht erschließbar un 1mM Textverlauf störend sind
Bevor redaktionsgeschichtlichen Fragestellungen kommt, werden 1n e1: die Talbenennung)“ (427) Diese Textstücke werden ZWi als Glossen geführt,116 fünften Schritt och einmal diejenigen Leseauffälligkeiten 1mM gleichen sollen aber doch redaktionsgeschichtlich eINeTr „letzten redaktionellen Hand“Stil diskutiert, die bisher noch keine Lösung gefunden haben Der rtrag dieses
nochmaligen Aufgreifens wird dem Leser nicht klar. zugesprochen werden. Schon daß die formalisierende Sprache hier

blumige Beschreibungen getauscht worden ıst, verrat, daß hier die konstruierte
Als Ergebnis wird zunächst die Grundschicht unkommentiert ın der schon „Endredaktion“ eine Notlösung ist, die mıiıt Gewalt die Textentstehungshypo-gegebenen Übertragung geboten. uch Jetz' entsteht 1n der Zielsprache these vereinfachen SUC. Die zusammengebundenen Textiragmente sind

eın esbarer JText. Die herausgearbeitete Grundschicht hat eine große ähe jel disparat, als daß s1e sinnvoll eiINeTr and zugesprochen werden könnten.
ADa traditionellen priesterschriftlichen Faden un ste. damit 1mM Anschluß Das gilt insbesondere für den selbst nicht einheitlichen ers) Num 14,25 un

die bisherige Forschung, die den priesterschriftlichen Anteil als das Sicher- für Num 14165 beides bezeichnenderweise wieder klassische Anker der VOI-
ste 1n Num 131 testgehalten hat Allerdings wird die Grundschicht bei priesterlichen Kundschafterversion.



389 2000 Jahrgang I1HEOLOGISCHE REVUE NT. 390

„Die Kohärenz und Lesbarkeit literarkritischer Ergebnisse sind e1IN richt“ über die literarkritische Zweiquellen-Hypothese Num 13fmaßgeblicher Gradmesser HÜr die Anerkenntnis e1INer literarkriti- verstehen, i1st abgesehen davon, daß dies nach Meınung desschen These“ 75} Wendet I1a  - Rıs eıgenen Maßstabh auf se1ne Aus- Rez.en nicht gelungen ist nicht gerade bescheiden Ekınen metho-rungen .  g wird die Anerkenntnis se1INerTr Textentstehungs- dischen Neuansatz 1n der Pentateuchforschung bietet die Arbeit berhypothese sich In TeNzen halten DIie Schwächen zeıgen sich beson- ohl nicht Eın olcher ware sicher stärker auf der nhalts- un Kon-ders Schluß, WE die Hauptthese e1INer Grundschicht mıiıt ETwEeIl- textseıite suchen un kann nicht ausschließlich 1n eiINeTr Formalıi-
erungen redaktionsgeschichtlich nicht plausibel gemacht werden s1erung des Verstehensprozesses gesehen werden. Pentateuchtextekann und selbst der Grundtext hne Kontexteinbindung und Datıe- Sind ‚ben mehr als Einzeltexte, nämlich Intertexte 1n Kontexten. SY-
Fu11S bleibt /Ziwel weltere Hauptprobleme der Arbeit sind Z} Schluß
noch anzusprechen: stemzwange Sind unvermeidbar, torpedieren allerdings die Methode

dann nicht, WE S1e reflektiert un angezeıgt werden. Die ‚Alten“;,Iie Kundschaftererzählung ist e1N anerkannter Spltzentext des die die Quellenscheidung noch mehr als einem Buch des Penta-Pentateuch, dem sich derzeit die Gelster scheiden. Umstrıitten 1st teuch durchführten, en das durchaus getan Der diffizilen Arbeitder Stellenwert der Erzählung 1n den übergreifenden Geschichts- VO  er S1e uch insofern OIaus, als S1e nicht den Anspruchentwürtien, denn miıt Num 131 steht die Trage des Landes auf dem hatten, jede minimale Auffälligkeit erschöpfend erklären und daßPlan S1e den Erklärungswert ihrer Hypothesen nicht überforderten. Daß S1es1ıeht hingegen VO  . den Konsequenzen sSe1INeT These für die Pen- mıt dieser Haltung zugleic Kaum für die theologischen Aussagentateuchentstehung gänzlic. ab Wenn die Irüheste durchlaufende aDben, sollte innerhalb der Methodendiskussion der at|
ersion der Kundschaftererzählung ausgesprochen nahe bei dem ITaA- Wissenschaft denken geben.ditionell priesterlich genannten Erzählfaden ISE: dann hat das un wel- Bonn GCArTIıSstian Frevelgerlich Konsequenzen für die Gestalt e1INes vorpriesterlichen etra-
teuch und Se1INeEeT Extension bis die Landesgrenze. Wenn och
dazu die Frage unbeantwortet bleibt, ob die Grundschicht 1n den Braulik, eOTg Studien ZU Buch Deuteronomium. Stuttgart: KatholischesKontext eiINes Erzählwerkes (Priestergrundschrift) stellen iıst der Bibelwerk 1997 285 (Stuttgarter biblische Aufsatzbände, 24), ktnicht, dann kann INa  - miıt Fug un Recht e  , daß der Arbeit Ent- /Y9,00 ISBN —460-—-06241—X
scheidendes tehlt Auch ist VO  w eINeT Arbeit Num 13f nicht zuviel Ihıe Beıträge dieses Sbdes sind adus einem SymposiumA Deute-verlangt, daß S1e das Verhältnis Dtn mitbedenkt. / warT ist metho- rOoNOM1IUM entstanden, das 1n unster und Juli 1993 1mMdisch richtig, die Bezüge der Parallele für die interne Literarkritik Rahmen des International Meeting der SOocCclety of 1D11Ca LiteratureVO  - Num 13f heuristisch zurückzustellen, doch darf die Analysedabei nicht belassen. Problematisch bleibt SC  ießlich die ufgeho- stattgefunden hat Der nthält ehn Beıträge, die thematisch und

methodologisc verschiedene Probleme der modernen Deuteronomi-bene Kontextualität der Literarkritik (SO {1wa das Verhältnis VO umforschung behandeln ET ıst sowochl der Stadt unster ihremNum 131 Num und/oder Num der die Einbindung 1n das 1200jährigen ubılaum w1ıe uch Nobert Lohfink seinem (5@:System der Redeeinleitungen 1mMm Buch Numer 1 SOWI1e die Zugehörig- burtstag gewlidmet.keit einem übergreifenden krzählzusammenhang]). 1—-2b5 BRAULIK, „DIie dekalogische Redaktion der deuteronomischen (DDeutlich kurz kommt uch die T’heologie der Erzählung, ihre setize Ihre Abhängigkeit VOoT) Levıtikus eIspie. Von DeuteronomiumEkinbindung 1ın die Fabel des Pentateuch und ihre geschichtsgebun- 22,1—-12; 24,10—-22; 25,13-1 Die redaktionsgeschichtliche Analyse versuchtdene Aussage. ach der Literarkritik bricht die Betrachtung abh und durch den Vergleich VO  - Dtn 22,1—2; 4,10—22; 5,13—-16 mıiıt dem „Gemeinde-uch das ıst nicht akzeptabel. Nicht jede literarkritische Arbeit mMu. katechismus“ Lev 1 als Programm der spätexilischen Gemeinde interpretiert,uch alle bibeltheologischen Aspekte der Erzählung aufarbeiten, ber zeıgen, daß die dekalogische Redaktion der deuteronomischen Gesetze Jün-Literarkritik darf uch nicht als Selbstzweck Textentstehungspro- SCI ist als Lev und ih: als Grundlage hat D T A KREBERNIK, „M. Wein-
rekonstruieren. Sonst wird das zugrundeliegende Textmodell, felds Deuteronomiıumskommentar (HE: assyriologischer Siıcht“ Der Ausgangs-pun. dieses Beitrages ist die Auffassung Weinfelds’, daß die Redaktions-das gerade die Entstehung als Prozeß iıntentional geleiteter Kezepti- geschichte des Dtn mıiıt wel Vertragsmodellen, einem überkommenen hethiti-OMNSPTOZESSE deutet, selbst Z.UT Farce. Gerade für theologische Fra-

gestellungen ze1gt die Arbeit wen1g Gespür.
schen und einem aktuellen neuassyrischen, gearbeitet hat Krebernik analysiertann die „Esarhaddon’s Succession eaty“ BST) un kommtA Schluß, daßS50 wird 7 5 um 14,131 bis ZUTLC Erschöpfung syntaktisch be- die terminologischen Parallelen nicht ausreichen, SE als „maßgeblichesschrieben, ber keine Überlegung darüber angestellt, daß die Aus- odell‘ für das Dtn postulieren. Die jüdischen Theologen haben wahr-

5Sape, HWH habe sich dem Volk Auge 1n Auge geze1gt, angesichts scheinlich konkret auf diesen Vertrag, 1ın dem sicherlich anasse uch genanntwurde, angespielt, ‚„ U den Bund sraels mıt Jahwe darzustellen un! inhalt-VOI ıx Al der Dtn als sperrT1g emMmpIunden worden se1ın muß,
daß ohl uch 14Dß die Aussage durch die d U S | D 132a übernom- liche OoOn(tTraste durch ormale Analogien unterstreichen“. Vorhandene E:
INeNne Feuer- und Wolkensäule korrigieren sucht uch bei der 508

terschiede zwischen EST un Dtn gehen möglicherweise auf 1ne N1C. wWOTT-
wörtliche aramäische Übersetzung des assyrischen Vertrages zurück. 37—63Gnaden{formel hat INa  } nicht den Eindruck, daß hier die Verbindung BERNARD LEVINSON, SR You Sureily ıll Hım!“‘“ The Text-CGritical anID 34,61 für den V{. interessant WAare: „„Z,WaT können die Adjektiveder beiden koordinierten Annexionsverbindungen der Aeaauf Neo-Assyrıan Evidence for Deuteronomy ET Aus der Untersuchungder Versionen, dem Vergleich mıiıt dem neuassyrischen Esarhaddon’s Succesion1ne attributiv-appositionelle Explikation YHWHSs verwelsen, daß eaty und dem Zakutu-Vertrag kommt Levinson AA Schluß, daß I1Nd.  - das VOTI-

die Nominalsatzprädikation zwischen TT un: W3 verläuft, doch handene 'erb 17 nicht emendieren braucht, obwohl 1n Dtn 1Ur hier EI-
spricht für die Ansetzung der Prädikation zwischen YHWH un den scheint. Es spiegelt wahrscheinlich eiıne neuassyrische Norm wıder un: ent-
Annexionsverbindungen Z eınen, daß diese Nominalgruppen wıe spricht dem akkadischen däku der dem assyrischen duäaku Ditin 3A verlangt
das Partizip indeterminiert Sind, Z anderen ergibt sich 1n den Ae Iso absolute un! exklusive Loyalität Jahwe gegenüber. 65—78 LOHFINK,
4,18ab 1ne Parallele, weil sowochl der Nominalsatz als uch der Ver- ZFabel des Deuteronomiums“. Der Ausgangspunkt dieses eitrages ist die

Feststellung, daß das Deuteronomium, wWI1e die anderen Bücher des enta-balsatz Je einen partizipialen attributiven Anhang beinhalten. Dıie teuchs, 1ne Erzählung, ja fast schon eine Rahmenerzählung, ıst. Der Buch-Parallelführung mıt wel Säatzen äßt die Spannungsmitte zwischen erzähler äßt ‚Der den größeren Teil der Geschichte durch die Hauptperson,Sündenvergebung und simultaner Strafe euuıc hervortreten, Mose, erzählen. Nachdem Lohfink schon Irüher die Gattungsbezeichnung Fa-mal WEeNnNn die Konjunktion —] des Verbalsatzes der Ae adver- bel benutzt hatte, die Erzählstruktur VOoO Dtn 132 erklären, versucht
satıv verstanden wird“ 197) Letzteres wird 1n der Übersetzung eben- hier die Fabel VO  - Dtn 5 —;  &Q zeıgen. Eine erste rage ist Wıe stehen die bei-

den Versammlungen Israels, VO denen 1mMm Dtn H—  ©& berichtet wWird, zuelinanderSOWen1g eingelöst, WI1e die theologische Tiefe der „Spannungsmitte“ergründet WIT: Dabei ıst gerade der Zusammenhang VO verschonen- (cfr. Dtn f un 29,1)? Im 3C VO  - l1er Beobachtungen Text ann Lohfink
der Barmherzigkeit und stratender Gerechtigkeit 1mMm Vergleich der annehmen, daß das Deuteronomium einen einzigen Jag erzählt, nämlich den

Jag des Bundesschlusses 1n Moab Das Ziel der Erzählung des BundesschlussesSündenerzählung 1n Ex 32—-34 für die Theologie der Kundschafter- ist vielleicht nicht der Bund selbst, sondern die Amtseinsetzung Josuas. Eserzählung VO ausgesprochen hoher Bedeutung. uch anderen scheint also, daß auf der Ebene der Fabel der Bundesschluß 1n Moab und derStellen ließe sich zeigen, daß theologische Problemfelder für 1n Amtsübergang VO  - Mose auf Josua 308 zusammenhängen, als vielleichtder „LXegese“ keine Rolle pielen AUSs der Erzählstruktur erkennen ist. /9—92 NWACHUKWU, „The Textual
Die Arbeitsleistung iıst sicher beachtenswerrt, und Tag ZUT Dis- Differences between the an the of Deuteronomy 31

kussion Num 13f vieles bei Die Arbeit schärftft noch einmal die Leo Laberge“. Diese textkritische Studie untersucht eingehend die 1n Dtn A
vorhandenen Textunterschiede zwischen und Der 1-Text VO. DtinFrage nach der Valenz der Quellenscheidung 1mM uch Numer]. Ihre

Motive sind edlich, insofern S1e auf Nachvollziehbarkeit der KT-
31 ıst sicherlich zuverlässiger. Wo die ‚I-Lesungen ber eher als ekundär
zunehmen der umindest N1C unbedingt prlor1tär gegenüber dem EK TaxXtgebnisse un I1ransparenz 1m Verstehensprozeß Wert legt Das Selbst- SInd, darf I11all vielleicht den Beobachtungen VO.  - Laberge entnehmen, denenverständnis U seine Untersuchung als „Entlarvung“ un als „Ge- zufolge die eine andere Vorlage als der VOL sich hatte un! der wel-
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teTre Entwicklungen mitgemacht hat 3—1 OTTO: „Von der Programm- Morgenröte wecken VO  - Erich Zenger 1008881 Ihn als Psalmen-
schrift eiıner Rechtsreform ZU Verfassungsentwurf des Neuen Israel. IDie Stel- ausleger einzuführen, erübrigt sich nach der Verbreitung der beiden,
lung des Deuteronomıums In der Rechtsgeschichte Israels“. In seinem redak- einen breiteren Leserkreis adressierten Bde und nach dem CI-
tionsgeschichtlichen Auf{satz zeigt tto anhand VO.  — {)tin *} daß das dtn eute- sten, die Auslegung der Psalmen 1—-50 enthaltenden und 3008881LrOoNOM1UM eiNe Auslegung des Bundesbuches se1ın al Das dtn Deuterono- miıt Frank-Lothar Hossfeld erarbeiteten Kommentar 1n der Neuenm1ıum wird als e1inNe das Bundesbuch reformierende Schrift dargestellt. Der Echterbibe Bıetet dieser der EkEıgenart der Reihe entsprechend) denDtr-Redaktor hat ann Dtn 12—26 /AGER Programmschrift für das nachexilische
Israel weiterentwickelt. Der Dekalogredaktor trD wiederum gliederte Dtin ext der Einheitsübersetzung, legt 1n dem hier angezeligten
12-—206 einem Verfassungsentwurtf des Neuen Israel ach dem Exil se1lne eıgenen, dichterisch adäquaten Übertragungen VO  S Seine Be1-
105—118 (° SCHÄFER-LICHTENBERGER, „Der deuteronomische Verfassungsent- trage wurden ursprünglich 1n der Wochenzeitschrift SCS In der
wurf. T’heologische Vorgaben als Gestaltungsprinzipien sozialer Realität“. Der Gegenwart“ veröffentlicht. S1e setizen sıch das dreitfache Ziel, den
Ausgangspunkt dieses Belıtrages beruht auf der Annahme, daß Dtn 16,15—18, christlichen Leser wieder ZU eien der Psalmen ermutıgen, 1N-
eiınen Verfassungsentwurf darstellt, der miıt TEl theologischen Vorgaben arbei- dem sS1e nach Sicht unberechtigte Vorbehalte des christlichen Psal-
tet Jhwh allein iıst der .ott Israels, die Verehrung dieses Gottes ist einem menlesers entkräften, daß das Psalmengebet als 1ne Brücke überKultort konzentriert, daneben I1 uch die Behauptung, daß alle Israeliten
gleich sind VOT ott und unter sich. Das Zusammentreffen dieser TEL Prinzı- den zwischen Judentum un der Kirche liegenden Graben wahr-
plen bedeutet sicherlich 1n der sozialen Realität en „‚nicht ger1nges Konflikt- 5!  3800081 wird In diesem Sinne wollen sSeINE Auslegungen dem a
potential“. EKınıge Beobachtungen Text VO  — Utn zeıgen aber, daß die VE SEeTr ıne ALLSCINGSSCILC Einführung 1n die Gestalt un Theologie des
diese Gefahr kannten. Dıie keorganıiısatıon des Staates folgt weder dem uster Psalmenbuches bieten.
der Jos1ia-Zeıt („ein Gott, e1N Tempel, e1Nn König‘“‘) noch der spateren Ze1ıt („ein

Miıt diesen 1mM Vorwort (71) und 1mM erstien Kap Psalmen rezıtıeren WOZUGott, e1N Heiligtum, e1Nn Priester“‘). Die Tendenz ZABGE hierarchischen Gestaltung
der Gesellschaft wird durch das Prinzıp dezentraler Selbstverwaltung eNtTt- und WIe?, 9—20) gesetizten Akzenten sind bereits die TEL Besonderheiten der
schärtft. „Wahlrecht, Delegation VO  - unten nach oben, Begrenzung VO  w acht- iolgenden Psalmenauslegungen VE gekennzeichnet: Miıt dem ihm eigenen
chancen und Piründen sind die Mittel, die 1ım Verfassungsentwurf einen Auf- dichterischen Schwung geht ihm 1n diesen eıträgen vorah darum, die Psal-
bau der Gesellschaft VO:  - unten her garantıeren un: das Gleichheitspostulat INe.  w als Gebete darzustellen, die uch für den heutigen Leser nıchts VO  - ihrer
rTealisieren“. Darüber hinaus wird 1mM Beıtrag deutlich, besonders 1n der Text- einstigen Aktualität verloren en un die auf legitime, sogleich SENAUET
analyse des Kön1gs- Dtn 7,14—20) un des Prophetengesetzes Dtn ‚9—20), kennzeichnende Weise ynagoge un Kirche verbinden. In Luthers die Chri-
wıe die Autoren des Dtin durch ein1ıge Aussagen dem Konflikt usweichen. Jle sten mittels des vorangesetzten TUKeEels exklusiv miıt dem ausgewählten (4@-
Immter sTAaels sind der Tora unterworfen. „DIie lora ist die Form, die die gott- schlecht, königlichen Priestertum un: olk Gottes identifizierender UÜberset-
liche Verfasserität ın der Lebenswirklichkeit Israels dAdUSCHOILLIN! ZULNE VO.  - us Zr meınt einen USdTUC VO  = dessen Antijudaismus
119141 STEYMANS, „EIne assyrische Vorlage für Deuteronomium erkennen. Ihrem Wesen nach ber könne die Kirche 1ILLE olk (Gottes
28,20-44 Aus dem Vergleich zwischen Dtn 8,20—44 un V'TE annn mıiıt Israel, ber nicht hne sSe1nN (19) emgemä LäDt L immer sich
I1a  - feststellen, daß fast jedem Vers dAdUS$s Dtin ö5,20—44 e1Ne Parallele ıIn VE ihm anbietet, auch die jüdische Auslegung Wort kommen. Neben diese für

entspricht. Sollte ber der UTtOT VO.  - Dtin 28,20—44 V'TE nicht gekannt eine brüderliche (jemeinschaft zwischen Juden un!: Christen plädierende
haben, muüßten solche Ahnlichkeiten annn VO eINeT gemeinsamen Fluchtradi- Grundtendenz TI: als zweıtes Anliegen 1n eiINerTr ebenso für A (‚eneratıon LV-
tion herrühren, die INa sowohl ın Assyrıen als uch 1n Juda kannte Da ber pischen w1e zugleic heonom gebrochenen Weıise sSe1IN sozlalkritisches knga-
weder LeVvV noch andere assyrische Verträge solche Fluchsequenzen aufwei- gement. Hs führt ihn mıiıt se1ınem Werben für die Gemeinschaft ZW1-
SCIl, kommt teymans ZU. Ergebnis, dem biblischen 7T habe die Fluchse- schen Judentum und Christen dem ersuch, die christlichen Vorbehalte BGr
u  30® der VIE un: ZWäaT wahrscheinlich 1n aramäischer ersion vorgelegen. SI die Rachewuünsche der Feindaussagen des Psalters wWI1e folgt als unberech-
OM1 ist die Entstehungszeit VO.  - Dtn 8,20—44 zwischen 072 Kompositions- tigt erklären: uch christlich geurteilt sSe1 den Unterdrückten nicht die
zeıt der VIE un: 5397, die Zeeıt der Ad6e-Vereidigung gegenüber Nabukadnez- brüderliche Liebe den Unterdrückern verordnet, damit diese weıterma-

IE anzusetzen, 1431583 VENOLA, „,Der Mensch Ieht nıicht VOIIN Brot al- chen können WI1Ie bisher. Das Psalmenbuch entlarve vielmehr Clie Unterdrük-
lein Zur Iliterarischen Schichtung und theologischen Aussage VOoNnNn Deuterono- kungsmechanismen und ordere ott selbst auf, die Zustände beenden da-
mMıIUmM G Hiıer wird 1n e1INer literarkritischen Analyse VO  - Dtin gezelgt, daß das mıiıt SEIN Reich der Gerechtigkeit un Solidarität wachse (18  u Iıe dritte kiıgen-
Grundgerüst des Kap.s AUS den Versen 7ä.210a.113.14655.17-183 besteht. Der tümlichkeit Se1INeEeT Auslegungen beruht darauf, daß sich nicht miıt der
Text bekam ann durch einen nomistisch orıentierten Redaktor einen rahmen- formgeschichtlich un gegebenenfalls uch irömmigkeitsgeschichtlich OTrlen-
den Kommentar 19—-20 Der UTOT der Grundstufe arbeitete unter 1ı1erten Auslegung der einzelnen Psalmen begnügt, sondern S1e 1n ihren Kontext
dem das Leben 1mM Verheißenen Land“ E1N Ergänzer beschrieb dan: 1n einordnet. Kann I11all das Nebeneinander VO  - Judentum un Christentum ich

b-9.10b.12—-14aba.15—16 die psychologische Wirkung des materıellen Wohl- würde uch den Islam nennen) theologisch unterschiedlich beurteilen, hne
standes 1m Vergleich mıiıt den Erfahrungen 1n der ustie Während sich die deshalb itremdenteindlich der antisemitisch esinnt sein”, betone IC
Grundstufe des Kap.s und ihre eETsSTE Bearbeitung auf das Thema AT kon- SCIN, daß mi1t selinen Belıtragen ZUTI Theologie der tünt Psalmenbücher un
zentriert, hat der nomistisch orıentierte Redaktor das Anliegen des Dtn die der ihnen zugrundeliegenden Teilsammlungen einen wesentlichen und unent-
etonung der Gesetzeserfüllung als Bedingung für den Besıtz des Landes VOL behrlichen Beıtrag ZULI Psalmenforschung geleistet hat. Auf dem Gebiet dieser
ugen Der usammenhang zwischen Gehorsam (V ö un andgabe (V 711) kontextuellen un: kompositionskritischen Auslegung hat inzwischen WEeI1l-
wird durch elne theologische Abhandlung ber die Bedeutung der uste tergehende Erkenntnisse IL  , als S1e sich hier ın den SDarsamne Hınwel-
terbrochen (V 2—6) Dieser Abschnitt bildet eine ormale un thematische Ein- SC  - 1m Rahmen des zweıten dem Psalmbhuch als Teil der gewidmeten Kap
heit, die durch die TEL onsekutiven Perfekta (V DE und 21-—38) iinden. S1ıe zeichnen sich jedoch 1mM dritten, ADGS zweifache Portal des

zusammengehalten un 1n TEl Sinneinheiten gegliedert wird: Rückblick Psalmenbuchs“ überschriebenen Kap ab, 1n dem die Psalmen %: als die LOTA-
auf die Vergangenheit (V 2  - ıne glaubensmäßige Schlußfolgerung LV un! orl]entierte, un: als messianische Pforte ZU. Psalter und die ihn beschließen-
eıne Anwendung auf das Handeln 159—174 VVESTBROOK, „Riddles In den Ps 149 un! 150 als die eschatologisch gemeinten Schlußhymnen als JOr
Deuteronomic aws“,. Hier SUC. Westbrook nach Krıterien, die die scheinbare
Unordnung des Au{ifbaus VO  5 Dtin 12726 Tklären können. ET zieht einen Ver- Wıe I119.  - VO  - einem Marburger nicht anders erwarteLl, vertrete I ın dieser

Beziehung cehr dezidierte, sich VO den gegenwärtigen, vermutlich e1mgleich mıiıt dem Zahlenspruch SpI 0,18—19, der dQUuS$s Titel, 1ler Teilen un E1 jetzigen Stand der inge unvermeidbaren interkonfessionellen un! iınter-Ne „Schlüsselwort“ clue besteht, wobei das Schlüsselwort als „‚Riddle“
einorTdnet. Westbrook Liindet uch einen ahnlichen Au{fbau 1n den keilschriftli- religiösen Gesprächsrunden grundsätzlich unterscheidende Posıtionen:
chen Rechtssammlungen, besonders, WeNnn spatere Kopien des 1n Be- Wır sind heute mi1t dem tactum konfrontiert, daß sich e1m Judentum,

Christentum un Islam ihrer 1n unterschiedlicher Weise geme1ınsamenaCc. zieht ET stellt ann test, daß 1m „T1ddle‘“-Modell „the ega. 15 the biblischen Wurzeln TEl selbständige Hochreligionen un 1n der Ortho-AdL15WEeT LO the riddle un: the individual laws ıts parts”. Die chronologischen
und logischen Folgen 1mM Aufbau der kasuistischen Gesetze dienen als Schlüs- doxie, dem Katholizismus und dem Protestantismus TE selbständige

Kirchentümer handelt. kınen Frieden zwischen den Konfessionen un Reli-selworte, die das Ganze einen. Die altorientalischen Rechtssammlungen sind gıonen annn I11UI unter der Voraussetzung geben, daß S1e sich sSamt-‚wissenschaftliche“ Erzeugnisse der Schreiberschulen, 1n denen weisheitli-
che, lexikalische, medizinische, nomistische un andere exie vertfaht wurden. ich als Heilsanstalt als Heilsangebot verstehen un! ihr Traditionsgut
S0 „the riddlie technique g1ves casulst1ıc code the opportunity tO be eclectic 1n eiINer radikalen Ideologiekritik unterziehen. Erst auf diesem Hintergrund

sind fruchtbare, die ausgetretenen Bahnen des Mittelalters der der irühenthe interest of SClenNCe and treches the Op1C ıts farthest lLimits“. Bel Se1INeT Neuzeıt hinter sich lassende Religionsgespräche sinnvoll führen. DennAnalyse VOI Dtn 12—26 findet Westbrook, daß die Gattung „riddle“ e1nNn
Instrument ZUT Erklärung des Aufbaus dieser Rechtssammlung bietet. jenseits der Ideologiekritik ware der Weg einem vorurteilsliosen phäno-

enalen Vergleich der gelebten Frömmigkeit und Sittlichkeit der unter-Rıo de Janeiro Emanuel Bouzon schiedlichen Religionen und Denominationen aussichtsreich. Auf diese
Weise kämen die Gemeinsamkeiten un Unterschiede 1n das Blickfeld, wel-
che den normalen Menschen un nicht 1U Cdie theologischen Spezialisten
betreffen un bewegen. 50 Tate das credo 1n 11UIN eum ‚AUER Sprache,Zenger, TIC Die aCc. wird euchten wI1e der Tag, Psalmenauslegungen. daß sich als Gemeinschaft tiftend, qals Gemeinschaft trennend eTW1E-Freiburg Br. ase Wıen: Herder 1997 496 Akzente), brosch.

39,80 ISBN —451-26379—3 ber bis die Theologen uch 11UT der TEl großen westlichen Weltreligio-
HNeN und ihrer Konfessionen selbstkritisch, aufgeklärt und mutig sind,Der vorliegende Bd faßt die erstmals 1933 und 1991 veröffentlich- sich auf dieses Wagnıs einzulassen, sollten WIT weni1gstens Less1ingsten Bücher Mıt meınem .Ott überspringe ich Mauern und Ich wiıll die Ringparabel nicht VEISCSSECN.
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YAUEN Welt würdigt 9—6 Daß der chassidische salm 149 eın Soldatenlied schaft 1n der Diss vorzufinden. Die Forschungsgeschichte ist natürlich inte-ist, gesteht 1119  - SEIN er ob die 6b-9a infach als legitimer Ausdruck
der Solidarität Gottes mıt und Sse1INeT Parteinahme ür die Unterdrückten gele-

grIiert, damit eineel VO  - eıträgen, die sich der Formgeschichte verpflichtetfühlen In Abhebung davon liegt 1U ber e1N sehr starker Akzent auf der E1n-
SE  - werden können (58) erscheint MI1IT als iraglich Die hier OTTIe kommen- zeltextbeschreibung, und damit sind die alten Trampelpfade verlassen. Inden recht realistischen TWartungen der Frommen über ihre künftige Vergel- Theorie WI1e Praxıs sind „Kriterien der Textualität“ prasent bzw. werden de-(ung den Völkern un: Züchtigung der Nationen Samıt der Bindung der KO- Skriptiv eingesetzt. Besonders wichtig sind dabei die verschiedenen Formennige un Fuüursten 1n eisernen Fesseln demonstriert, daß die Frommen TÜr sich VO  en „Wiederaufnahme“ der die „thematische Struktur/Entwicklung“ des Jlex-die Weltherrschaft erhoi{ften, weil S1e sich für die eINZIg wahren Repräsentan- tes Und WE immer die Textbeschreibung allzu viele aten erhebenten Israels un damit Hr den Mittelpunkt der Weltgeschichte hielten. Um scheint, helfen gute Grafiken (B 146.163.190), den Durchblick wiederzuge-erkennen, wı1e INd.  - sich 1n den Kreisen der Frommen die Abrechnung mit den
Besatzungsmächten vorstellte und welchen gefährlichen Realitätsverlust ihre

wıiınnen. Mıt diesen ausgewählten Analysegesichtspunkten (es waren ergan-end schon noch ein1ıge weıtere denkbar vgl meine/unsere Behandlung derideologische Selbsteinschätzung für S1e bedeutete, braucht INnan L11UTFTr verglei- Josefsgeschichte, 1995 geschieht eINes Was Mr uch Immer wieder adUuS-chen, WI1e sS1e sich In der Kriegsrolle 1Q den Entscheidungskampf mıt den spricht Zunächst konzentriert sich unzweideutig auf die literarische EbeneSeleukiden un spater den römischen alsern vorstellten un w1e diese hne bereits auft Historie, Sıtz 1mMm Leben schielen. AETST nachdem dieKämpfe tatsächlich verlaufen sind. Mıt der Bergpredigt äßt sich scheinbar Jextintention auft der sprachimmanenten Grundlage geklärt 1st, ann Cdie rageschlecht Politik machen. ber 1n ihr ist TÜr Rachefeldzüge und Beireiungs- nach dem Weltwissen und somıiıt nach dem historischen Kontext geklär WeT-jege eın Platz, sondern 1ne leidensbereite Revolution des erzens d1156- den  66 (75) Entsprechend folgt auf die literarische Deskription Je klar getrennte deren bleibende Möglichkeit selbst Nietzsche KRespekt abnötigte. Mithin die rage der Textdatierung und die des historischen Kontextes Was wWwWarTegebe 1C. mıiıt aller Vorsicht bedenken, ob das christliche Verhältnis Z
N1C. eiINer komplizierteren theologischen Reflexion bedarf als die, die sich ın

für e1n Gewinn für die LXegese, WeNn diese beiden Ebenen T!ächendeckend
ebenso sauber auseinandergehalten würden!diesen 1ne breitere Leserschaft gerichteten Auslegungen PE spiegelt.Ja WI1T das Grundproblem 1mM Rahmen e1INeTr Rez nicht aMl SEMESSE: behan- Vor ber da beginnt der 1ssens diesen, den Hauptteil des Bu-

deln können, soll bei diesem 1n wels auft die Problematik der VO  - 1n S@1- hes ausmachenden Methodenschritten hat eriolgen, Wds e
Ler leidenschaftlichen un! ihn ehrenden Anteilnahme Schicksal des Ju- „Konstitulerung des Jextes 30881 ES sind die bei Sach Y.1(0) schwie-
dentums 1 begründeten hermeneutischen Posıtion sSe1IN Bewenden ha- rıgen Fragen VO Textkritik und Übersetzungsbegründung. Undben dessen sel dem Leser angeze1gt, daß ihm N1C. weni1ger als die Aus-
legung VO  b 51 Psalmen bietet un! damit den ‚Xegeten auf die beiden dringend

sind die Fragen der Literarkritik, Iso die nach der Abgrenzung der
erwarteten Bde se1nes un! Frank-Lothar Hossfifelds Psalmenkommentar VOI-

Einzeltexte voneinander. Daß diese Aspekte nicht hnlich klar g-
bereitet. rennt abgehandelt werden, zähle ich den methodischen Schwä-

In Zweiler-, UreleT- der Viıerergruppen zusammengefaßt und jeweils miıt E1: hen des Buches. Bel der Erarbeitung der Einzeltexte spielen sehr
1eTr signifikanten Überschrift versehen werden außer den bereits genannten der stark Stichwortbezüge 1ne Rolle (z 4511), kontrastierende Einzel-
el nach ausgelegt die Ps E un! 4U Klage und Dank, 70—103):; Ps 47; 195 bedeutungen VOo 71D9) 1n 10,3a und vgl 48), die ber als sol-
un: 133 Gottes, 104—-126):; Ps 114 un 1206 (Leben In der Geschichte des che ambivalent sind S1e können für Kohärenz der für redaktionelle
Volkes, 127—-157):; Ps ZU:; DA un 101 Von der Verantwortung des Staates, Wiederaufnahme sprechen. Eine Literarkritik, die elıner Textstelle158—171):; Ps :E und SE (Option für die Armen, 172—-187):; Ps 18 33 un
Des Herrn ıst die 'rde und die auf ih leben, 188—-211); Ps und 23 Gottes-

alle Leseschwierigkeiten zusammentragt un gemäßh Lese-/Textflußbewertet, findet sich nicht. Fragen VOIl Textkritik und Übersetzungs-
VO.  — 1983
mYystik, 212—-232). Bıs dahin tolgt der 116U® der Reihenfolge der kinführung begründung können auch noch bei der JTextanalyse vorkommen (Z

Zwischen die Auslegung der uletzt genannten Psalmengruppe un der Je- 79), die adurch auigebläht ist und uch iırmtiert N der une1ln-
111e  - beschließenden VO.  w Ps 151 (487—489) sınd jetz‘ die extie Aaus der „MoT- heitlichen Analyseaspekte So. 1U e1Nn gegebener ext beschrieben
genrTOte” V  - 1991 eingeschaltet. Dadurch TF das 11eUe elfte Kap („Ein Lehens- der se1ın Verständnis TST gefunden werden?). Wenn Verständnisklä-
buch“) mıit seinen Hınwelsen auf den Psalter als Echo eiNes verdichteten Le- ruNngen ( 89) einem Zeitpunkt erfolgen, Fragen der Literar-
ens un auf seline Bewährung als Gebetbuch 1n aussichtslosen Sıtuation poin- kritik schon abgehandelt sind, überzeugt das nicht die Literarkritik1eT‘ 1ın die des SanzZeEN Buches 233-250) Wer die Psalmen auslegt un! Traucht e1Nn bereits geklärtes Jlextverständnis.
WeTr s1ıe liest, sollte WI1Ssen, daß sS1e nicht das Ergebnis intellektueller Spielerei-
C}  S sondern des Kıngens mıiıt dem lebendigen ott sind und daher unzähligen Der kommen WIT den materlalen Ergebnissen: Einer These Stecks fol-
1n ihren etzten oten geholfen haben Weiterhin werden ann die Ps 104 un gend wird Sach Y.10 als „Fortschreibungseinheit“ verstanden, näherhin die
1438 Geheimnis der Schöpfung, 251—274) SOWI1eEe die Ps 46 un: 053 (Zion Quelle exie 9,1—10; ‚11—17; 0,3b-12 Sach gf ist Iso N1C homogen, ber der

zweıte lext nımmt auf den ersten eZug, der dritte auf den zweıten und 6I -des Lebens, 275-—296) behandelt Der Auslegung der Ps 93; und 118 ı VisiO-
IS  > des Gottesreiches, 297—321) ıst eiNe Würdigung der Oomposition der Jah- sten Dieses Ergebnis wird ‚WarTr vielfältig erläutert, ber 1mM Kern nicht entwik-
we-Königs-Psalmen Ps 3106 vorangestellt“. kelt steht VO  b den eTrsten Seiten her fest Und bleibt die Tage, ob durch

KEs folgen die Erklärungen der Ps Ööl; und 118 Der ott des Exodus, diese Vor-Festlegung nicht manche Entscheidung bei schwierigen Einzelfragenschon sehr determiniert ist. Dazu gehört der Übergang VOoO  - Das320—347); der Wallfahrtspsalmen 120—134, VO  — denen die Ps 120 LKAr 129
und 134 SENAUET vorgestellt werden Der ott der kleinen ‚eute, 348—366) An- vermittelte Umkippen des lones wirft bei einer Reihe VO Ps un Propheten-
schließen!: werden der Ps und 44 (Anschrei (UUS der Tiefe, 367-—393); der Ps texten die gleiche Tage ach Einheitlichkeit der redaktioneller Erweiterung
130; 51 un: 103 (Vergebung der Sünden, 94—425); der Ps 9 49 und 795 (Leben auf. ach ausführlichem Vergleich unter allerdings abstrakten attungs-gesichtspunkten 166{f) wird dem TIrend (167) für Kohärenz plädiertmıtten Im Tod, 426—453) un: schließlich die Ps 139 un! (Gottesnähe,
454—485) ausgelegt. (vgl 186) Gattungsgesichtspunkte überhaupt (also das Ausgreifen auf

5a112 andere exte mıiıt notorisch zweilelhafter Begrifflichkeit, wobei jene ande-Schon WEeTt die Kapitelüberschriften liest, bekommt einen Fin- LE extie zudem ihre eıgene literarkritische Problematik beinhalten) hier wWel-druck VO  an dem Reichtum des Psalmenbuches als einem Begleiter 1n terhelfen, bestreite ich. Das Problem ist textintern sen. Kommen WIT ZU
Aspekt „Hıstorie“ Es ist 1ine Stärke der Arbeit, nach ausführlicher lext-allen Lebenslagen und VOI der zupackenden, WeNnNn uch gelegentlic.die Probleme sehr vereinfachenden Frische, mıiıt der die VO  w} ihm deskription ebenso ausführlich usammenzutragen‚ W äas INnan dusSs der für rich-

geliebten Texte behandelt. t1g erachteten Zeıt 200 Chr. weiß, und beides, liıterarische Ergebnisse und
verfügbares historisches Wiıssen, differenziert 1n Beziehung seizen. 50 ıstMarburg 19 Kalser „der geographische Rahmen 1n Sach 9,1—10 deckungsgleich mıt dem territoria-
len Bereich, auf den sich die seleukidische Machterweiterung erstreckte“ 201Der Jlext ist „eiıne Antwort JHWH-treuer Kreise auf die politischen Ambitionen
der hellenistisch orıentierten Seleukidenparteil“ (208) Näherhin stelle „SachKunz, Andreas: Ablehnung des Krıeges. Untersuchungen Sacharja und

Freiburg: Herder 19983 VII, 4927 Herders Biblische Studien, 17); geb 9,8—10 eine Polemik die Verehrung des hellenistischen Basileus“
ISBN 3—451-26665-—2 dar. Der Önig VO V.9f sSe1 keine vergottete Person, sondern e1nNn Geringer, der

‚bDer 1mM Gegensatz ZAEN Fremdherrscher Jahwes Schutz genießt Schön Ilu-Die Le1ipziger Diss. 1997 ließ den VT zunehmend Parallelen CI - trıert wird 1es durch den „Esel als eıther un das) Unvermögen ZUTLFT (Ze:kennen zwıischen der geistesgeschichtlichen Problemstellung, die für walt“ 236) Der Vf. VO  - Sach 9,1—10 ıst Zeitzeuge des Syrischen Krıeges. EiT
Sach 9.10 anzunehmen ist, un seinem eigenen hermeneutischen ıst schriftgelehrt (nimmt Am 1,3—10; Jes 20,5f auf), deutet die seleukidische ErT-
background (Theologie 1n der DDR 1n Frontstellung einer politisch oberung VO.  o Phönizien SOWI1e Vo Aschkelon und (;aza als Strafgericht Jahwesüber die verhaßten hellenistischen Städte (vgl. 239)unwirtlichen Umwelt) Und einen zweıten Aspekt nenn das Vorwort Die kürzer behandelten weıteren exie werden noch VOTLT dem Makkabäer-WI1e zeıgen se1n wird mıiıt Recht daß nämlich der \Ar einen aufstand ıtulert (9,11—17) kıne nachhaltige Verfolgungssituation Läßt sich 1n„Nichtkonventionellen methodischen VWeg gegangen‘“ sSel dieser Fortschreibung nicht erkennen (vgl 320; 324) Die Bedrohung aller-

aher zunächst einiges ZUL Methode Es verblüffte und erfreute den Rez., dings ist spürbar, arın der Appell die JHWH-Treuen, sich unter den
Schutz tellen Dzw. sich auft den Beschneidungsbund bezieheneine derart explizite RKezeption VO  e Impulsen VOIl Sprach- un Textwissen- (vgl. 297)Daß Zenger den Gottesnamen N1C. ausschreibt, sondern bei der Wieder- Dagegen gehört Sach 0;3b—-12 1ın die Frühzeit der makkabäischen Erhe-gabe des entagramms beläßt, merke 1C. bung (vgl 365) Der V{. der zweıten Fortschreibung ist Der weıt VO der AbtTas-Mıt einem Zusatz Nach USC. WItZ, 451—453 SUNng etwa VO  - Tierapokalypsen (Aufstand anheizend) der Keserven e1-
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He Aufstand entfernt. Wenn gekämpit wIird, geschieht auf Inıtıatıve „Befreiende Bibellektüre: 1Ne Herausforderung für dıe hiesige Bihbeldidaktik
hin (369) Was gegenwärtig geschieht, entspricht W. Geschichtsplan. Beispiel der Bartimäus-Perikope (Mk 0,46-52)“ ze1g konkret die narTatıve

s 1st ür den Kez nicht bsehbar, ob auch nach ehebung der un sozialgeschichtliche Auslegung der lateinamerikanischen Lektüre Dıe e1
SCHC Armutserfahrung verschmilzt miıt der Armutserfahrung des behindertenthodischen Schwächen immer noch dieselben, plausibel klingenden eitlers Wohltuend würdigt die hiesigen bibeldidaktischen Bemühungen,Ergebnisse resultieren würden. Auft jeden Fall ıst der hestär- die Erfahrungen des Bettlers ebenfalls nachzuerleben. Zu ec kritisiert das

ken, auf seiınem eingeschlagenen methodischen Weg weiterzugehen, Fehlen VO  > „strukturellen Dımensionen‘“, auf die die südamerikanischen Theo-
weitere Aspekte hinzuzunehmen und vermehrt Erfahrung Salll- ogen noch) nicht verzichten. Wıssen ist Macht: der Arme weiß 6S und 8l Jer-
meln Und moöge posıtıve. Kesonanz für derartige Selbständigkeit HE, se1ne Ssoz1lale Konstruktion der Wirklichkeit auf Befreiung hin miıt Herr-

schaftswissen umzubauen. BIEHL: „Bibeldidaktik als Symboldidaktik“ führt1 Denken ernten! Se1ine Diss. bDezeugt der Einwände die ent-
miıt dem Untertitel „Sprung Spurensuche Wahrnehm «  ung‘ die egenwäar-sprechende Kompetenz.

Harald Schweizer tige Diskussion die Symboldidaktik un pluralisierende Hermeneutik e1n.
Mössingen Im Unterschied uller hält eıbens DiMferenzierung VO.  - wissenschaftli-

cher KXegese und engaglertem Spurenlesen Tr berechtigt. Hıer ist welıterer Dis-
kussionsbedar{f gegeben. Miıt Schröer un egenas halt der Kez das Hierarchie-
Modell „Wissenschaftliche KXegese Applikation“ HÜr neandertalisch, be1i derBibelwissenschaft KxXegese des „Gleichursprünglichkeit“ stellen sich allerdings Fragen Z ualıta des Lese-
akts Erfolgt das Lesen als nalves Konsumileren der als kritisches Verstehen
der als forschendes Analysieren? Jle TEL Ebenen sind In jedem Zugang 1We-Bibeldidaktik In der Postmoderne. Klaus egenas ZU Geburtstag, hg.

Godwin Lammermann / Christoph Morgenthaler Uur! Schori send. Biehl bevorzugt daher „Vorformen des Bibliodramas  6i un das „Bibliodra-
uttgar'‘ Kohlhammer 1999 339 S kt ö9,00 ISBEBN: ma  B da ihm Erfahrungen mıt den biblischen Symbolen geht 1U KrIi-

3—1 7 —0  9—3 tik un Reflexion VO.  - dem Pluralismus der historisch-kritischen ExXegese
1ens der VO Methodenkonzept anderer Zugänge geleistet werden, liegtDie für Klaus egenas umfaßt Dr Aufsätze ZUT Bibeldidaktik ann wieder auf e1INeTr gleichrangigen Ebene HEIMBROCK: „Erlösung INn

Vier Gesichtspunkte gliedern das Kompendium: eıl Tradiıition Lehre ındAlltagskulturen“ bearbeitet das Thema Erlösung. In Auslegung heuti-
und Sıtuation; eıl Menschen und Lebenswelten; eıl Zugänge S4538 Lebenswirklichkeit der Schüler werden gegenwärtıige Zeugn1isse VO  - Erl1ö-
VARER PE eıl Realisationen. sungserwartungen analysiert. ESSLER: „Körper Raum Subjektivität. Die

Teil geht über den Zusammenhang VO. Textbearbeitung un Kezeptions- Spiritualität des Bibliodramas“ betont die Körperarbeit. Mund, Herz un tem
welse. Das VO  - egenas gepragte Leitthema „Gleichursprünglichkeit“ bildet werden VO  - orten e1INes Bibeltextes 1n ewegung esetzl. Der Spieler vervoll-

ständigt als impliziter Leser die Sinnmöglichkeiten des Textes NIPKOW:das Hauptkriterium. ESs zieht sich als Leitbegriff durch alle 1eT Teile ELKERS „Hermeneutik und Ideologiekritik. onzepte der Vergangenheit? Herausforde-stellt ‚duS erziehungswissenschaftlicher Sicht“ die „Postmoderne“ als ‚pädago-
gisches Problem“ VO.  - BAUMANN beschreibt VO.  S der Pädagogik AaUS die „Bibel- FUuNSEN für die Zukunft“ stellt knapp dıe Erträge der Bibeldidaktik nach dem
didaktik als Konstruktion eINeSs aufifon TTIETN Subjekts“. CI BÜHLER!:! AEet die Bıibel Weltkrieg VO.  H ıe hermeneutische Problem- un: Au{fgabenstellung des herme-

neutischen Religionsunterrichtes der 660er Te bleibt gültig. Die anschlieBben-wahr:‘  ‚66 kritisiert den Fundamentalismus mi1t der situationsbezogenen Mehrdeu- den Modelle des Kontextes, der Ideologiekritik un der Symboldidaktik al-tigkeit der biblischen exie SI MUÜLLER bietet eine engaglerte Auseinander-
etzung mıit der historisch-kritischen Xegeten Hofius): „‚Gleich ursprünglich- ten ebentalls bleibende Fragestellungen. Ende der 70er Jahre ergibt sich e1nN „Del-
keit‘. offengelegt verdeckt kurzgeschlossen differenziert“. Hermeneutisch La, das sich inzwischen bis heute noch welıter erfahrungshermeneutisch verbrei-

tert hat“ R3 die „Biblische Didaktik“ Baldermanns, die „interaktionaleist die Gleichursprünglichkeit immer verdeckt vorhanden: s1ıe wird LUr selten Bibelauslegung“ des Kez.en, die „religionsdidaktische Elementarisierung“offengelegt. Ihre eugnung führt kurzgeschlossenen wertungen anderer
Auslegungen. aher kritisiert Müller uch den Differenzierungsversuch VO:  w (Nipkow mit dem Comenius-Institut), die „erfahrungsnahe Bibeldidaktik“ VO  -

Theißen, ‚wissenschaftliche KXegese” V  - „engaglerter Lektüreform“ unter- Berg, die „plurale Hermeneutik un Didaktik“ VO  - Langer. Der Dialog zwischen
allen sollte die innerbiblische Pluralität ständig beachten und 1m Unterrichts-scheiden. Beide fallen unter die „Pluralität VO  . diskursfähigen Weisen w1ssen- prozeß realisieren. LAHNEMANN: „Die Bihel eI1N Buch interreligiösen Lernenschaftlicher Hermeneutik“ (61  a DIENST problematisiert die Auswirkungen

der Mehrdeutigkeit VO.  e lextsinn un Pluralität für „Schriftprinzip und Bibeldi- beschreibt den Wert interreligiösen Lernens ın der Bibel un mıiıt der Bibel TÜr
daktik“ ET verweiıst auf die eltf Auslegungswege der Arnoldshainer Konferenz. den Religionsunterricht un das Bibliodrama. Judentum un Islam lassen sich

mıt der Bibel lernen, die wiederum Anstöße der Begegnung mıiıt Vertretern dieserAls Konsequenzen bleiben Skepsis e1INe „sozlalphilosophische Indivi- verschwisterten, monotheistischen Religionen jefern kann.dualisierungsthese“ und Vertrauen 1n konfessionelle „Frömmigkeitsgestalten“, Teil bringt „Realisationen“ unterschiedlichster Art SCHRÖER: „opurendenen „Schrifttreue“ un!: nicht e1Nn abstraktes „Schriftprinzip“ geht.
SCHORI: „Messıiasrezeption In religionspädagogischer Absich Die Trage ach der Bibel In säkularer Poesıe“; NEIDHART: „Gegengeschichten. TO; Erzäh-

Iungen erzählend unterlaufen?“; STUDER: „Auseinandersetzung mıt ‚De-dem Messıas Jesus Christus auf dem Hintergrund postmoderner Instabilität“ struktiver Religion‘ als Voraussetzung für INe befreiende Bibelarbeit“: Cstellt einen postmodernen Fragekatalog Teilnehmer des Katechetikstudiums KEENTS: ‚Bibel WES hat kein’n Zweck?“ KOHLER: „De-Institutionalisierung(vergleichbar der deutschen Religionslehrer-Ausbildung) VO.  b Miıt ihm analy-
s1ert Schori die gegenwärtigen Möglichkeiten eiINeT Mess1asrezeption. CH MOR- VonN Religion als Chance öffentlichen Religionsunterrichts“; MOKROSCH!:!: „Der

VOIN .ott geschaffene ınd der hiotechnische Mensc A PH WEGENAST:! ‚Führe‚:ENTHALER greift dus der Perspektive der Pastoralpsychologie den Zusammen- mich, Herr, und leite meınen Gang ach deinem Wort Die Beıiträge tastenhang VO  b „Subjekt, OTY un Tradition:  66 auf. Geschichten konstituieren das S11  h konkret un mutig ın unterschiedlichste Gefilde VOT. S1e bieten säkulare,Subjekt, sowohl das gesunde wWwI1e das kranke „Gleichursprünglich nach Jlext
un Sıtuation, ach Tradition un! Erfahrung iragen, bedeutete 1n uUNSsSeTEIN Zau- poetische Vergleichstexte (Schröer), einen Erzählentwurtf HX 31  s 1m Stil
sammenhang, gleich beharrlich nach der narratıven Verfaßtheit biblischer JTa- VO  - Kap (Neidhart), eiıne Einheit AL Lehrerfortbildung Studer), Überlegungen

Rahmeninstitutionen VO.  b Bibelarbeit Kohler) und Parallelen ıIn der Arbeits-ditionen w1e heutiger Subjektivität iragen un 1es 1n Konzepten des Nter- elt (Wegenast).richts und der Bildung umzusetzen.“ (100) Morgenthaler S1e. bisher solch bi-
beldidaktische Ntiwurlfe noch nicht verwirklicht. Diesem angel äßt sich mıit Dıe iıst eiNe ischung VO Sbd un: Kompendium. Die l1eTr Teile stellen
einem erwels aufeinen ablegenen egenast abhelfen: egenast: Unterricht- echte Gliederungen dar. ber die Zuordnung einzelner elträge äßt sich stre1-

ten. Heimbrock gehört Teil E Reents un Mokrtosch gehören Teil 8FEliche Erzählanlässe 1mM Religionsunterricht, 1n Kaufmann Ludwig MOKROSCH verbindet Bioethik miıt Bibeldidaktik un liefert konkrete VorT-(Hg.) Die Geistes-Gegenwar der Bibel Elementarisierung 1mM Prozess der PraxIı1s,
Comen1us-Institut Munster 1979, 101—-122 Das Buch ist der Zwischenbericht schläge ZUT Umsetzung. REENTS faßt Gesprächsbeiträge=‚zwölf ArT-
eines Projekts ZU. Erzählen, das unter der Leitung VO  - Kaufmann un umente un Zzwöölf Gegenargumente“ der Untertitel ihres elıtrages. Gegen

antikes Buch ste das Kulturzeugnis mıiıt wichtigen Biographien, Fehlerder Teilnahme VO.  - egenast und dem Rez.en über mehrere Jahre lef. We- 1m Alltag steht die verdeckte kulturelle Prägung des Alltags durch die Bibel,genast unterscheidet zwischen freiem un: gebundenem Erzählen 1n der Schule.
Der „Morgenkreis“ bietet Gelegenheit, jeder Tzählt, W äas ihn bewegt hat der Spezialisten-Fachbuch steht der Erwerb kritischer, autonomer Kom-

gerade bewegt. Glücklich der Lehrer, dem eine biblische Erzählung der Meta- petenz, schwindenden Kirchenbezug steht der interreligiöse ebrauch:;:
veraltetes Gottesbild steht die Vielfalt biblischer Gottessymbolik USW. Fa-pher 1n den INn kommt. Es geht Schülern doch gerade arum, hören, Was die z1ıt. Einfühlung 1n Barrıeren un! biblische Alphabetisierung bedingen sich 96-Lebensgeschichten des Lehrers sind. Morgenthaler hat TrecC. WeTlT den Oorgen- genseıltig.kreis liebt, sollte wen1gstens 1n die Gruppen-Therapie gehen ort darf uh6

I6  - un:! die anderen zuhören lassen. Großbe Liniıen werden ichtbar Der Religionsunterricht kann eiINeT-
Teil stellt exzellente Aufsätze den unterschiedlichen Lebenswelten der se1ts punktuell hne biblische Textarbeit zentrale biblische Themen

heutigen Reziplenten VO.  H LAMMERMANN: „Die Schimäre des Subjekts“; zeitgemäß AA Thema machen. Andererseits bleibt auf die 3iBA-
SCHWEITZER: „Die onstruktion des Kındes IN der Bibeldidaktik“;: BUCHER: schen extie gleichursprünglich verwlesen. Für die Textarbeit mıiıt
„Verstehen postmoderne Kinder die Bibel anders?“; VA.  Z DER VEN „Das der Bibel steht 1ne unübersehbare VO  . Methoden un herme-relig1öse Bewußtsein VOIN Jugendlichen und die Krise der Jugendpastoral“; neutischen Konzepten ÜEr Verfügung E1 Die Lebenswelt der KINn»ZO6GCG HOHN: „Sandro, Elena, Adrian, Andrea und CO A (GRAB „DIie Plura-
lisierung des Religiösen In der ‚Postmoderne‘ als Problem der ‚Bibeldidaktik‘“. der un Jugendlichen hat sich entsprechend 1ın 1ne plurale 1e

Teil diskutiert konkreten Beispielen Zugänge ZUT Bibel LACHMANN aufigespalten; der Zugriff der Adressaten auf die Bibel ist daher viel-
wendet sich mıiıt „Wundergeschichten ‚Tichtig‘ verstehen“ charfe Ab- taltig Teil Be1 den Zugängen ZUTLI Bibel Teil ITI) ze1gt sich 1ne
STENZUNBEN innerhalb des breiten Feldes der postmodernen Wunderdidaktik überraschende kinmütigkeit. „Gleichursprünglichkeit“ meınt Z
(historisch-kritisch, semiotisch, metaphorisch, symboldidaktisch). METTE:!: eıinen, ‚alles ıst erlaubt, Wäas dem Adressaten nutzt‘“‘ frei nach Kor
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y ZU andern sorgfältige Arbeit ext Der narTatıve Anar-
30—36; 1Ta 36)
(personifizierte) z  eıshelr bzw. den ‚0g0sS mıt königlichen ügen ausstattet‘‘

chismus wird vielfältig miıt dem Respekt VOT der alten biblischen ITa-
dition verbunden, die für Wahrheit bürgt. Im einzelnen wendet sich der V{f. dem 1ıte Og0sS für Jesus Christus (Joh

Miıt Bedauern en die Hg die „Sichtweise VO  > Vertreterinnen 1,1—18), iragt nach dem usammenhang VO  - ‚0g0S un „Königlichem Sohn“
1mM JohEv (vgl. 1,49; 13. 15 68 3: * 19—-21 un! interpretier die „1koO-und Vertretern der Exegese selber“ ausgespart (15  Gn Wegenast ist jabeides, Neutestamentler und Bibeldidaktiker 1n eINerTr Person. IIıs-
niısche Konstellation“ (65) des Og0S als Sohn 1M Schoß des Vaters ın Joh 1,18

kutiert wurden immerhin die Versuche VO  w Euz: Theißen und VO
3771 argumentiert hier ausführlich für die Übersetzung 4A98  j KOANOGC mıiıt
“Schaßb“ un versteht dieses Bild auf dem Hintergrund des zeıtgenössischenKez.en. Eıne institutionale Diskrepanz ist angesprochen, die leider kulturellen Wissens als Ausdruck eiINer Sohnesbeziehung ZU ater. ESs schlie-

1n keinem Aufsatz thematisiert wird Wıe kommen Bibelwissen- Ben sich Durchgänge Joh Jesus als Brot des Lebens“; 72—108), Johschaftler und Bibeldidaktiker miteinander 1NSs Gespräch? DIie „Gleich- („Jesus als der gute Hiırte“: 109—127) AA „Machtwort des Königs“ nach Joh
ursprünglichkeit“ behaupten inzwischen fast alle EKxegeten. Müller 158,4—6 128-145) un: „JESUuSs als GGa 146-165)
wWIes Der verdeckte Abwehrhaltungen der Exegeten auf. Warum be- Sachkritisch ordert unter Berufung auf das Vatikanum I8l (Nostra aetate

1ne€e „Entradikalisierung“ der „soteriologischen Exklusivität der joh Christo-stehen diese? Lehramtsstudenten verlangen e1Nn Kurzzeitstudium logie  66 (701) Dazu wird 11 uch durch e1ine durchaus streitbare ntithe-Kohler), Fakultäten sind auft Langzeitstudiengänge ausgelegt. KOn-
LEeN die 1räger dieser unterschiedlichen Ausbildungsgänge miıtein-

tische Auslegung der joh Verhältnisbestimmung zwischen Mose un Jesus 1n
Joh SEL un der Brotrede Joh geführt (68f, ö9, 92)ander kommunizieren? Die Aussparung des Dialogs ist durchaus Be1 se1ner literarkritisch bzw. traditionsgeschichtlich interesslierten Aus-„pragmatisch“. Denn WeNnNn diesen Dialog nicht L1UT die Bibeldidakti- legung VOoO  - Joh rekurriert der VL. auf eine zeitlich frühere, „Tealisierte Escha-

ker se1t Wegenast einseiltig führen wollen, sondern 1n Zukunft uch tologie, die deterministisch unterfangen i1st“: „Der Glaubende ist 1n vollem
Maße erlöst, ihm fehlt nichts mehr“ (97) Diese Posıtion sSel durch „Hinzufü-die Xegeten 1n diesen Dialog einsteigen wollen, mussen weıtere,

dere Kompendien geschrieben werden. gungen  : A0 die die futurische Dımension des Heils betonen, Kkorrigiert WOTI-
den (101) uch Cdie „eucharistische Weiterführung“, die „literarkritisch Jün-In E1l welıst Bucher auf die differenzierte entwicklungsbedingte ger“ . ber „traditionsgeschichtlich alter  66 sel, verdanke sich der Redaktion deskezeption VO  - biblischen Gattungen durch Kinder un: Jugendliche Evangelisten Solche den Posıtionen der klassischen joh Literarkritikhin |DS geht nicht darum, 1ne Gattung WI1e irtüher global eiINer Jahr- orıentierten Urteile werden VO  w wachsenden Teilen der NeuUuUeTEN Johannesfor-gangsstufe zuzuordnen, sondern deren unterschiedliche kezeptions- schung 1n ihrer Überzeugungskraft 1n Zweiftel 5C2Z0ßEN.möglichkeiten 1n allen Jahrgängen kennen und nutzen. Bucher Im Schlußkap. votiert für eiıne Verhältnisbestimmung VO  w Christologieplädier daher für die Beibehaltung eines moderaten Strukturalismus un Theologie 1MmM JohEv, die dem Sohn „Anteil der Gottheit des Vaters‘“‘
spricht, die Der keine „Gleichheit 1 Sinne VOoO  — Identität der Gleichrangig-für die religiöse Entwicklungspsychologie und für die gestuften Aus-

Tormungen der Erzählgrammatik. Entsprechen nicht ntl Konstruktio- keit“ ausdrückt die azu angeführte Auslegung des Thomasbekennt-
1E wWI1e die markinische Geheimhaltungsstrategie den unterschiedli- nlısses 1n Joh 20,29 dieses Sanz ausschöpftt, äßt sich diskutieren.
hen Zugängen den Erzählgattungen (Wundergeschichten, Gleich- Die Ausführungen VO  b zeıgen Beispiel der joh Königs-Chri-
nıssen un Gesprächen)? Will der eTsSte Evangelist unterschiedli- stologie nachdrücklich auf, un w1e 1n joh Jextzeugnissen das
che Hörergruppen Volk, Jünger, Schriftgelehrte gezielt auf das „kulturelle Wıssen“ potentieller kez1ıplenten angesprochen wird.

Dıieses kulturelle Wıssen der Hörenden und Lesenden beeinflußt nOoT-unterschiedliche Nıveau ihres moralischen Urteils ansprechen? FUr
antike HOrer waäre diese Stufung ine Selbstverständlichkeit. Not- wendig ihren Verstehensprozeß (modus receptionis), der methodisch
wendigkeiten AA Gespräch sind Iso genügend gegeben. Das 1-8- und inhaltlich unterschieden werden kann VO der iıntentio auctorıs
benswerk VO  - Wegenast muß weitergehen; hat 1n dieser einen und dem ODETIS.
würdigen Widerhall gefunden. Würzburg Klaus Scholtissek

Dortmund Detlev Dormeyer

Patrologie
Kügler, Joachim: Der andere Ön1g. Religionsgeschichtliche Perspektiven auf

die Christologie des Johannesevangeliums. uttgar! Katholisches Bibel- ürst, Alfons: Augustins Briefwechsel mıt Hıeronymus. Muünster: Aschen-werk 1999 1695 (Stuttgarter Bibelstudien, 178), 43,00 ISBN dorff 1999 8 289 (Jahrbuch für Antike un Christentum. Ergänzungs-—460-04781—X band 29), Ln 94,00 ISBN 3—402-08113-—X
Die HecUuUt Studie V U Kügler wendet die religionsgeschichtliche DIie vorliegende Rekonstruktion und Interpretation der Korre-

Perspektive auf die joh Christologie . die der V{. UVO. 1n selıner Ha- spondenz Zzweler großer Vordenker es  uhen Christentums, aUus der
bil.schrift (Ders.: Pharao und Christus? Religionsgeschichtliche Unter- Habil.schrift des Vi.s 1m ach Alte Kirchengeschichte und Patrologiesuchung ZUT Frage nach eINeT Verbindung zwischen altägyptischerK bei Prof. Brox (Regensburg) erwachsen, schließt nunmehr kraftvoll
nigstheologie un ntl.er Christologie 1 Lukasevangelium BBB TI3E und überzeugend 1ne schmerzliche, tiefgehende Forschungslücke,Bodenheim 1997 für das Lk-Ev ausführlich vorgestellt un diskutiert die sich 1ın den etzten gut einhundert ahren se1t den wegwelsen-hat Lassen sich gegebenenfalls über atl.e und irühjüdische Kezepti- den Vorarbeiten VO  w} Franz Overbeck auigetan hatte un VO  - der
ONSWEBSE Einilüsse altägyptischer Königstheologie auf die ntl.e, hier nicht unbeträchtlichen Anzahl der se1itdem erschienenen Studien
joh Christologie erkennen und wW1e sind diese bestimmen? Damit und Beiträge nıemals befriedigend gefüllt werden vermochte. Die-
sind weitreichende traditions- und religionsgeschichtliche, exegeti- 565 jahrzehntewährende Desiderat ıst einerseits erstaunlich, insofern
sche, theologische un hermeneutische Fragen auigeworfen, die sich beim Briefwechsel zwischen Augustinus und H1ıeronymusurchweg problembewußt aufgenommen werden 8 9 73 en kirchengeschichtliches, patrologisches, exegetisches, ber uch

Der treffend gewählte Titel „Der andere Könıg“ beinhaltet die profanhistorisches uWe. handelt:; ist andererseits verständlich, 1N-
These der einzelnen Fallstudien joh lTexten Die joh Christologie ıst sotfern die aterie insbesondere die zeitliche Reihung und ZuorTd-
stärker, als bisher gesehen wurde, VOI königstheologischen otiven I11U118 der relevanten un 1U ZUE 'eil erhaltenen Briefe auDberst dif-
mıt der ihnen eigenen Heilsbedeutung gepraägt, die sich Adus altägyp- Hizil ist und schon manchen Interpreten ZUT Verzweilflung getrle-tischen Vorstellungen und ihren (Irüh-)jüdischen, bes weisheitlichen ben der auf wissenschaftliche Holzwege elockt hat Um erfreuli-
Iransformationen spelisen. ugleic werden uch inhaltliche Ver- her ıst daher die Tatsache konstatieren, daß die Monographie VO
änderungen, ja eın „Aufsprengen“ der Vorgaben 4228 1251); erkenn- Fuürst jetzt entscheidende historische Klärungen vorlegt und darüberbar. Die (offen formulierte) hermeneutische Grundfigur Kıs heißt „Re- hinaus einen inhaltlich-systematischen Deutungsrahmen des Briefi-
zeption durch Iransformation“ 26 :3 In diesem Sinn sucht CI, Re- wechsels anbietet ıst 1n den ugen des Vf.s Paradigma für den
zeptionen un! Transformationen 1n den joh Zeugnissen auizuweisen. innerkirchlichen Umgang mıit Meınungsverschiedenheit und Kon-

e1Nn mıit einem knappen Überblick über die VO  - ihm postulierte hri- ikt der das geschichtliche Material 1n unerwarteter ekklesiologi-
stologische Denkbewegung aufgrund einer „‚Irühen Inthronisationschristolo- scher und kirchenpolitischer Aktualität erschließt
66  gıe‘ (27) 1mM Urchristentum 17-29 „In diesem Prozeß der sukzessiven Vorver- Die Arbeit teilt sich 1n 1eT Hauptgliederungspunkte: Deren erster Ein-lagerung der königlichen Sohn-Gottes-Würde des Auferstandenen bis hin AI tracht und Streit Paulus und Petrus, 1—87) skizziert die exegetische Basıis, aufBeginn sSe1Nes öffentlichen Wirkens, ja bis ZU. Beginn se1ner physischen Eix1- der der Kontakt, zugleich ber uch der Dissens der beiden Protagonisten sichStenz, kommen religiöse Grundmuster /ADE agen, die ZUTC Reaktivierung be- hauptsächlich konstituiert: die biblisch belegte Auseinandersetzung zwischenstiımmter (durchaus VO  - Agypten beeinflußter) Elemente biblischer Önigstra-dition führten“ (29) Traditions- un! rezeptionsgeschichtlich Läßt sich nach

Paulus un us Juden- un! Heidenchristentum und deren LELxXegese un!:
Bewertung, verdichtet 1n bezug auf Gal „‚11—14 Während nämlich Hierony-Ansicht des Vi.s 1mM Frühjudentum (Weisheit, Philo VO.  = Alexandrien) eıne INUS ın Anschluß Urigenes den Streit der Apostel für eın religionspädagogi-weisheitliche TIransformation der alteren Königstheologie nachweisen, die die sches Scheingefecht 1mM Dienste eines Agglornamento des christlichen eTYB-
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I1as innerhalb eiInNnes jüdisch gepragten Adressatenkreises hält, wendet sich Au- 7zweiftellos den markantesten Gestalten des deutschen Katholizis-
gustin entschieden die Unterstellung e1INes gearteten Täuschungs- I11US 1 neben Johann dam Möhler, seinem akademischen
man0Overs der gute Zweck heilige mitnichten das ittel der Lüge sondern Lehrer, un: lgnaz Heinrich VOoO  b Wessenberg, dessen „Unkirch:-
geht vielmehr VO  - einem echten Dıssens der Apostel In ezug auf die heils- lichkeit“ als „Möhlerianer“ und „Jungkirchler“ Stellung bezog,geschichtliche Rolle des mosaischen (‚esetzes dU», wobei freilich etztend- dessen vierbändiges Alterswerk „Die groben Kirchenversammlungenich durchaus eiNe gew1sse Akkomodation (auch des Paulus]) jüdisch-juden-
christliche Traditionen zugibt, ja gutheißt, un: damit, wıe der ME Recht be- des un Jahrhunderts (Konstanz 1840 mıt den Verdik-

ten „unifrei“. „befangen“, „unwahr“ belegte, neben Ignaz VO  m Döllin-merkt, VO  — der origenistischen Position faktisch keineswegs weıt entfernt
liegt, w1e auch umgekehrt Hıeronymus Je nach sıtuatıvem un literarischem SCL, se1inem Miıtstreıiter 1n dessen ultramontaner Lebensphase, Johann
Kontext gelegentlich der Ansicht Augustins auffällig nahekommt Der zweıte, EvV. VO Kuhn, se1inem charakterlich durchaus schillernden Fakultäts-
umfangreichste Teil der Studie (Liebe und Kritik: Augustinus und Hıeronymus, ollegen, mıt dem STEeIS freundschaftlich und 1n I1 Kooperatıon
8—1 rekonstrulert VOL dem gezeichneten exegetischen Hintergrund verbunden WAärl, und eINeT SAl1Z6I1 Reihe welterer Persönlichkeiten
historisch scharfsinnig un psychologisch einfühlsam die eETsSTIE Phase der brief- unterschiedlicher Pragung. Und wWI1Ie bei nıcht wenıgen VO  . ihnen
lıchen Korrespondenz der beiden Kirchenväter 1n den Jahren 394—405, die
ben dem Disput ber den Wert der Septuagıinta un ber INn der Unsınn liegt auch auftf se1ınem Leben e1N Schatten schicksalhafter Tragik, VEl -

e1INeT Übersetzung des dAdU>S dem hebräischen Urtext bekanntlich e1n TOß- ursacht HTG die besonderen Umstände der innertheologischen und
innerkirchlichen Entwicklung Se1INeT eıt Als Gelehrter un: Bischofprojekt des H1ıeronymus vornehmlich 1n besagtem Apostelstreit ihren egen-

stand hat Dabei erwelıst sich der eologe A US Hıppo Regıus als der OTOT des hätte Hefele längst 1ne umfassende Biographie verdient. och eiInem
VO  - mancherlei Irrungen und Wırrungen getrübten un: VO  — Transportproble- olchen Unternehmen csteht die prekäre Quellenlage, VOGI-
I1  - behinderten Briefwechsels un: offenbart 1n den uUu11s erhaltenen Schreiben ursacht 1LE den Umstand, daß Hefele selber nahezu seinen
einNe entwickelte Dialogfähigkeit un reife Streitkultur, während der Mönch ın ten Nachlaß vernichtet hat, auch einen Großteil Se1INeEeT Briefe, SOWwelt
Bethlehem sich her abweisend-defensiv verhält, oflfensichtlich /7ABER Personalıi- ihm gelungen WäAäl, diese VO se1inen Korrespondenzpartnernsıerung der Konflikte neigt un den als leidig empfundenen Kontakt schließ-
ich für ange Zeit einfriert. rückzuholen was freilich nicht heißt, daß nicht immer wieder L11EUE

Quellen auftauchenDer dritte OC der Untersuchung INE schiefe Allianz: Augustinus und
Hieronymus Pelagius, 177-230) skizziert, erklärt un interpretiert die SO EIMLAaAßS allein dQus diesem Grund auch der Aaus NIa des 100
zweiıte Phase des Briefverkehrs der 1n emperament un Verhalten unter- Todestags Hefeles und des 125 Jahrestags Se1INET Wahl und Weihe
schiedlichen Partner 1n den Jahren 415—419 Zunächst ranken sich die theo- ZU. Bischof erschienene und mıt eINem Geleitwort Bischof Dr Wal-
logischen Diskurse 1n den wiederum 11ULI lückenhaft tradierten un erneut VO ter Kaspers versehene vorliegende Sbd 1ne Hefele-Biographie nicht
Augustinus angestobenen Schreiben vorrangig verschiedene Ansichten ZUT erseizen. Gleichwohl Dringt teilweise 1n ZusammenfassungEntstehung der menschlichen Seele Traduzianismus der Kreatianısmus”

die Theologen sodann 1n Richtung e1neTr letztlich 1Ur oberflächlich vermıit- des derzeitigen Forschungsstandes zahlreiche 1ECUE Aspekte, die
das ild Hefifeles konturenreicher erscheinen lassen und die Heftfele-telten un VO AL folgerichtig als „‚schief“ titulierten Allianz 1mM amp Forschung welter vorantreiben.elagius un! selinen Freiheitsoptimismus einander näherzubringen. uch

diese zweiıte Kontaktphase endet schließlich mıt 1n diesem Fall ireundlicher, 50 bietet RUDOLF REINHARDT, der sich durch das Au{fspüren Quellenaber nichtsdestotrotz hartnäckiger Gesprächsverweigerung VO.  - se1ten des Hie-
rFOLLYVINUS, erhellt 1n diesem Kap Se1INeT Arbeit dabei nicht LLUTr den 1Text-

und deren kritische Auswertung die Hefele-Forschung meılisten verdient
emacht Häat. eine sehr differenzierte Lebensskizze (1—-17) Mıt weniıgen Str71-bestand, sondern gibt darüber hinaus anregende Einblicke 1n die kulturelle chen zeichnet praägnan' Hefieles akademische arrlılere der Tübinger atn=un kirchenpolitische Landschaft dieser Zeıit, daß durch die Fenster der eo Fak. und schriftstellerische Tätigkeit, se1ine Rolle 1n der ultramontan-Briefkorrespondenz die pralle Hiıstorie der Spätantike hineinscheint.

Nnier dem gelehrten Titel „Synkrisis“ 231-247) resumılert der F: abschlie- jungkirchlichen arteı un 1mMm offenen Württemberger Kirchenkampf, 1mM Streıit
die Nachfolge des ersten Rottenburger Bischofs Johann Baptıst VO  - KellerBend den Ertrag SeiNer Detailuntersuchungen un: wertet seine Erkenntnisse 1845 1mM Verein mıit Kuhn, Döllinger, dem Münchener Nuntius selınenoch einmal untier dem Fokus der rage ach „ıssens un Konftlikt“ 1n der Wandlung ZADE „Gemäßigt-Ultramontanen“ nach 18483, se1ine ihn desillusionie-Kirche AduU:  n Augustinus und H1ieronymus fgurieren hier gleichsam als Ideal- rende Tätigkeit als Konsultor ZUTLTI Vorbereitung des Eirsten Vatikanums, se1ne

zweler grundsätzlicher Haltungen VO.  - Streitkultur: „Während H1eTOnY- Wahl YArD Bischof VO  - Rottenburg E Junı 1869), deren päpstliche BestätigungI11US die399  400  2000 Jahrgang 9 8 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 5  mas innerhalb eines jüdisch geprägten Adressatenkreises hält, wendet sich Au-  zweifellos zu den markantesten Gestalten des deutschen Katholizis-  gustin entschieden gegen die Unterstellung eines so gearteten Täuschungs-  mus im 19. Jh., neben Johann Adam Möhler, seinem akademischen  manövers — der gute Zweck heilige mitnichten das Mittel der Lüge —, sondern  Lehrer, und Ignaz Heinrich von Wessenberg, gegen dessen „Unkirch-  geht vielmehr von einem echten Dissens der Apostel in bezug auf die heils-  lichkeit“ er als „Möhlerianer“ und „Jungkirchler‘“ Stellung bezog,  geschichtliche Rolle des mosaischen Gesetzes aus, wobei er freilich letztend-  dessen vierbändiges Alterswerk „Die großen Kirchenversammlungen  lich durchaus eine gewisse Akkomodation (auch des Paulus) an jüdisch-juden-  christliche Traditionen zugibt, ja gutheißt, und damit, wie der Vf, zu Recht be-  des 15. und 16. Jahrhunderts ...“ (Konstanz 1840) er mit den Verdik-  ten „unfrei“, „befangen“, „unwahr“ belegte, neben Ignaz von Döllin-  merkt, von der origenistischen Position faktisch keineswegs so weit entfernt  liegt, wie auch umgekehrt Hieronymus je nach situativem und literarischem  ger, seinem Mitstreiter in dessen ultramontaner Lebensphase, Johann  Kontext gelegentlich der Ansicht Augustins auffällig nahekommt. Der zweite,  Ev. von Kuhn, seinem charakterlich durchaus schillernden Fakultäts-  umfangreichste Teil der Studie (Liebe und Kritik: Augustinus und Hieronymus,  kollegen, mit dem er stets freundschaftlich und in enger Kooperation  88-176) rekonstruiert vor dem zuvor gezeichneten exegetischen Hintergrund  verbunden war, und einer ganzen Reihe weiterer Persönlichkeiten  historisch scharfsinnig und psychologisch einfühlsam die erste Phase der brief-  unterschiedlicher Prägung. Und wie bei nicht wenigen von ihnen  lichen Korrespondenz der beiden Kirchenväter in den Jahren 394—405, die ne-  ben dem Disput über den Wert der Septuaginta und über Sinn oder Unsinn  liegt auch auf seinem Leben ein Schatten schicksalhafter Tragik, ver-  einer Übersetzung des AT aus dem hebräischen Urtext — bekanntlich ein Groß-  ursacht durch die besonderen Umstände der innertheologischen und  innerkirchlichen Entwicklung seiner Zeit. Als Gelehrter und Bischof  projekt des Hieronymus — vornehmlich in besagtem Apostelstreit ihren Gegen-  stand hat. Dabei erweist sich der Theologe aus Hippo Regius als der Motor des  hätte Hefele längst eine umfassende Biographie verdient. Doch einem  von mancherlei Irrungen und Wirrungen getrübten und von Transportproble-  solchen Unternehmen steht die prekäre Quellenlage entgegen, ver-  men behinderten Briefwechsels und offenbart in den uns erhaltenen Schreiben  ursacht durch den Umstand, daß Hefele selber nahezu seinen gesam-  eine entwickelte Dialogfähigkeit und reife Streitkultur, während der Mönch in  ten Nachlaß vernichtet hat, auch einen Großteil seiner Briefe, soweit  Bethlehem sich eher abweisend-defensiv verhält, offensichtlich zur Personali-  es ihm gelungen war, diese von seinen Korrespondenzpartnern zu-  sierung der Konflikte neigt und den als leidig empfundenen Kontakt schließ-  lich für lange Zeit einfriert.  rückzuholen (was freilich nicht heißt, daß nicht immer wieder neue  Quellen auftauchen).  Der dritte Block der Untersuchung (Eine schiefe Allianz: Augustinus und  Hieronymus gegen Pelagius, 177-230) skizziert, erklärt und interpretiert die  So vermag allein aus diesem Grund auch der aus Anlaß des 100.  zweite Phase des Briefverkehrs der in Temperament und Verhalten so unter-  Todestags Hefeles und des 125. Jahrestags seiner Wahl und Weihe  schiedlichen Partner in den Jahren 415—-419, Zunächst ranken sich die theo-  zum Bischof erschienene und mit einem Geleitwort Bischof Dr. Wal-  logischen Diskurse in den wiederum nur lückenhaft tradierten und erneut von  ter Kaspers versehene vorliegende Sbd eine Hefele-Biographie nicht  Augustinus angestoßenen Schreiben vorrangig um verschiedene Ansichten zur  zu ersetzen. Gleichwohl bringt er — teilweise in Zusammenfassung  Entstehung der menschlichen Seele — Traduzianismus oder Kreatianismus? —,  um die Theologen sodann in Richtung einer letztlich nur oberflächlich vermit-  des derzeitigen Forschungsstandes — zahlreiche neue Aspekte, die  das Bild Hefeles konturenreicher erscheinen lassen und die Hefele-  telten und vom Vf. folgerichtig als „schief“ titulierten Allianz im Kampf gegen  Forschung weiter vorantreiben.  Pelagius und seinen Freiheitsoptimismus einander näherzubringen. Auch  diese zweite Kontaktphase endet schließlich mit in diesem Fall freundlicher,  So bietet RUDOLF REINHARDT, der sich durch das Aufspüren neuer Quellen  aber nichtsdestotrotz hartnäckiger Gesprächsverweigerung von seiten des Hie-  ronymus. F, erhellt in diesem Kap. seiner Arbeit dabei nicht nur den Text-  und deren kritische Auswertung um die Hefele-Forschung am meisten verdient  gemacht hat, eine sehr differenzierte Lebensskizze (1-17). Mit wenigen Stri-  bestand, sondern gibt darüber hinaus anregende Einblicke in die kulturelle  chen zeichnet er prägnant Hefeles akademische Karriere an der Tübinger Kath.-  und kirchenpolitische Landschaft dieser Zeit, so daß durch die Fenster der  Theol. Fak. und schriftstellerische Tätigkeit, seine Rolle in der ultramontan-  Briefkorrespondenz die pralle Historie der Spätantike hineinscheint.  Unter dem gelehrten Titel „Synkrisis“ (231—-247) resümiert der Vf. abschlie-  jungkirchlichen Partei und im offenen Württemberger Kirchenkampf, im Streit  um die Nachfolge des ersten Rottenburger Bischofs Johann Baptist von Keller  ßend den Ertrag seiner Detailuntersuchungen und wertet seine Erkenntnisse  (1845) — im Verein mit Kuhn, Döllinger, dem Münchener Nuntius —, seine  noch einmal unter dem Fokus der Frage nach „Dissens und Konflikt“ in der  Wandlung zum „Gemäßigt-Ultramontanen“ nach 1848, seine ihn desillusionie-  Kirche aus. Augustinus und Hieronymus figurieren hier gleichsam als Ideal-  rende Tätigkeit als Konsultor zur Vorbereitung des Ersten Vatikanums, seine  typen zweier grundsätzlicher Haltungen von Streitkultur: „Während Hierony-  Wahl zum Bischof von Rottenburg (17. Juni 1869), deren päpstliche Bestätigung  mus die ‚.. Überschriften jeweils mit einem Oder buchstabierte, gilt für Augu-  die „Radikal-Ultramontanen“ mit allen Mitteln zu hintertreiben suchten (wes-  stinus: Eintracht und Streit, Liebe und Kritik“ (235). Indessen sei auch und ge-  halb auch die Präkonisation erst am 22. November 1869 erfolgte), schließlich  rade in kirchlichen Kreisen in Geschichte wie Gegenwart — und auch hierin  muß man F, wohl leider beipflichten — „das ‚Modell Hieronymus‘ weiter ver-  seine Rolle in der sog. Konzilsminorität und die mit letzter Sicherheit wohl  kaum zu klärenden Umstände seiner Unterwerfung unter die Konzils-  breitet ... als das ‚Modell Augustinus‘“ (239).  beschlüsse (10. April 1871), für die Reinhardt eine Reihe von möglichen Deu-  Versuchen auch wir zu guter Letzt eine ‚Synkrisis‘ des von uns  tungen anführt.  Festgestellten und Gesagten, so ist zunächst erneut die durchweg  UwE SCHARFENECKER geht den „Stationen einer Freundschaft“ nach  hohe Qualität des vorgestellten Werkes zu rühmen: Was Aufbau und  (18-51), nämlich jener Hefeles zu den Grafen von Rechberg in Donzdorf und  dem Kreis der mit der Regierung in Konflikt geratenen „möhlerianisch-jung-  Inhalt betrifft, so dürften obige Zusammenfassungen und Wertungen  kirchlichen“ Geistlichen, die sich unter dem Patronat des Grafen Albert von  dieses Urteil bereits plausibel gemacht haben; was Darstellung und  Sprache angeht, so lassen die Ausführungen gleichfalls nichts an Prä-  Rechberg zur sog. „Donzdorfer Fakultät“ zusammenschlossen und mit ihren  Sympathisanten ein gefährliches Potential bildeten. Auch nach 1848, als sich  gnanz und Präzision vermissen — bei einer gelegentlich überschießen-  Hefele und Kuhn von ihnen distanzierten, hielten die „Donzdorfer“ (nun aller-  den Vorliebe für Abstraktionen, siehe z.B. die Zwischenüberschrift  dings nicht mehr zum gräflichen Wohlgefallen) an ihrem radikal-kirchlichen  „Simulatorische Akkomodation“ (35), die selbst einem gebildeten Re-  Kurs gegenüber Regierung, Bischof und Ordinariat unverrückt fest und wurden  zipienten wohl nicht den geringsten apriorischen Informationsgehalt  schließlich durch Joseph Mast und Karl Erhard Schmöger der berüchtigten  zu vermitteln vermag. Die Berücksichtigung und Diskussion der For-  „Höheren Leitung“ in Altötting unterstellt (ein „Kapitel“ der Kirchen-  geschichte des 19. Jh.s, das nicht nur in tiefe „spirituelle“ Abgründe blicken  schungsliteratur läßt hingegen wiederum keinerlei Wünsche offen.  Bei all diesen Vorzügen liegt die originellste und am meisten nach  läßt, sondern auch mit seinen erschreckenden kirchenpolitischen Weiterungen  Nachahmung rufende Qualität der Studie m. E. indes im hermeneuti-  seinesgleichen sucht!).  CLAUS ARNOLD untersucht an drei „Fallbeispielen“ das kirchengeschicht-  schen und methodischen Verfahren, historische Akribie auf der einen  liche Profil von Hefeles „Conciliengeschichte“ (52-77) und kommt u.a. zu  und systematisch-synthetische Gesamtdeutung auf der anderen Seite  aufs harmonischste zu verbinden. Von daher könnte der Titel dieses  dem Ergebnis, daß der Autor und scharfe Wessenberg-Kritiker, von Möhlers  Sicht einer organischen Geschichtsentwicklung geprägt, „zwischen teleologi-  Buches sicherlich das berechtigte Interesse einer noch größeren Zahl  scher Geschichtsbetrachtung und unbefangenem Quellenstudium, zwischen  möglicher Leser wecken, wenn die Formel „Augustins Briefwechsel  romantischer und kritischer Historie“ steht. Hefele habe durchaus erkannt,  mit Hieronymus“ zusätzlich den Untertitel trüge: „Paradigmatisches  daß sich in historischer Perspektive manches anders, als in dogmatischer oder  über den innerkirchlichen Umgang mit Dissens und Konflikt“.  kanonistischer Hinsicht wünschenswert, darstellte, doch theologisch sei dies  Christof Müller  für ihn ohne Konsequenz geblieben. Nachdem er auf dem Konzil mit seinem  Würzburg  Honorius-Argument nicht durchgedrungen war, habe er sich nach der Unfehl-  barkeitsdefinition „so gut, wie es eben möglich war“, arrangiert (76) (eine  kleine Richtigstellung am Rande: nicht der Altkatholik Johann Friedrich von  Schulte, sondern der Altkatholik Johann Friedrich war der spätere Döllinger-  Kirchengeschichte  Biograph [71]).  Zwischen Wahrheit und Gehorsam. Carl Joseph von Hefele (1809-1893), hg. v.  HuBeErRT Worr, der Hg., beschäftigt sich (in seiner hier abgedruckten Frank-  Hubert Wolf. — Ostfildern: Schwabenverlag 1994. XV, 338 S., geb DM 28,00  furter Antrittsvorlesung) mit der Tübinger Kath.-Theol. Fak. und ihrer — in tak-  ISBN: 3-7966-0732-2  tisch-konstantes Schweigen gehüllten — Haltung gegenüber dem Unfehlbar-  keitsdogma im Vorfeld des I. Vatikanums, während des Konzils und danach  Carl Joseph (von) Hefele, der Tübinger Kirchenhistoriker — Vf. ei-  (78—101). Er zeichnet ein bemerkenswertes Bild der unter dem Diktat Kuhns  ner großen Konziliengeschichte - und Rottenburger Bischof, zählt  nach außen strikte Geschlossenheit und Schweigsamkeit wahrenden Fakultät,UÜberschriften jeweils mıiıt einem der buchstabierte, gilt für AUugu- die „Radikal-Ultramontanen“ mıiıt allen Mitteln hintertreiben suchten (wes-st1iNnNus: Eintracht und Streit, Liebe und Kritik“ (235) Indessen Se1 uch un 5G- halb uch die Präkonisation eETST DD November 1869 erfolgte), schließlichrade 1n kirchlichen Kreisen 1n Geschichte w1e Gegenwart und uch hierin
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keitsdogma 1mM Vorfeld des Vatikanums, während des Konzils un danachCarl Joseph VOon) Hefele, der Tübinger Kirchenhistoriker V{. e1- 8-—101) ET zeichnet e1n bemerkenswertes Bild der unter dem Diktat Kuhns
Ler großen Konziliengeschichte und Rottenburger Bischofl, Za nach außen strikte Geschlossenheit und Schweigsamkeit wahrenden akultät,
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die intern aber, obwohl 1n der Hauptsache AUS Ultramontanen (keineswegs AdUS anstaltungen des Philosophisch-Theologischen Forums der Berli-
„Liberalen“) zusammengesetzt, die vatikanischen Beschlüsse wWI1e Wolf belegt 1LieTr Humboldt-Univ. 1n den Jahren ‚— ] zurückgehen. Ntier

AUS theologischer Überzeugung rundweg ablehnte Daß s1e sich dennoch kel- dem Leitthema der rage nach ott sind hier Einführungen un: Ana-
Ner Upposıiıtion anschloß, hing miıt ihrer VO  —- uhn verordneten Rücksichtnahme
auf Bischoft Hefiele, den ehemaligen Fakultätskollegen,I;mi1t dem die Iysen ausgewählten Gestalten der philosophischen Theologie, der
Tübinger „auf jeden Fall 1mM Gleichschritt marschieren“ wollten (90) Hefeles Religionsphilosophie und Religionskritik über 1000 TE europäl-

scher Geistesgeschichte hinweg VO.  - Anselm Canterbury his Em-schließliche (verklausulierte) Unterwerfung unter das vatikanische ogma ber
wWI1e Wolftf zumindest mıiıt höchster Wahrscheinlichkeit zeıgen ann AL manuel Levınas versammauelt. ıe eıtrage zeıgen wohl bedingt

langer and vorbereitet un mıiıt uhn un der Fakultät abgesprochen“ (92) ZUTLTI UTC Je unterschiedliche Vortragsorte und Zielgruppen sehr VelI-

Vermeidung e1Nes öffentlichen Ärgernisses und Konflikts miıt dem württember- schiedene Ausrichtungen und Zielsetzungen. S1e alle bieten
gischen aal un der den anderwärts geforderten „Offenbarungs- nächst ıne Hinführung Persönlichkeit und Werk des vorzustel-
eid“ (zu dem S1e sich nicht bereitgefunden haben würde) ErSParell, „Die ech- lenden Theologen der Philosophen. kınıge behalten danach den
NUN$ einfach un! S1e g1ng f“ allerdings einem hohen Preis für B1ı- her einführend-vorstellenden Charakter bei und hbieten einen rschof un Fakultät (94) die intern den and e1INeT Zerreißprobe gerlet. uhn
und Hefele ber mußten erkennen, daß S1e als Ultramontane jahrzehntelang vorzüglichem Überblick, während andere sich nach kurzem Anlauft

inmıtten der theologisch-philosophischen Fachdiskussion sıtuleren.teils miıt verdeckten en eiINnem System gedient hatten, VO  w dem S1e sich
Der verbindende Gedanke der Gottesfrage erlaubt aber, sS1e alle alsnunmehr 1n ihrer Überzeugung etrogen sahen: doch behielten S1e diese KT-

kenntnis 1n rwägung höherer Rücksichten ot1il] für sich Teile eınes umfassenden Spektrums abendländischer Philosophie-
BARBARA SCHLUÜTER versucht ın ihrem mit dem Bischof-Carl-Joseph-von-He- geschichte verstehen, e1N Spektrum, das gerade 1ın selner inner-

fele-Preis 1993 ausgezeichneten) Beıtrag „Hefele 1Im Urteil der ıch t-kirchlichen
Presse 663—1 93}„ 102-—223) das zeitgenössische Heftele-Bild erheben,

halb des es vorgestellten Auffächerung sowohl die Vielfalt als
uch die inneren Beziehungen des philosophischen Diskurses VOI-

gleich als eine Art indirekten Seismographen ür den jeweiligen Stand der da- deutlichen ıllmaligen Entwicklung des Spannungsfeldes Kirche-Staat-Gesellschaft, un sich
VO.  - diesem methodischen Ansatz her auf dem Weg ber die öffentlichen, BO- ERHARD (JADES Analyse der Hauptwerke Anselm (.„Die Rolle der A YOEO::

veröffentlichten Urteile d U staatlicher, protestantischer, katholischer hei der Glaubensverantwortung Im Denken Anselms VOTl Canterbury“, 9—36)
un: liberal-gesellschaftlicher Sicht dem Theologen, Kirchenhistoriker un M3- gewinnt ihre Überzeugungskraft durch die 1m Anschluß Southern
schof nähern. S1e bietet 1Ne auf die iberale „Allgemeine Zeitung“ un das WONNEN Einordnung der Gedanken Anselms 1n die theologie- und glaubens-
halboffiziöse „staatliche“ rgan des „Schwäbischen Merkur“ un: SeE1INeET „ZWEI- geschichtliche Umbruchsituation des Jh.s („Gottes Nichtsein denken
ten Abteilung“, der „Schwäbischen Kronik“ gestutzte iınteressante Ntier- können, 11UTI 1ne e1lıte der sich anbahnenden Umsstrittenheit der christli-
suchung, deren Schwerpunkte gleichsam „naturgemäßh“ Hefifeles mi1t vergeb- chen Glaubensgrundlagen. ıe andere WäarTr die Infragestellung der christlichen
lichen) Hoffnungen verknüpfte Berufung 7ARR Konzilskonsultor, selıne Wahl Heils- un Erlösungsordnung“, 114 Diese bedingt nach äde nicht 193088 Cdie
ZU Bischof. seline Haltung auf dem Konzil und das Drama sSe1INerT Unterwerfung thodische Neubesinnung Anselms einNne durch die bleibende Dienstfunktion

die ihm VO  - der „Allgemeinen Zeitung“ uch bei se1inem Tod nicht verziehen wI1e den göttlichen Geschenkcharakter der Vernunft 1mM tiefsten Grund gläubige
wurde bilden. Dabei zeıgt die f.in nicht L1LUTr auf, w1e sehr den Rottenburger un N1C. rationalistische Glaubensanalyse sola ratiıone, die die Unvernunfift
Bischoft die veröffentlichte Meinung ber ih' beeindruckte, sondern sS1e formu- des Unglaubens offenlegen soll sondern macht uch die bleibende ‚Moder-

nıtät“ der Anselmschen Gedanken ausliert und begründet uch angesichts der schwierigen Quellenlage plausibel
die These, daß e1N ursächlicher zeitlicher Zusammenhang bestand zwischen e1 Eher grundlegend-einführenden Charakter haben die Ausführungen ST
1elr (wohl auf e1INer gezielten Indiskretion Döllingers beruhenden) herausfor- rage nach .gott hei Thomas VONN Aquın“ VO  w ÜULRICH KÜHN 3748 die die
dernden O11Z 1n der „Allgemeinen Zeitung“ VO (oder TE die fın nenn bleibende Relevanz des dritten un fünften Wegs der „Fünf Wege“ des Thomas
beide aten|) April 1L mıiıt der angeblich „authentischen“ Versicherung, „daß Clie rage nach dem ‚Woher“ und „Wohin“ der inge 1n den Mittelpunkt
VO Hefele Cie Annahme des Unfehlbarkeitsdogmas als schlechthin uUunvereıin- stellen. ühn beschreibt Thomas als „großen Philosophen“, der christliche
har mıt seinem Gewıissen hält un hierin e1INes S1innes miıt ihm die Mehrzahl Theologie betreibt ach den Erfordernissen se1lINeT Zie1it „„die christliche Bot-
se1nes Klerus ISr (159), und Hefieles verklausuliertem Unterwerfungsakt mıiıt der schaft mıiıt den Mitteln des Denkens verstehbar übersetzen, erläutern
Publikation der dogmatischen Konzilskonstitutionen und seinem Schreiben un:! nachdenkliche Zeıtgenossen einzuladen, sich auf das KXperiment VO  -
den Klerus se1nes Bistums VO. darauffolgenden April 159) während Glaube un Theologie einzulassen, weil 1n einem tieifen Sinne das wahrhaft
teTr demselben atum 1n eINeT fünizeiligen Mitteilung die Zeitungsredaktion Vernünftige ist““ (46) Dabei verzichtet ühn auft eiNe kritische Sichtung der 96-die ihn provozierende ihn 1n seinen ugen offensichtlich kompromittierende) rade durch diese sıtuatıve Verortung der religionsphilosophischen Methode
und unter ugzwang setzende OUZ inhaltlich dementierte (161) des Thomas mitbedingten Gefahr eines extrinsezistischen Offenbarungsver-Den Schluß des Sbdes bildet neben e1INeT VO.  - BIRGIT BRONNER und BAR- ständnisses un: verliert einen Teil der Wirkungsgeschichte des Ansatzes
ARA WIELAND erarbeiteten Bibliographie des Schrifttums Hefeles un der AaUS dem Blick.
wichtigsten Literatur 286—322 die VO.  - KUDOLF KEINHARDT eingeleitete un Ahnliche edenken könnte INa  - gegenüber dem Beıtrag HARALD SCHON-kommentierte Edition ZzwelerT Predigten Hefeles (von 1834 un SOWI1e S@e1- ORFS außern. Ntier dem Titel „Hene Descartes. Die Grundlegung der neuzeıt-
er ursprünglich 1 „Deutschen Volksblatt“ veröffentlichten Notizen ber lichen Philosophie und die Gründung des menschlichen Geılistes In GEseine (durchaus komfortable „Vergnügungs“-)Reise ın konfessionell gemischter
Gesellschaft 1 Herbst 1863 mıiıt der Eisenbahn un! auf dem Schiff ach talien, 1—82) legt Schöndorf eine kompakte Kurzanalyse des philosophischen Neu-

ansatzes Descartes’ Wo alle bisherigen Gewißheiten erschüttert werden,Rom un Neapel 224-285 Auf dem Hintergrund der damals aufkommenden findet der Mensch „n seinem Selbstbewußtsein Gewißheit, weil das Bei-sich-neo-ultramontanen om-Mrystifizierung un! Papst-Apotheose blieben Heftfeles Se1n des Gelistes die unmittelbarste KForm der Gegenwar' ist“ (71) un! bringtEindrücke und Urteile vergleichsweise nüchtern, uch WEe1 ihn natürlich die damit eine „Tendenz einem gewissen Höhepunkt, die sich schon mıiıt demGruppenaudienz bel 1US tief berührte un der Kısorgimento-Bewegung
keinerlei erständnis entgegenbrachte. Ende des Mittelalters ankündigt un 1ın der Renalssance voll durchbricht: Cdie

Herausstellung des menschlichen Individuums und sel1ner unvergleichlichenBesondere Erwähnung verdient die Bildauswahl, die die Beıträge Einmaligkeit un Würde“ (72) kıne Entwicklung, die Schöndorf 1n einer
illustrierend begleitet un Hefele 1n seinen verschiedenen Alters- Analvyse des cartesischen Freiheitsbegriffs festmacht 78{f) un 1n ihrer Funk-
stutfen ze1ıgt. Im SanzZeN vermitteln die Belıträge dieses mıt Personen- tiıon als Tototyp eINeEes modernen naturwissenschaftlichen Denkens 76{f) präa-
und Urtsregister versehenen ansprechenden un uch sehr eDen- faßt, zugleich ber die wirkungsgeschichtliche Problematik des Cartes1-

dig schildernden (Gjedenkbandes nicht LLUTFTC e1InNn Persönlichkeitsbild He- schen Gottesbegriffs allenfalls andeutet.
kıne Wiederentdeckung besonderer Art bietet der Aufsatz VO UNTHEReles, des wissenschaftlichen Theologen und des Bischofs, 1n kriti-

RANK Philipp Melanchton („Philipp Melanchton und der Beıtrag reforma-scher Sicht, sondern uch e1Nn spannendes und zugleic beklemmen-
des Kapitel der Kirchengeschichte (nicht ur) des katholischen Wüuürt- torisch-humanistischer T’heologie ZU  S religionsphilosophischen Problematik

der frühen Neuzeıt“, 49—70 Frank raumt nicht LUr miıt dem angıgen Vorurteiltemberg 1mMm INa  - bei der Lektüre des des zuweilen auf auf, daß mit der reformatorischen Absage eine aristotelisch-scholastische
„Erscheinungen“ stößt, w1e S1e sich äahnlich eider! iımmer och Metaphysik der Zugang e1iNer eigenständig sıtulerten Religionsphilosophieder erneut 1n der kirchlichen Gegenwart des endenden Jh.s merk- verbaut sel, sondern welst mıt eiNer Analyse des Beitrags Melanchtons der
würdig wiederholen, soll nicht verschwiegen se1InN. ausgezeichnet ıst durch eiıne schöpfungstheologische Grundlegung un eın

München Manf{ired Weitlauff platonischen Vorbild der Wesensverwandtschaft GWOLLLNELNES Verständnis
der Gottesebenbildlichkeit des Menschen, das über die otıve der „notitiae
naturales“ un des „lumen naturale‘“ eti{was wıe e1nNn Modell einer philosophi-
schen Gotteserkenntnis ermöglicht einen eigenständigen Weg dorthin auf.

Religionsphilosophie Melanchtons Setzung e1INeTr postlapsarisch noch vorhandenen, strukturellen
Möglichkeit der Gotteserkenntnis die freilich schon seiınen Lebzeiten VO  -
se1ıten der Iutherischen „Orthodoxie“ energischen Widerspruch erfährt CI-Religionsphilosophie. Europäische Denker zwischen philosophischer Theo- laubt ihm eine positıve Wiederanknüpfung Cie patristisch-scholastischenlogie un Religionskritik, hg. Thomas 6, Würzburg: Echter 1998 enkmodelle DIie philosophische und damit gesetzliche) Gotteserkenntnis324 (Religion 1ın der Moderne, 4) brosch. 48,00 ISBN 3—429-—-02060—3 bleibt tfreilich uch bei Melanchton VO.  - der gläubigen dem EvangeliumDer VO IHOMAS BROSE 1998 herausgegebene Sbd enthält Beılträge, gemäßen) Erkenntnis geschieden, ist Iso sowohl „offenbarungstheologischdie auf Studientage der Katholischen Studentengemeinde un Ver- suffizient w1e soteriologisch irrelevant“ (64) un dennoch wird damit ıne
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Gotteserkenntnis uch außerhal VO.:  a Kirche un Offenbarungstheologie als rerische Verständnis des Menschen als unersetzbarem Individuum un utO-

bleibend möglich anerkannt. Melanchtons auf den platonischen Gottesbegriff Subjekt, und IL daran entzündet sich seın Nachdenken über die
Unsterblichkeit: nämlich der „das Verhältnis VO.  - Individuum un: Gattungzurückgreifende neuplatonische Geistphilosophie Tag 1mMm Kern eine durchaus

modern nennende Subjektphilosophie, die AaUuUSs jener „Vernünftigkeit des berührendeln| rage nach dem Sinngehalt menschlichen Lebens angesichts
menschlichen (se1istes aufgrund eingestifteter ‚.notıtıiae naturales‘, die jene UnNn- des unvermeidlichen es  66 (185) Iıese Pragung hält sich durch VO  - der frü-
endlichkeitsstrukturen 1m £e1s5 sind un: gleichzeitig die Voraussetzung jegli- hen Phase eiNer autonom anhand eiINes Subjektpantheismus EWONNENEN his
cher Erkenntnis bilden“, resultiert (66) I heses sich wirkungsgeschichtlich AUS AT Spätphase e1INeT 1U theologisch-gläubig gesicherten, freilich das Tadıl10-
einem spätmittelalterlichen „Innantiısmus" entwickelnde „theo-rationalisti- nelle Glaubensgut zumindest ansatzweilise säkular-metaphorisch dekonstrule-
sche  64 Konzept wird späatestens VOIl Locke un Leibniz zugunsten e1INeT Beto- renden Unsterblichkeitsvorstellung: „Vernunfit un Glaube wobei Glaube
U1 der Erkenntnisfähigkeit des erkennenden Subjekts aufgebrochen werden hier das zwanglose Experimentieren miı1t tradierten religiösen Mustern bedeutet

gehen weıt wen1ger ineinander auf als bisher. Eher verwelisen 61 aufeinander.6611) hält ber die theologisch zentrale rage der Denkmöglichkeit einer theo-
Es bleibt e1nNn Freiraum, der sich als UOrt ironischer Poesie erwelst, In dem dieAutonomie des Menschen bleibend offen.

Einen ditferenzierten Blick auf die Wirkungsgeschichte des Spinozaschen beiden Alternativen auf ihren Gehalt geprüft werden“ (196
Ansatzes ermöglicht der Auf{isatz VO.  > URSULA GOLDENBAUM („Der historische Ekiınen expliziten Brückenschlag zwischen der kantisch-nachkantischen

Entwicklung un der Sprachphilosophie der Moderne versucht der Beıtrag (5B:Ansatz des Theologisch-politischen Traktats Baruch 5SPINOZAS als Ausweg AaAu.
ORG (GIMPLS Y Werk des Kant-Kontrahenten Franz Brentano (.„Franz Bren-den religionsphilosophischen Dehatten des Jahrhunderts“, 83—-112) Iıie Be-

schränkung auft 1ne Analyse der Ausführungen ZELT Biblischen Hermeneutik LANO und die Wiederaufnahme des ontologischen Gottesheweises. Im Blickwin-
5ält gleichwohl als die Grundlage jeglicher Religionskritik Spinozas verstan- kel eINET empirischen Linguistik“, 233-256) Gimpl nımmt sowochl den Einfluß
den das kritische Potential des Ansatzes LU bedingt ZUTC Geltung kommen. Humescher Philosophie auf ant „Ohne Hume eın Er das Diktum
ıne aufgeklärte Theologie wird er später Spinozas Ausführungen Z.UTI Bı- Brentanos) wWI1e die methodologische Abhängigkeit Brentanos VO  - dieser Phi-
blischen Hermeneutik annehmen und zugleich die Problematik sSe1Nn Ver- losophie In den Blick un zieht zugleich odell der Kritik Brentanos
ständnis menschlicher Freiheit und selınen Gottesbegri{ff ausblenden bzw. die- der Behandlung des ontologischen Arguments durch ant w1e Se1INeT eıgenen

Auslegung die I1 ınıen bis eINeEeT nachwittgensteinschen un nachheidegger-S65 zurückweisen. Gerade darin begründet sich die VO  w Goldenbaum notierte
uneinheitliche Rezeptionsgeschichte des Theologisch-politischen Traktats, die schen Sprachphilosophie AU:  n IDıie Kennzeichnung Brentanos als „philosophi-
sich se1ıne wissenschaftstheoretischen Ideen Verwerfung e1INer strengen Ver- sche Übergangserscheinung excellence“ trifft die 1M Werk Brentanos

balinspiration; Begründung e1iNer historisch-kritischen Hermeneutik der Hl deutlich werdende „Z,witterstellung“ sSe1INeESs philosophischen Schaffens 1n ih-
TE Kern: Sıe stellt ih: Beispiel se1ner Analvse der Kopula 15  . sowohl alsSchrift unter gleichzeitiger Beibehaltung ihrer Relevanz als ethische Erzi1e-

hungsschrift hne deren theologische Konsequenzen eigen macht un „versteckten Kantianer“ w1e als wenngleich wWI1e ant selbst jel UurrZ grel-
dem Spinozaschen Ansatz se1ine Brısanz nımmt. fenden Vorläufer moderner, nachmetaphysischer Sprachphilosophie

Die geistesgeschichtliche Z.asur eines expliziten Umschwungs VO.  b auf- Brentanos philosophisch-psychologischen UÜberlegungen Existential-
urteil un Akttheorie stehen „gewissermaßen auft der Schwelle jenes pragmatıcgeklärter Religionsphilosophie expliziter radikaler Religionskritik macht

IHOMAS BROSE Werk David Humes fest 131—-158) Als „historischer Ürg!  e Lurn, den der späte Wiıttgenstein ann radikal un oOwn LO earth Ende
der kantischen Transzendentalphilosophie ist die Philosophie Humes durch geht“ (255); un ermöglichen der modernen Sprachphilosophie die positive
eine destruktive Potenz des Denkens gekennzeichnet, die es nachfolgende Anknüpfung ihre, wWeEe111) auch zeitbedingt miıt vielerlei „Holzwegen un

Schnitzern“ belasteten historischen Vorläufer 255{1)un auft S1e replizierende Denken mitbestimmt 4333) Zu dieser Wirkung tragen
nicht LLUT Humes methodologische Überlegungen (Unterscheidung zwischen Als religionskritische Dauerbrenner über die Zeitenwende Z Moderne
Vernunft- un Tatsachenwahrheiten wı1ıe die Verwerfung synthetischer AprTI10T1- hinweg erwelisen sich dagegen die UÜberlegungen VO  - Ludwig Feuerbach ARVE
Urteile), se1ne Kritik metaphysischen Substanzdenken (134) dessen Kausa- BRUNVOLL:! „Religionsphilosophie hei Ludwig Feuerbach. Religionskritik und

Theologierezeption”, 199-—-220) un arl MarTrx (PETER EHLEN: „Die Kritik derlitätskonzeption (135) un die Kritik apriorischen WI1e den teleologischen
Gottesbeweils 142{) el, sondern uch se1ine Überlegungen einer psychologi- Religion heı arl Marx  BB 221-232) runvolls Entfaltung der Feuerbachschen
schen Begründung VO Religion 150{f) die spater 7.B 1m Ansatz Feuer- Abhängigkeit VO  - der Theologie artın Luthers, die VO  - diesem ber letztlich
aC. Iruchtbar werden wı1e se1ine die jüdisch-christliche Tradition bewußDt nicht als Gesprächspartner angesehen wird, sondern L1UT: als „Projektionsober-

fläche für die eigenen Gedanken“ dient (220 un den Feuerbachschen Umgang1n rage stellende Hochschätzung des Polytheismus, die ihm als einz1ıge MOg-
lichkeit wirklicher religiöser Toleranz erscheint un die bıs hin ZU. damit jeglicher iımmanenter Kritik entzieht, mündet ı1n die Feststellung einer
postmodernen „LoD des Polytheismus“ (8) Marquardt) ihre Wirkungs- offenen Anfirage Feuerbachs jegliche Theologie, „ob WIT bereit sind, die
geschichte zeltigt. D)as freilich brachte bereits Hume Recht den Vorwurf e1- Identitätsprämisse Feuerbachs akzeptieren un die anthropologische Kon-
1es nicht mehr rational verantwortenden Naturalismus un! Dezision1smus SGUYUEGILZ der Pramıiısse ziehen, daß der Mensch VO sich selbst AausSs se1n e1ge-
137) e1nNn e1n Vorwurf, der uch gegenüber seinen modernen Nachfolgern 1165 Wesen bestimmen muß“ (220) Deren kritische Infragestellung 1mMm Rahmen

erscheint 156{) e1INeT subjektphilosophischen Analyse unterbleibt bei Brunvoll allerdings.
Der völlige Verlust gegenwärtiger Relevanz wWwWI1e eine Wiederkehr Sal1Z nde- Die zentrale Posıtiıon der Marxschen Religionskritik estimm:' sich da-

durch, daß MarTx selbst S1e als Grundlage aller Kritik, uch als usgangs- unITel Art kennzeichnen hingegen nach der Analyse VO  - HANS POSER den 1L,0-
sungsversuch ABr Theodizeefrage AUSs dererVO Gottfried Wilhelm Leibniz Zielpunkt jeglicher Kritik VO.  - aal un! Gesellschaft verstanden hat Das „Da-
(„Von der Zulassung des Ubels In der hbesten Welt 'hber Leihnizens Theodizee“, se1n VO  - Religion“ weist immer auf einen „Daseın des Mangels“ in, das selbst
13-130) Der Versuch Leibniz’, der ihm erlaubte „„das menschliche Indivi- noch ın der atheistischen Gottesleugnung eine Vermittlung des menschlichen

Selbstbewußtsein Innerhalb des Ideals der sozialistischen Gesellschaftuum als freies Wesen un!: vernünftigen Spiegel dieser Welt eingebettet WI1S-
SC  - ın einen göttlichen Schöpfungsplan, uch WE das bel zugelassen WEeTI- sind Entfremdung un: damit Vermittlung VO  - Selbstbewußtsein jeglicher
den mußte“ 139) zerbricht der Gestalt des malum morTale w1e eliner sSe1 uch 1n der Oorm des Atheismus, notwendig e1in Ende gekommen un
modernen Wende der Problematik hin menschlichen „Handlungsfolgen, damit überflüssig geworden. Hierin erweıst sich die Marxsche Gesellschafts-
die, obwohl nicht intendiert, ZUT Gefährdung der BanzeN Menschheit WEeTI- utopie tatsächlich als Ersatz der mıiıt ihr konkurrierenden Utopi1e des christli-
den drohen. Wenn nicht Gott, sondern der Mensch die atur dem B6- chen Glaubens Inwieweıt uch bei Marx die eigenen systemıimmanenten Vor-
taltet, Wäas S1e ist, wird Jjene Fragen, die Leibniz thematisierte, sich selbst entscheidungen letztlich einen objektiven Blick auftf diese Konkurrenzutopie

tellen haben“ (130) VETSDETITEN, bleibt uch für Ehlens Analyse Clie offene Tage.
EKın explizites Auseinanderdriften VO  - ursprünglichem Ansatz un WI1T- Den expliziten Übergang ZUT Philosophie des Jh.s signalisiert ICHAEL

kungsgeschichtlicher Entfaltung nımmt KICHARD SCHAEFFLER 1n se1INeT Analyse (ABELS Beıtrag ZUTFC Religionsphilosophie Max Schelers („Religion als PEISOMNUA-
der Religionskritik manuel ants 1n den Blick („Immanuel ant. Kritik un Iles Verhältnis. Max Schelers religionsphilosophischer Entwurf“, 257-280)
Neubegründung der Religion“, 59—-176) Von ant celhst als kritische Analyse Schelers anthropologische TDe1ıten tellen nach Gabel den Versuch dar, die
ZUTC Verteidigung eines aufgeklärten Religionsverständnisses konzipliert, ent- eigenen neukantianischen Wurzeln un die phänomenologische Methode
wickelt der Kantische Ansatz eın aum beabsichtigtes, religionsdestruktives Husserls einem Gesamtentwurtf vermitteln, der zumindest den Anspruch
Potential (vgl. „ E1n Rettungsversuch mıit tödlichem usgang?“ Zu hat ‚durch die lauch für die Korrelation VO. religiösem Akt un: religiosem [S86-
Recht hebt Schaeffler ber 1ın se1ner Bewertung auf die bleibend-positiven Vor- genstand] 1n Anspruch SENOMMEN! phänomenologische Freilegung der KOTTE-
gaben der Kantischen Neugründung der Religion AUS der „Dialektik der lation un Gegenstand des Aktes tatsächlich die neuzeitliche Subjekt-
menschlichen 'ernunitt“ 168{f) gerade uch für ıne moderne Anirage Reli- Objekt-Spaltung“ überwinden 260{) Von den einen pauschal als ırratiıona-
gı1on un: Glaube ab „Die kantische Neubegründung der Religion 1 Durchgang listischer subjektivistischer Entwurt abgelehnt, handelt sich andererseits
durch ants Religionskritik enthält den Ansatz einem Religionsverständ- plizit den Vorwurf eines nunmehr reın funktionalen Religionsverständnisses
n1S, das uns gleichermaßen VOT einem unkritischen Glauben die Vernunft e1N, das „jede intersubjektive Vergewisserung der Objektivität der Wirklich-
w1e VOT einem skeptischen Irrationalismus bewahren kann!'  6 175{1) keitserfahrung ausschaltet“ (263) kın OTWUITT, dem Gabel durch Verwels auf

kEıne interessante Ergänzung dieses Bildes eines Kantisch-aufklärerischen den Anspruch einer auf die intersubjektive Vermittlung letztlich abhebenden
Zur-Sprache-Bringens VO  - Religion un Gottesirage bietet der Beitrag VO  - phänomenologischen Grundlegung jedes personalen und amı uch jedes
OLAF BRIESE „Wissen, Ahnung, Glaube. Heinrich Heines Auseinanderset- ligiösen wıe jedes metaphysischen) es 1mM aktualen Vollzug entgegenzu(tre-
ZUNS muıt der Religion“ 177—-198) Heines literarische Umsetzungen ZU ten versucht 265{11) Die Einbringung der Gottesidee als notwendige Vor-
Thema „Unsterblichkeit“ werden hier als Zeugn1s sowohl der aufklärerischen aus-)Setzung der „Idee e1ner unendlichen und vollkommenen Geistperson“ 1N-
Pramıisse e1INner „vernuniftgemäßen Untermauerung VO. Glaubensartikeln“ Vel- nerhalb des Vollzug eiINes ‚relationale[n] Miteinander[s endlichen Person-
standen, aber uch als Teil eINerTr nachaufklärerischen Umkehrung dieser Bewe- Se1INSs innerhalb der endlichen Pluralität VOIl „Mikrokosmosen“ (276) INa
SUuNß gedeutet, die 1U die „hinfällig werdenden Vernunftansprüche mit Jau- ‚WäarTr elinen philosophischen Begri{ff VO.  - Offenbarung ermöglichen, legt
benspostulaten stüutzen“ sucht (178) Heines Ausgangspunkt ist das autfklä- aber zugleich die Begrenztheit des Ansatzes offen, der ber einen Gottesbegri{ff
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als Ziel des perennierenden menschlichen Strebens nicht hinauszuweisen VeOeI- Mıt den „Mulieres Religiosae“ (4 Kap.) werden die Linien dUSS6CZ0OßEN bis
ZU. Höhepunkt des Kap dort ernennt die TEL Begınen, Hadewijch VO.Mit alter Benjamin URT ÄNGLET: „‚ Walter Benjamın ınd die Theologie“, Nntwerpen, Mechthild VO  > Magdeburg, Marguerite Porete mıiıt Angela de Foli-

281—300) un Emmanuel Levınas (SIEGFRIED FOERLZ: „Der jüdische Philosoph S5110 OQFM den „Viıer Evangelist(in)en“ der Zeeiıt:; 1es N1C L1UTr der
Emmanuel Levinas. euge eINeET tieferen TenNNen den Gemeinsamkeit Von hibli- inniıgen Liebes- un! Erlebnismystik (Mechthild), sondern mehr noch
schem ınd griechischem Denken“, 01—322) rundet sich das Bild der VOlI- der Sprache des Eins-Werdens miıt .ott (schon Angela hört „Iu 65 CO et =3°10gestellten philosophischen Denker nicht 1L1U[I auft das hın ab, sondern SU. tu  Aa Ür deutlicher noch Hadewijch). Das gemahnt Eckhart, daß
nımmt uch die mıiıt Spinoza bereits 1NSs Blickfeld geratene un: die europäische Flaschs Theorie VON Eckhart als „Nicht“-Mystiker un! „Nur“-Intellektuellem
Geistesgeschichte als prägende jüdische (Religions-)Philosophie explizit wanken mMu. 1n der (eckhartschen) Sprache dieser Frauen ebt zweitelsohne
ın den Blick. Dieses jüdische Erbe vergegenwärtigt sich 1MmM Werk Walter en]Ja- wahre T“  Tung. Das letzte Kap ber andere Frauenmystikerinnen (darunter
m1ns, wl1ıe die Ausführungen Anglets zeigen, In eiıner 1Ur sehr indirekten Wei- die Helftaer Zisterzienserinnen) behandelt welıtere Perlen dieser großen Ze1t.

der eiıne sehr iragmentarisch schlaglicht-, Ja häufig 1Ur mosaiksteinartige Das VO erarbeitete Stück christlicher Geistesgeschichte wirdZweideutigkeit eıgen ist (Benjamin als der „1INS Profane vVversetzte Theologe“,
283) Seine („Religions“ 1?]-) Philosophie bewegt sich zwischen der „skurrilen VO  w der europäischen Theologie augenblicklich, wWI1e ausführliche
Allianz VO  — historischem Materialismus un Theologie“ 282) die die Theo- erweise SOWI1Ee Lıiıteratur- und amen-kegıister bezeugen, wen1g be-

achtet, ıst ber wichtiger als vieles andere. Neben den unmittelbaren
steht], die sich 1m Salon der Wissenschaften un der avancılıerten Kunste N1C
ogie L1UT: mehr als „Gestalt des Eingedenkens, der gedrückten Theologie [ver-

Zeugnissen Se1 auf e1N Doppeltes hingewiesen: Das Sich-Durchdrin-
dari blicken lassen als 1ne Märchenfigur der Vergangenheit, die gleichwohl SCIL VO Tfahrung un: Reflexion (Bonaventura, Hadewijch, vgl 59Tf;nıicht dıe egenWar' und die Zukunft dAUS dem Auge verliert‘ (281) un e1INer und ben uch spater: ckhart) und der durchgängige Zug eiINer Art„resoluten Säkularisierung“ theologischer nhalte un! theologischer Nomen- Teamwork VO  b FTau un Mannklatur, die letztlich ın e1INeTr bewußt mythologisch-nihilistischen Umdeutung BHel er Bewunderung dieses großartigen des stellte sich e1ıne,1Ns Paradoxe mündet, daß sich 1Nne€e theologische Überlieferung allenfalls
och gebrochen, gespiegelt, zweideutig zuzuspielen („zuzuraunen“‘) VELIINAS. allerdings wichtige Tage: nicht doch der Psychologie die Beses-

In jel direkterer un!: produktiverer Präsenz zeıgt sich die jüdische Tradi- senheit Christina Stommelns, die Verehrung des Praeputium ChHhri-
tıon 1n der Religionsphilosophie Emmanuel Levinas“. Die biographisch w1e sti.; 330) mehr Raum gewähren cse1” Iıe Übersetzung liest sich flüs-
werkgeschichtlich exzellente Einführung VO.  - Foelz bringt miıt beeindrucken- S1g Man hätte ihre Prinzipien allerdings (Benutzung deutscher uel-
der Pragnanz auf wenigen Seiten selbst den miıt der Levinasschen Philosophie len) VO  e vorneherein klären sollen; dann hätte spatestens der Lektor
wen1g Vertrauten diese nahe un skizziert deren Hauptthesen un Grundzüge gemerkt, daß 7 B Auerbachs „MımesI1is"“ (49) 1mMm Original eutsch-
ın ihrem positiven Rekurs auf ie, sich VO griechischen Denken bewußt ab-
hebende jüdisch-atl, Tradition un 1n ihrer bleibenden Relevanz TÜr das heu- sprachig ist.

tıge religionsphilosophische Denken Abschließen!: drängt sich die Bewertung auf, uch WE S1e phra-senhaft klingt: M.s Arbeit verdient Jjetz schon die VWertung epochal.Wenngleich I1a  . uch den einen der anderen philosophisch München Josef Sudbrackenkenden Kopf vermıßt das Fehlen eiINeEes Beitrags ZUTLT idealisti-
schen Philosophie bzw. Friedrich Nietzsche INa ohl als der gra-
vierendste ange. empIunden werden überzeugt der hier VOT-

Schulz, Michael Karl nNner begegnen. Augsburg: Sankt Ulrich 1999 200gelegte Sbd doch durch das Dbreite Angebot und die Qualität der e1IN- e 19,50 ISBN 3—-929246-—37—zeinen Beıtrage, VOo  > denen Ilall einige als gelungene kinführung 1n
Ansatz un Werk der vorgestellten Denker nachdrücklich empifehlen Im Unterschied den bisher vorliegenden „Einführungen“ 1n Le-
kann ben un Werk Karl Rahners bietet das VO  - Michael Schulz prasen-

Freiburg Br ohanna Rahner tierte Buch keine Übersicht über die Werke, sondern w1e der
Titel schon sagt 1nNe „Begegnung“ mıt der Person und TST über die
Person Teıl 2—7 mıiıt dem Denken Teil 72—-196)

Der Leser rfährt interessante Details ber das Familienleben der Rahners,Theologiegeschichte Dogmengeschichte über den Charakter des Schülers un!: Studenten, über das OUV, 1n den Jesuli-
tenorden einzutreten, über seiıne Kontakte ZUIMN Kreisauer-Krelis, über das Phi-

cGinn, Bernard Diıe Mystik 1im Abendland Blüte Männer und Frauen losophiestudium bei artın Heidegger, über Hintergründe Se1INeT VO  - artın
der Mystik (1200—-1350) Freiburg: Herder 1999 569 d geb Honecker abgelehnten philosophischen Diss., ber einen Konflikt mıt dem

ISBN: 3—451-23383-—5 Freiburger Erzbischof Konrad Gröber, ber das Scheitern des ZUSaMmmen mıt
Hans UrTs VO Balthasar gefaßten Planes einer „Neuen Dogmatik“, nicht zuletztuch WerTr sich viel mı1ıt Mystik beschäftigt, den erwartet 1Ne Über- auch über die Entwicklung VO  - Rahners Denken während der Z.e1t als Beraterraschung w1e S1e uch McecGinn traf. EiTr mußte VO Plan, die eıt VOo

0=<1 (Franz VO  =| Assısı bis über Eckhart hinaus) chronologisch VO.  - Kardinal Önilg auf dem /Zweıten Vatikanischen Konzil un! 1n Auseıin-
andersetzung mıiıt den unterschiedlichen ömungen der nachkonziliaren FEaft-darzustellen, Abstand nehmen, den wel Bewegungen: Franzıs- wicklung. Schulz spart eın Thema aus ET schildert z.B den Kontlikt ZWI1-kaner- und Frauen-Mystik ın einem e1ıgenen Bd gerecht werden. schen Rahner un! Katzınger AdUuSs nla der fehlgeschlagenen Berufung VO  - Jo-Als Mystik gilt ihm dabei (richtiger als Ruh) „eine besonders tiefe hann Baptıst Metz auf den Münchener Lehrstuhl Fundamentaltheologie;und unmittelbare Weise des Bewußtseins VO  - fa (9 und kommentiert fair un ireimütig zugleich den N1ıC selten als peinlich

Miıt den notwendigen Vorbehalten wagt M E} diese Periode sS1ıtu- verdrängten Briefwechsel mıiıt Lu1lse Kınser.
leren: Wachsende wirtschaftlich-politische Verflechtung un Urbani- Gezielt wählt V{. ein1ige /Zatate dUusS, Rahners genu1ln Ignatianische SpIrn-tualität illustrieren. In bezug auf den 1990 seliggesprochenen Sohn des ıta-sierung des Abendlandes (gegenüber der Mönchskultur); damıit 1ıne
„Alphabetisierung der Lalen“, Wads sich 1m Streben nach „vıta aposto-

lienischen Botschafters 1n Berlin als Pıer G10T7g10 FTassatı 1921 Pensionsgastder Familie Rahner ın Freiburg bemerkt urz VOL seinem Tod „Wenn elica“ (Gemeinschaft, Predigt und 1ın eiINer „Demokratisierung“ 537) das die Seligsprechung] och erlebe, hätte ich Iso einen beatifizierten Men-der Mystik ze1gt. Dreı Schwerpunkte sind kın Verhältnis schen 1n meliınem Leben kennengelernt, mıt dem ich als ind 1m Wald Kıng-VO  w Kloster (Innerlichkeit) ABr Welt (Aktivität); das Hervortreten der kämpfe veranstaltete.“ (14) Kurz VOTL sSe1nNer Priesterweihe durch Kardinal Faul-
haber verftaßt e1nNn Gebet, 1ın dem die Tage stellt „Können Cdie Men-Mystikerinnen mit Warnung VO?r modern-feministischer Deutung]);

Neue Sprach- und Darstellungsweisen, wobel Ruh VOT schen ich 1n mMI1r erkennen der wenigstens fassen, daß Du mich gesandt hast
eiNner Überbewertung des Volkssprachlichen warnt, ber das B1ogra- als den oten Deiner Wahrheit, als den Lastträger Deines Erbarmens?“ (21)
hische, Vısıonäare und besonders Cdie Innerlichkeit der „Erlebnis- Und 1n Se1INeET etzten ede während einNner Akademieveranstaltung ın Freiburg

/AGEN Feler se1nes Geburtstages heißt „Achtzig Jahre sind eine lange AImystik“ (wiederum mıiıt Kritik Fehlbewertungen hervorheht.
Das Kap., „Das Miteinander VOIN Männern und Frauen und die Tsprünge

Für jeden ber ist Cdie Lebenszeit, die ihm ZUBEINESSEN 1st, der kurze ugen-blick, 1n dem wird, W äas Se1IN so11.“ (70)der Mystik“, beginnt bei den Beginen 1n Lothringen, wI1e aCcCo VO  - Insgesamt 1äßt Schulz ıne wachsende Enttäuschung Rahners über den Be-Vitry Marıa VO Ognies schildern:; daneben steht das „verblüffend“ äahn- harrungswillen der kirchlichen Instıtutionen DZzw. der „Amtskirche“ 61-liche Verhältnis Franz VO  - SS1S1IS („Modell*“‘) Klara („Vorbild“, 69) Gesang kennen. Selbst mit dem ansonsten hochgeschätzten Kardinal Döpfner kommt(jubilus), eTrotische Bilder USW. sind Zeichen der Innerlichkeit. Konflikten. Dıie Enttäuschung ber den mangelnden Mut Veränderun-Das Kap über die frühe franziskanische Mystik hat Bonaventura 1mM Zen- SCcHl 1m Dienste der Menschen Läßt vorübergehende Verbitterung erkennen.LTum; seine ganzheitliche mystische Theologie vereıint verschiedenste Aspekte Dennoch überwiegt die VO  - Ignatius bestimmte Spiritualität auch jene PhasenSinne e1lst; Liebe Erkennen; KOsmos Innerlichkeit:; Aufstieg Gnade:; der 1n Rahners Leben, die VOI Enttäuschung geprägt sSind. Die 1e ZUT sichtbaren
pS dionysische .ott (jenseits aller kommt mıiıt Thomas Gallus ZUTLXC Spra- Kirche, die abe der Unterscheidung der Geister, un die tiefe Überzeugungche.

Die weiıltere Tradition verfolgt das Kap., wobei die „Mystiker unfer den
VO der nwesenheit Jesu Christi ın den Schwächen un Verirrungen „se1nes
Bodenpersonals“ hat nıe verloren.

Spiritualen $ wichtig sind: Olivi, UÜbertino da Casale, der Dichter Jacopone, onzentriert auf das Wesentlichste un! doch niemals oberflächlich infor-aber uch KRaiımund Lullus. Angela de Folignos Zeugnis wertet als „Spltzen- milert V{T. 1mM zweıten Teil se1Nner Einführung 2—-1 ber die philosophischen(EX i& der Mystik. Voraussetzungen des Rahnerschen Denkens, über se1ne Thomas-Interpretation,
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lation monde de Ia Ville el de P’PUniversıte“, 57-—65), ıIn der den städtischenber seıne ant- un: Marechal-Rezeption, ber se1ıne Heidegger-Lektüre un
Kontext als OTOT des Wandels 1n der Theologie, 1n der Buchproduktion un: 1nber das Verhältnis se1lner Religionsphilosophie den Autoren der I1

„nouvelle theologie‘. In knappen Strichen retferiert die zentralen Inhalte der Ausbildung TÜr Pastoral un Predigt darlegt.
der iruüuhen Werke e1s 1n Welt“ un „Hörer des Wortes“ un olg ann der JEAN JOLIVET schlieDBt hier mıiıt der Darstellung der mediävistischen AT-

beiten Chenus („Les FEtudes CONSaCrTEeES PUL Ie eTre enu oyen Age“), dieGliederung des „Grundkurses“. Dabei ist für den LeserT außerordentlich hilf-
miıt Titeln einen beachtlichen Teil se1nNes (Euvres ausmachen un sichreich, daß Rande 1immer wieder Literaturhinweise gegeben werden, die

e1INeT Vertiefung der Ergänzung beitragen können. VO  — Begınn se1nNes wissenschaftlichen Schaffens 1n den frühen zwanzıger Jah-
TE  - miıt einem deutlichen Schwerpunkt 1n den Jahren 1946 his 1959 chronolo-

JIle groben Themen der Rahnerschen Theologie werden 1n die-
gisch durch sSe1Nn Ball12Z6S Werk ziehen. Kennzeichnend ür Chenus Arbeitsweise

SC schmalen kompetent und 1mMm Gespräch mıt der Sekundärlite- iıst dıe 1n der Epoche der Neuscholastik es andere als selbstverständliche Ver-
Tatur dem Forschungsstand entsprechend vorgestellt. Der Streit bindung VO  - Theologıie, Theologiegeschichte un Geschichtstheologie. Seıt
die zutreffende Interpretation des „übernatürlichen Existentials“ seinem Auf{fsatz „La theologie SClIeENCE si6cle“ verfolgt
wird ebenso dUSSEWOBEN dargestellt wW1e die Auseinandersetzung enu konsequent se1n Modell e1INeT geschichtsbewußten Theologie, das 11N-

I1L161 wieder 1n den Studien ZUTL mittelalterlichen Theologiegeschichte erprobtdie ‚These V d}  3081  I1 Christentum “. Balthasars Vorwurt
der „anthropologischen Reduktion“ wird ebenso wen1g verschwie- un weiterentwickelt. Jolivet verfolgt die Hauptzuge dieses Ansatzes den

zentralen erken Chenus ZU scholastischen Wissenschaftsverständnis und
BEN wW1e die rage nach Sünde un Suüuhne 1n Rahners Christologle. Thomas VO Aquın un veritiziert darin Chenus systematische Leitidee,
Vf. faht jeden Gang des „Grundkurses“ unter Einbeziehung verwand-

daß eine Geschichte der Theologie ın bestimmter Hinsicht ZU inneren Be-
ter Aufsätze un Lexikonartikel 3008881 und erulert zugleich S@e1- stand der Theologie celbst gehöre (67)
LEeI1 Beıtrag den einzelnen dogmatischen Traktaten. Nntier den theologiehistorischen Schwerpunkten Chenus kommt der TIOT-

Kurzum: ıst gelungen, Rahners Leben und Werk 1n se1INeTr (56- schung und Relecture des Aquınaten zweiftellos die promiıinenteste Stellung
8615r und systematischen Konsistenz klar und differenziert, einfühl- Iheser Aspekt se1nes erkes WIT!  d ebenfalls 1ın wel eıtragen beleuchtet:
Sd. und kompetent auft 200 S5.Nn vorzustellen, daß die Brücke VAGX  — HENRY DONNEAUD beleuchtet ın se1ner Untersuchung den historischen Hınter-
der Theologie ZARE Leben und VO. Leben Z Theologie sichtbar grund des Thom1ısmus 1n der Ara e0s 11L „Le KHenouveau thomiste SOUS 0N

TT T1t1que historiographique“), indem sich kritisch mıit den Darstellungenwird
des Thom1ismus 1n der aktuellen Theologiegeschichtsschreibung auseinander-

Bonn Karl-Heinz Menke

ET geht AdUS$Ss VO  - dem bipolaren odell der maßgeblichen historiographi-
schen Studien, die dem „paleo-thomistischen“, traditionalistischen un nt1ı-

enNu, Marie-Domin1que. Moyen-ÄAge Modernite Colloque organıiıse pat le modernen Ansatz der römischen Theologen einen „neo-thomistischen“, phi-
Departement de la recherche de |’Institut catholique de Parıs et le Centre losophisch aufgeschlossenen Ansatz der Leuvener Schule ercler Ma
d’etudes du Saulchoir Parıis, le octobre 1995 SOUS la presidence überstellen. In Auseinandersetzung mıt den Hauptvertretern dieser Sichtweise
de Joseph Dore Jacques Fantıno arlıs Le Centre d’Etudes du Saulchoir Aubert, der sel1nerseıts auf 1ne bereıts 1902 veröffentlichte Studie VO

Diffusion Cerf) 1997 DA 5 kt 140 ISBN 2—204-05774-—6 Besse zurückgreift, SOWI1E Beretta 1n einem Beılıtrag VO.  - kritisiert Don-

Der vorliegende dokumentiert e1n Forschungssympos1ium ZU neaud die diesen Studien zugrunde liegende Kriteriologie, die 1n ezug auf
die Fragen des Verhältnisses VO Philosophie un Apologetik SOWI1e VO  - Phi-Werk des Dominikaners Marie-Domin1ique Chenu (1895—  Ö das
losophie Metaphysik un exakten Wissenschaften wenig differenziert sSe1

1mMm ahr se1nes 100 Geburtstags 1n Parıs stattfand. Die Themen der
un deshalb die Vielfalt der Spielarten des Thomismus nicht hinreichend 56-

JTagung gruppleren sich den Zusammenhang zwischen dem theo-
119  = wahrnehme.

logiehistorischen Werk des Dogmengeschichtlers un Thomas-For- KUEDI IMBACH ebenfalls bel der Pluralität thomistischer Ansatze
schers Chenu einerseıts und dem Schaffen des „prophetischen Inspi- und konzentriert seıne Untersuchung auf den Vergleich dreier verschiedener
rators‘ der Konzilstheologie Gefire) andererseıts. Ihıe Beıträge las- Zugange PE Werk des Thomas VO.  - Aquın selbst, nämlich der Ansatze VO

SC  b sich 1n VvIıeTr Gruppen systematisıeren: Marıtaıln, Cilson und M.-D Chenu, jeweils untier der Fragestellung,
und w1e Thomas elesen wird werden coll („L’Etude historique de aın Tho-

Dıie ersten wel Beiträge dienen der biographischen Vergewisserung: ÄN-
INaSs el les thomismes“). Während Marıtaıiın („Le docteur angelique“, T°h8-DRE DUuvAL TOöInet den mıiıt e1iner bio-bibliographischen Orientierung („Pre-

sentatiıon biographique de M.-D. Chenu DUr S65 (BUVIES essentielles“, 11—23), 1n INas als Vertreter einer philosophia perennis 1e5 un! deren zeitüberhobene
der anhand der Wirkungsstätten des Dominikaners die Phasen se1nes Schaf- Gültigkeit emphatisch betont, gibt Gilson „Le thomisme“, 1920), eine textnahe

Erläuterung un systematische Einführung 1n das Denken des Aquiınaten, ınfens un! die wichtigsten Marksteine se1ines Schrifttums nachzeichnet. el
der Absicht, seinen systematischen metaphysischen Zugriff auf die Wirklich-zeigt sich d., wıe sehr enu 1n den zweı Jahrzehnten zwischen der Indizie-
keit erschließen. enu unterscheidet sich VO beiden durch einen ezl-

rFunN$g seliner Programmschrift „Une 6cole de theologie. Le Saulchoir“ 1M Jahr
1942 un dem Begınn des Konzils sel1ne aus den Quellen der Tradition genähr- diert historischen Zugang, der Thomas Aaus der wechselseitigen Durchdringung
te, den Anschluß die Moderne suchende Theologie der Inkarnation vertie- VO.  - geistiger Wahrheit un den historischen Bedingungen ihrer Erkenntnis

heraus verstehen ıll Insofern ıst das Ergebnis des Vergleichs Chenusfen konnte, die annn durch das Konzil selbst ihre Bestätigung gefunden hat
gerade eın Jahrzehnt, nachdem Chenu als e1INeT der Theologen der Arbeiterprie- Einführung gerade deshalb eine historische, weil S1e auf dem geschichtlichen
sterbewegung nach deren Verbot arTls verlassen mußte Charakter des thomasischen Werkes insıstıert un! diesen erschließen sucht.

Die theologiehistorischen Forschungen bilden das undament, auf demZiur biographischen Vergewisserung un Kontextualisierung der Theologie
sich Chenu schon früh uch der egenwart, der Ortsbestimmung un den An3-Chenus Tag uch ETIENNE FOUILLOUX be  . indem die Indizierung des Büch-

leins ber Chenus Konzept des Theologie-Treibens un -Lehrens SENAUECLI unter gaben der Kirche 1n der modernen Welt un insbesondere den „M1SS10NaT1-
die Lupe nımmt „Autour 2.  une MISE I’Index“, 25—56 Aus den bisher schen“ Herausforderungen der entchristlichten Gesellschaft zuwendet. IDhese

Facette se1Nes Wirkens, se1ıne gegenwartsbezogene Theologie un deren edeu-gänglichen Quellen rekonstruiert Fouilloux die Schritte des Verftfahrens VO.

tung für das Zweite Vatikanische Konzil, ist Gegenstand der viıerten Gruppeder ersten Auseinandersetzung zwischen Chenu un! den römischen Ordens-
angehörigen Garrigou-Lagrange 1937 his ZULI Indizierung der Schrift selbst VO  - Beıitragen. ('LAUDE (GSEFFRE greift 1ın seinem Beıtrag („Theologıie de l’incar-
un: den Maßnahmen das Dominikaner-Studium VO  - Le Saulchoir 1n den natıon el theologie des sıgnes du m .hez Ie Pere Chenu“, 131-153) einmal
Jahren 942/43 einschließlich der z.. B 1n Briefen enu okumentierten mehr das für die Theologie Chenus zentrale OLV der Inkarnation auf. ET arbel-

tet den N Zusammenhang zwischen der AaUus einer Relecture altkirchlicherReaktionen Dabei geht der Tage nach, worauf die Strafmaßnahme 1
Kern gerichtet die auf den ersten Blick w1e eine groteske UÜberreaktion BG- un mittelalterlicher Theologoumena genährten inkarnatorischen Theologie
genüber einem Büchlein, das lediglich als Manuskript kursierte, erscheinen einerseıts un! der Neuakzentuilerung des ot1vs der Zeichen der Z.e1t als Spe-
muß alt s1e 1n eTrster Linie Chenu persönlich der darüber hinaus uch Le iftikum eiINeTr Theologie unter den Bedingungen der Moderne heraus. Dabei

weıst die Konzeption VO Inkarnation als „1NCarnatıo continua“ analogSaulchoir insgesamt! Fouilloux kommt dem Schluß und korrigiert amı
A Gedanken der „creat1lo continua”“ un die Entfaltung einer TheologieeinNe VO.  D ihm selbst fIrüher ertretene Auffassung]), Ziel der Maßnahmen sSe1

die des „Neomodernismus“ verdächtigte Ausbildungsstätte Le Saulchoir der irdischen Wirklichkeiten entlang dem Zusammenhang VO.  - atur un:
BEWESEN, die freilich ihre Praägung durch Chenu als Rektor erfahren hatte Fur Gnade gratia supponit et perficit naturam) als Basıs eINeT VO  w ihrer Grundein-

stellung her optimistischen Geschichtstheologie Al  Z Diese findet ihre kon-diese Deutung sprechen insbesondere die weıt über die persönliche Bestrafung
Chenus hinausgehenden Eingriffe ın die Einrichtung VO  - der Suspendierung sequente Umsetzung ın der Ausdeutung des biblischen Jopos der „Zeichen
elınes Teils der Lehrenden bis hin dem Versuch, die Redaktion der Ze1ıt- der Zeıit“, mit der Chenu die klassische Lehre VO.  - den locı theologici kritisch
schrift der Hochschule zerschlagen. uch WEl noch nicht alle die Affäre ergänzt, indem e1Nn Instrumentarıum anbietet, die egenwar 1mMm Sınne
betreffenden Archiv-Materialien zugänglich sind (insbesondere nicht diejeni- der „L1euxX theologiques cte  ce dechiffrieren.e, der mıiıt se1inem Beltrag

die Einheit VO.  - Chenus theologischem (Euvre zwischen TheologiegeschichteBeN des Hl Ifz), äßt sich anhand der Darlegungen Fouilloux’ das Ausmaß
dieser atalen Auseinandersetzung den „Tichtigen“ Weg der Theologie OI- und systematischer Theologie überzeugend darlegt, bleibt jedoch nicht bei der
INEeSSsSeIl eine Debatte, 1n der sich menschlich w1e theologisch Abgründe öflfnen, Darstellung un Rekonstruktion der theologischen Leitideen Chenus stehen. ET
die uch 1n der egenwar'‘ noch keineswegs als geschlossen gelten können. schließt mıit TE1L kritischen Überlegungen, die BalıZ 1mM Sinne VO.  - Chenus

Ekıne zweiıte Gruppe VOIl eıträgen ıst dem Mediävisten enu gewidmet. geschichtlichem Denken festmacht der historischen Differenz zwischen
Jacques Le Goff eröffnet die Reihe mıiıt e1iNer kurzen Skizze ZUT sozialgeschicht- der eTrsten Hälfte des 20 Jh.s als der Zeıt, 1n der Chenu se1ine theologische Kon-
lichen Kontextualisierung der frühen Dominikaner un!: ihres Engagements ın zeption erarbeitet hat, un der Jetztzeıt der Jahrtausendwende: Se1ine kritischen
Theologie un Studium „L’intellectualite dominicaine oyen Age el Anfragen richten sich auf das optimistische, VO.  - Aufklärung un Fortschritts-
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glauben bestimmte Geschichtsbild, das Chenus Denken präage; auft die KOnzep- wenngleich die 993/94 als Dıss. VOo der Katholisch-Theologischentıon des Verhältnisses VO  w Kirche un Moderne, das heute unter dem Vorzel- Fak der Unıv. Tübingen AdLULSCHOIMNINEN! Arbeit bereits 1997 und da-chen eiNes tiefgreifenden Vertrauensverlustes 1n die Errungenschaften der Mo-
derne eher 1M Sinne einer ‚alternativen Utopie“ (45% enn 1mM Sinne e1INes

mıiıt VOT der Debatte über die un deren Unterzeichnung erschie-
He  - ist.möglichst nahtlosen Anschließens gedacht werden mUusse, Identität des

Christlichen 1n der Postmoderne konturieren: un schließlich auf die Trage untersucht das Amtsverständnis der altgläubigen Kontroverstheologenach dem impliziten Gottesbild e1INeT Theologie der Zeichen der Zeıt, das ([55: H1ıeronymus EMmMSerT, Heinrich VIIL., Johannes Eck un: Johannes Cochläus un!:fahr laufe, 1n eINeTr einseitig als Fortschritts- un Erfolgsgeschichte wahr- ihre jeweilige Auseinandersetzung miıt arın Luther. ET geht damit zurück
SCHOMLIMNENEN Geschichte deren Widerständigkeit und Negatıviıtät, deren Opfer dem bislang LLUT lückenhaft erforschten (vgl. den Forschungsüberblickund damıt die Verborgenheit un: Abgründigkeit (sottes Adus dem Blick VeTI- „Anfang der zwischen altgläubiger Kirche un reformatorischer ewegung 6I-lieren. bittert geführten Auseinandersetzung Amt un! Ämter 1n der Kirche“Anhand des Konzilstagebuchs, das Chenu während der ersten un An- Dies geschieht 1n der Überzeugung, daß gerade „der SEeNAUE Blick auf den da-fang der zweıten Session geführt hat, un unter Beiziehung welıterer Quellen, mals gegebenen Dıssens409  2000 Jahrgang 96 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 5  410  glauben bestimmte Geschichtsbild, das Chenus Denken präge; auf die Konzep-  wenngleich die 1993/94 als Diss. von der Katholisch-Theologischen  tion des Verhältnisses von Kirche und Moderne, das heute — unter dem Vorzei-  Fak. der Univ. Tübingen angenommene Arbeit bereits 1997 und da-  chen eines tiefgreifenden Vertrauensverlustes in die Errungenschaften der Mo-  derne — eher im Sinne einer „alternativen Utopie“ (151) denn im Sinne eines  mit vor der Debatte über die GE und deren Unterzeichnung erschie-  nen ist.  möglichst nahtlosen Anschließens gedacht werden müsse, um Identität des  Christlichen in der Postmoderne zu konturieren; und schließlich auf die Frage  P, untersucht das Amtsverständnis der altgläubigen Kontroverstheologen  nach dem impliziten Gottesbild einer Theologie der Zeichen der Zeit, das Ge-  Hieronymus Emser, Heinrich VIII., Johannes Eck und Johannes Cochläus und  fahr laufe, in einer einseitig als Fortschritts- und Erfolgsgeschichte wahr-  ihre jeweilige Auseinandersetzung mit Martin Luther. Er geht damit zurück zu  genommenen Geschichte deren Widerständigkeit und Negativität, deren Opfer  dem bislang nur lückenhaft erforschten (vgl. den Forschungsüberblick 3ff)  und damit die Verborgenheit und Abgründigkeit Gottes aus dem Blick zu ver-  „Anfang der zwischen altgläubiger Kirche und reformatorischer Bewegung er-  lieren.  bittert geführten Auseinandersetzung um Amt und Ämter in der Kirche“ (2).  Anhand des Konzilstagebuchs, das Chenu während der ersten und am An-  Dies geschieht in der Überzeugung, daß gerade „der genaue Blick auf den da-  fang der zweiten Session geführt hat, und unter Beiziehung weiterer Quellen,  mals gegebenen Dissens ... zur ökumenischen Erkenntnis der inspirierenden  insbesondere der fünfzig (!) Artikel, die Chenu zum Konzil verfaßt hat, zeichnet  Kraft des gemeinsamen Rechtfertigungsglaubens führen“ könne (2, vgl. dazu  GIUSEPPE ALBERIGO die Beziehung des Dominikaners zum Zweiten Vatikanum  den Abschnitt „Konvergenz und Konsens im ökumenischen Dialog“, 20-28).  nach („Un Concil ä la dimension du monde: Marie-Dominique Chenu a Vatican  Der Einzeldarstellung der kontroverstheologischen Positionen schickt P.  H d’apres son Journal“, 155—-172). Diese Beziehung ist kurz und bündig „para-  eine kurze Beschreibung des historischen und religiösen Kontextes (33-39)  dox“ zu nennen (155), insofern Chenu zwar theologisch und geistlich in außer-  und biographische Skizzen (39—47) voraus, um sodann zuerst die literarische  ordentlicher Weise zum Profil dieses Konzils beigetragen hat, offiziell aber na-  Auseinandersetzung zwischen Hieronymus Emser und Martin Luther zu be-  hezu ein Geächteter blieb; oder — wie Alberigo am Ende seines Art. resümiert:  handeln (49-81). Zwischen Emser und Luther geht es, wie P. zeigt, primär um  insofern „le Concile l6gal“ es vorzog, ihn nahezu zu ignorieren, während „le  die Frage nach der Unterscheidung von zweierlei Priestertum. Gegenüber Lu-  Concile r6el“ das Mißtrauen ihm gegenüber überwand und seine Mitwirkung  thers Lehre vom allgemeinen Priestertum der Gläubigen argumentiert Emser  ausgiebig in Anspruch nahm. Das Paradox schlägt sich auch in der Wirkung  dieser Mitarbeit nieder, insofern mit der theologischen Leitidee der Zeichen  für die „Differenz zwischen weltlichen Laien und geistlichen Amtsträgern mit  Jurisdiktionsgewalt“ (52ff) auf der Basis der Unterscheidung von Taufe und  der Zeit und der Vergegenwärtigung der Kirche in der Moderne Kerngedanken  Weihe als zwei Wegen des Glaubens (53, 76). Im Hintergrund steht nach P. da-  eben der Schrift aus den 30er Jahren, die Chenu einen Platz auf dem Index ein-  bei Emsers Auffassung von der Prävalenz der Tradition (49ff) vor der Schrift.  gebracht hatte, zum roten Faden der Pastoralkonstitution des Konzils avancier-  „Emser sieht die Schrift notwendig in Abhängigkeit von der Tradition und ihrer  ten. Die Spuren dieser spannungsvollen Arbeit „hinter den Kulissen“ deckt Al-  berigo in seiner Analyse von Chenus Konzilstagebuch auf — von der auf Chenu  ‚Verwalterin‘, der Kirche. Sie ist Garantin der Wahrheit der Schrift.“ (77) Luther  dagegen lehne Autoritäten neben der Schrift ab und kritisiere die Unterschei-  zurückgehenden Idee und Initiative zu einer „Botschaft an die Welt“ bis hin zur  dung eines vierfachen Schriftsinns (63). Schon in der Auseinandersetzung zwi-  Arbeitsgruppe „Zeichen der Zeit“ im Rahmen der Vorarbeiten für die Pastoral-  schen Emser und Luther wird mithin deutlich: „Der Streit um das Amt ist auch  konstitution,  ein Streit um die Schrift und die Autorität ihrer Auslegung. Und umgekehrt:  Chenus Rolle in bezug auf „Gaudium et spes“ wird noch einmal eigens ana-  der Streit um die Prinzipien der Schriftauslegung ist ein Streit um das Amt.“  lysiert in dem (in italienischer Sprache abgefaßten) Beitrag GIOVANNI TURBAN-  (76)  TISs („/! Ruolo del P.D. Chenu nell’elaborazione della costituzione Gaudium et  spes“, 173-212). Er arbeitet die Leitideen heraus, mit denen Chenu tatsächlich  Im Zuge seines Schriftverständnisses gelangt Luther zwangsläufig zu einer  die Arbeit des Konzils und namentlich die Gestalt der Pastoralkonstitution mit-  anderen Interpretation der von Emser für sein Amtsverständnis herangezoge-  nen Bibelstellen als Emser selbst. Nach Luthers Aussagen in den reformatori-  geprägt hat. Ausgehend von den Schwerpunkten der Aufmerksamkeit, die  schen Hauptschriften besteht das von Christus eingesetzte kirchliche Amt, wie  Chenu von Anfang an hinter den Kulissen geltend gemacht hat — der missiona-  P. zusammenfaßt, im öffentlichen „Dienst an Gottes Wort und den Sakramen-  rische Charakter der Kirche, die Deutung der Zeichen der Zeit, die Verurteilung  struktureller Ungerechtigkeiten — lassen sich drei Akzente identifizieren: (1)  ten, wozu jeder Getaufte befähigt“ sei. (70) Das Amt werde von Luther lediglich  auf ordnungsgemäße Berufung der Gemeinde zur öffentlichen Evangeliumsver-  die theologische Neubestimmung des Verhältnisses von Kirche und Welt in  kündigung in Wort und Sakrament zurückgeführt. (70) Aufgrund der in der  Überwindung der „Logik der christianitas“, (2) die Deutung der Geschichte als  Taufe vermittelten Freiheit (72ff) gebe es für Luther dabei keinen Unterschied  Heilsgeschichte im Licht von Schöpfung und Inkarnation, und (3) die — vom  Konzil nur in abgeschwächter Form rezipierte — Verurteilung Armut verursa-  zwischen Geistlichen und Laien: „Weil das Evangelium allen in gleicher Weise  zugesprochen wird, allen gemeinsam ist und ohne Einschränkungen auch für  chender ungerechter Strukturen im Sinne des Aufbruchs zu einer „Kirche der  den normalen Gläubigen gilt, kann nicht zwischen besonderen evangelischen  Armen“, mit der Chenu entschieden sympathisierte. Anhand von Archivmate-  Räten für Vollkommene und den für alle verbindlichen Geboten unterschieden  rialien kann Turbanti genauer als bisher die Wege der Mitwirkung Chenus im  Konzil nachzeichnen und die Kontinuität seines Einsatzes während der gesam-  werden. Zu meinen, auf dem Weg der ‚Möncherei‘ den vollkommeneren Weg  gehen zu können, bedeutet die Taufe ... und ihre Gnade zu verleugnen und  ten Konzilszeit, aber auch von dort zu den vorausliegenden und nachfolgenden  widerstreitet der evangelischen Freiheit, die Frucht des Wortes und des Glau-  Perioden seines Schaffens veranschaulichen.  bens ist. Die Freiheit der Taufe bedeutet, daß „die Werke der Geistlichen und  Der Tagungsband mit durchweg sehr lesenswerten Beiträgen pro-  der Priester, wie heilig und hoch sie auch sein mögen, vor dem Angesichte Got-  minenter Vf. trägt wesentlich zu einem tieferen und umfassenderen  tes gar nicht unterschieden sind von den Werken eines Bauern, der auf dem  Verständnis des Werkes von Marie-Dominique Chenu bei. Einerseits  Felde arbeitet, oder eines Weibs, die ihrer Haushaltung abwartet, sondern daß  alles vor Gott nach dem Glauben geschätzet, werde ...” (73) Während Luther  wird die staunenswerte Konsistenz dieses über ca. 70 Jahre sich er-  streckenden theologischen Schaffens anschaulich, andererseits wer-  dementsprechend im Dialog mit Rom das allgemeine Priestertum der Gläubi-  den die theologie- und kirchengeschichtlichen Kontexte, in denen  gen hervorhebt, vollzieht er „in Auseinandersetzung mit spiritualistischen  Richtungen des linken Flügels der Reformation, aber auch gegen die Einfluß-  Chenu selbst sich bewegte und in die er mit seinen Forschungen vor-  nahme politischer Instanzen“ einen „Rückzug auf die Institution des Amtes“  stieß, als unerläßliche Verstehensbedingungen für einen großen  (211). Vor allem in späteren Schriften lege Luther in scharfer Polemik gegen  Theologen des 20. Jh.s — und darüber hinaus für die (unabgeschlosse-  „Winkelprediger“ großen Wert auf „Kontrolle der öffentlich verkündigten Leh-  nen) theologischen Auseinandersetzungen dieser Epoche — trans-  re“ und auf „ordentliche Berufung“ der Prediger (211f). Das Amt werde von  parent.  Luther dabei von Anfang an „in der theologischen Sicht der Kirche als konsti-  Bamberg  Marianne Heimbach-Steins  tutiv angesehen und in den Zusammenhang der Lehre von den zwei Regimen-  ten eingeordnet“. (213) Eine „nicht zu übersehende Diskrepanz zwischen geist-  lichem Anspruch und kirchenreformerischer Praxis“ bleibe dennoch zurück,  die damit zusammenhängt, daß in der Reformation innerkirchliche Aufgaben  Dogmatik / Ökumenische Theologie  der Bischöfe weltlichen Herrschern zugeordnet werden müssen (212).  Deutlicher als bei Emser tritt in der Entgegnung Heinrichs VIII. von Eng-  land auf Luthers Schrift De captivitate Babylonica ecclesiae das politische In-  Peter, Benedikt: Der Streit um das kirchliche Amt. Die theologischen Positio-  nen der Gegner Martin Luthers. - Mainz: Philipp von Zabern 1997. IX, 251  teresse an der Superiorität der Priesterweihe hervor. Heinrich VII. verteidigt in  S. (Veröffentlichungen des Instituts für Europäische Geschichte Mainz,  seiner Assertio septem Sacramentorum 1520/21, deren Inhalt sich in P.s Arbeit  170), Ln DM 68,00 ISBN: 3-8053-1977-0  erstmalig referiert findet, die bestehende Sakramentenpraxis, insbesondere das  Sakrament des ordo, kritisiert „Luthers Unterscheidung und Trennung von Kir-  Nachdem die Unterzeichnung der Gemeinsamen Erklärung zur  che Christi und päpstlicher Kirche“ (86) und erklärt dessen „Angriff auf das  Rechtfertigungslehre (GE) von evangelischer und römisch-katho-  Sakrament der Weihe als grundlos“, illegitim und ketzerisch (87, vgl. insgesamt  lischer Seite am 31. 10. 1999 stattgefunden hat und damit eine Über-  83-89).  einstimmung in Grundwahrheiten der Rechtfertigungslehre doku-  Besonders ausführlich behandelt P. sodann die Position von Johannes Eck  mentiert ist, muß sich nun zeigen, wie weit diese Übereinstimmung  (91—190). Während Eck in De primatu Petri „die Verteidigung der Einsetzung  reicht und trägt. Die Bewährungsprobe wird von allen Seiten in der  des päpstlichen Primates iure divino mittels Schrift- und Traditionsbeweis“  (103) anstrebt, zielen seine Denkschriften auf „eine Erneuerung und Reformie-  Frage nach dem Verständnis des kirchlichen Amtes gesehen. Zu die-  rung der Kirche von oben und die gleichzeitige Bekämpfung der lutherischen  sem Problemkomplex leistet die historische Studie von Benedikt Pe-  Bewegung“ (108). In seinem Enchiridion oder Handbüchlein, einem Bestseller  ter über die theologischen Positionen der Gegner Martin Luthers im  der Gegenreformation, vollzieht Eck die „erste umfassende inhaltliche Ausein-  Streit um das kirchliche Amt einen Beitrag von aktueller Bedeutung,  andersetzung mit den durch die Reformation aufgeworfenen Themen“ (111). ErZUTC ökumenischen Erkenntnis der inspirlerendeninsbesondere der fünfzig (!) Artikel, Cdie Chenu ZU Konzil verfaßt hat, zeichnet Kraft des gemeinsamen Rechtfertigungsglaubens führen“ könne (2 vgl azuGIUSEPPE LBERIGO die Beziehung des Dominikaners ZU Zweiıten Vatikanum den Abschnitt „Konvergenz un Konsens 1mMm ökumenischen Dialog“, 0—-28nach Un Concil Ia dimension du monde: Marie-Dominique Chenu Vatıcan Der Einzeldarstellung der kontroverstheologischen Posıtionen schicktIT d’apres SO  5 Journal“, 155—-172) Diese Beziehung iıst 70857 und bündig „Pard- eine kurze Beschreibung des historischen un religiösen Kontextes 33-—39)dox'  66 eNnen (4155 insofern Chenu Z Wi theologisch un geistlich 1n außer- un!: biographische Skizzen (39—47) VOTauUS, sodann Zzuerst die lLiterarischeordentlicher Weıse ZU. Profil dieses Konzils beigetragen hat, ofkfziell ber Auseinandersetzung zwischen Hıeronymus Emser un arlıın Luther be-hezu e1N Geächteter Dblieb: der w1ıe Alberigo Ende selınes Art. rTesumılert: handeln 49—-81 Zwischen Emser un! Luther geht wW1e ze1ıgt, pr1märinsofern „Je Concile legal“ VOTIZ0Oß8, ihn nahezu 1gnorleren, während „Jle die Trage nach der Unterscheidung VO  - zweierlei Priestertum Gegenüber Eu=Concile reel“ das Mißtrauen ihm gegenüber überwand und se1lne Mitwirkung thers Lehre VO allgemeinen Priestertum der Gläubigen argumentiert Emserausgiebig 1n Anspruch nahm. Das Paradox schlägt sich uch ın der Wirkungdieser Mitarbeit nieder, insotfern mit der theologischen Leitidee der Zeichen

für die „Differenz zwischen weltlichen Lalıen un geistlichen mitsträgern mıiıt
Jurisdiktionsgewalt“ 52{{1) auf der Basıs der Unterscheidung C  — Taufe under Zeıt un! der Vergegenwärtigung der Kirche 1n der Moderne Kerngedanken Weihe als wel egen des Glaubens (53, 76) Im Hintergrund steht nach da-eben der Schrift AQus den 330er Jahren, die Chenu einen Platz auf dem Index e1IN- bei Emsers Auffassung VO.  - der Prävalenz der Tradition 49I{T) VOL der Schrift.gebracht hatte, ZU. roten Faden der Pastoralkonstitution des Konzils avancler- „Emser sS1e die Schrift notwendig 1n Abhängigkeit VO  . der Tradition un ihrerten. Die Spuren dieser spannungsvollen Arbeit „hinter den Kulissen“ deckt AL

berigo 1n selner Analyse VOoO  - Chenus Konzilstagebuch auf VO  - der auf Chenu ‚Verwalterin‘, der Kirche. S51e ist Garantin der Wahrheit der Schrift.“ 7T} Luther
dagegen lehne Autorıtäten neben der Schrift ab und kritisiere die Unterschei-zurückgehenden Idee un Inıtiative eiINeTr „Botschaft die eit“ bis hin AUT dung eines vierfachen Schriftsinns (63) Schon ın der Auseinandersetzung ZWI1-Arbeitsgruppe „Zeichen der Ol Rahmen der Vorarbeiten ür die astoral- schen Emser un Luther wird mithin deutlich „Der Streit das Amt ist uchkonstitution. e1nNn el die Schrift un die Autorıtät ihrer Auslegung. Und umgekehrt:Chenus Rolle ın bezug auft „Gaudium et spes“ wird noch einmal e1gens dAd11a- der Streit die Prinzıplen der Schriftauslegung ıst e1N Streit das AmIysiert 1n dem in italienischer Sprache abgefaßten) Beitrag (GIOVANNI TURBAN- 176)115 C Ruolo Adel Chenu nell’elaborazione della costituzı.ıone Gaudium el

.  sSpes‘”, 173-—-212) ET arbeitet die Leitideen heraus, mıiıt denen Chenu tatsächlich
Im Zuge se1nes Schriftverständnisses gelangt Luther zwangsläufig eiNer

die Arbeit des Konzils und namentlich die Gestalt der Pastoralkonstitution FÄLE-
anderen Interpretation der VO  — Emser für seın Amtsverständnis herangezoge-
L11 Bibelstellen als Emser selbst. ach Luthers Aussagen ın den reformatori-gepragt hat Ausgehend VO  - den Schwerpunkten der Aufmerksamkeit, die schen Hauptschriften besteht das VOoO Christus eingesetzte kirchliche Amt, w1ıeChenu VO  - Anfang hinter den Kulissen geltend gemacht hat der m1ss1ona- zusammenfaßt, 1M öffentlichen „Dienst Gottes Wort un den Sakramen-rische Charakter der Kirche, die Deutung der Zeichen der Zeıt, die Verurteilungstruktureller Ungerechtigkeiten lassen sich TEL Akzente identifizieren: (1) ten, WOZU jeder Getaufte befähigt“ se1. (70) Das Amt werde VO  - Luther lediglichauf ordnungsgemäße Berufung der Gemeinde za öffentlichen Evangeliumsver-die theologische Neubestimmung des Verhältnisses VO  - Kirche un! Welt 1n kündigung 1n Wort und Sakrament zurückgeführt. (70) Aufgrund der 1n derÜberwindung der „Logik der christianitas‘“, (2) die Deutung der Geschichte als aute vermittelten Freiheit 72{f) gebe 05 für Luther dabei keinen UnterschiedHeilsgeschichte 1M Licht VO.  - Schöpfung un Inkarnation, un (3) die VO.

Konzil 1Ur 1n abgeschwächter Form rezıplerte Verurteilung IMU VeruTSa-
zwischen Geistlichen un Lalen: „Wei das Evangelium allen 1n gleicher Weise
zugesprochen wird, allen geme1insam ıst un hne Einschränkungen uch fürchender ungerechter Strukturen 1mM Sinne des Aufbruchs eiINer „Kirche der den normalen Gläubigen gilt, ann nicht zwischen besonderen evangelischenArmen“, mıt der Chenu entschieden sympathisierte. Anhand VO  - Archivmate- aten für Vollkommene un den für alle verbindlichen Geboten unterschiedenralien ann Turbanti SENAUET als bisher die Wege der Mitwirkung Chenus 1mM

Konzil nachzeichnen un!: die Kontinuitä se1nes Ekinsatzes während der werden. Zu meınen, auf dem Weg der ‚Möncherei‘ den vollkommeneren Weggehen können, bedeutet die Taufe409  2000 Jahrgang 96 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 5  410  glauben bestimmte Geschichtsbild, das Chenus Denken präge; auf die Konzep-  wenngleich die 1993/94 als Diss. von der Katholisch-Theologischen  tion des Verhältnisses von Kirche und Moderne, das heute — unter dem Vorzei-  Fak. der Univ. Tübingen angenommene Arbeit bereits 1997 und da-  chen eines tiefgreifenden Vertrauensverlustes in die Errungenschaften der Mo-  derne — eher im Sinne einer „alternativen Utopie“ (151) denn im Sinne eines  mit vor der Debatte über die GE und deren Unterzeichnung erschie-  nen ist.  möglichst nahtlosen Anschließens gedacht werden müsse, um Identität des  Christlichen in der Postmoderne zu konturieren; und schließlich auf die Frage  P, untersucht das Amtsverständnis der altgläubigen Kontroverstheologen  nach dem impliziten Gottesbild einer Theologie der Zeichen der Zeit, das Ge-  Hieronymus Emser, Heinrich VIII., Johannes Eck und Johannes Cochläus und  fahr laufe, in einer einseitig als Fortschritts- und Erfolgsgeschichte wahr-  ihre jeweilige Auseinandersetzung mit Martin Luther. Er geht damit zurück zu  genommenen Geschichte deren Widerständigkeit und Negativität, deren Opfer  dem bislang nur lückenhaft erforschten (vgl. den Forschungsüberblick 3ff)  und damit die Verborgenheit und Abgründigkeit Gottes aus dem Blick zu ver-  „Anfang der zwischen altgläubiger Kirche und reformatorischer Bewegung er-  lieren.  bittert geführten Auseinandersetzung um Amt und Ämter in der Kirche“ (2).  Anhand des Konzilstagebuchs, das Chenu während der ersten und am An-  Dies geschieht in der Überzeugung, daß gerade „der genaue Blick auf den da-  fang der zweiten Session geführt hat, und unter Beiziehung weiterer Quellen,  mals gegebenen Dissens ... zur ökumenischen Erkenntnis der inspirierenden  insbesondere der fünfzig (!) Artikel, die Chenu zum Konzil verfaßt hat, zeichnet  Kraft des gemeinsamen Rechtfertigungsglaubens führen“ könne (2, vgl. dazu  GIUSEPPE ALBERIGO die Beziehung des Dominikaners zum Zweiten Vatikanum  den Abschnitt „Konvergenz und Konsens im ökumenischen Dialog“, 20-28).  nach („Un Concil ä la dimension du monde: Marie-Dominique Chenu a Vatican  Der Einzeldarstellung der kontroverstheologischen Positionen schickt P.  H d’apres son Journal“, 155—-172). Diese Beziehung ist kurz und bündig „para-  eine kurze Beschreibung des historischen und religiösen Kontextes (33-39)  dox“ zu nennen (155), insofern Chenu zwar theologisch und geistlich in außer-  und biographische Skizzen (39—47) voraus, um sodann zuerst die literarische  ordentlicher Weise zum Profil dieses Konzils beigetragen hat, offiziell aber na-  Auseinandersetzung zwischen Hieronymus Emser und Martin Luther zu be-  hezu ein Geächteter blieb; oder — wie Alberigo am Ende seines Art. resümiert:  handeln (49-81). Zwischen Emser und Luther geht es, wie P. zeigt, primär um  insofern „le Concile l6gal“ es vorzog, ihn nahezu zu ignorieren, während „le  die Frage nach der Unterscheidung von zweierlei Priestertum. Gegenüber Lu-  Concile r6el“ das Mißtrauen ihm gegenüber überwand und seine Mitwirkung  thers Lehre vom allgemeinen Priestertum der Gläubigen argumentiert Emser  ausgiebig in Anspruch nahm. Das Paradox schlägt sich auch in der Wirkung  dieser Mitarbeit nieder, insofern mit der theologischen Leitidee der Zeichen  für die „Differenz zwischen weltlichen Laien und geistlichen Amtsträgern mit  Jurisdiktionsgewalt“ (52ff) auf der Basis der Unterscheidung von Taufe und  der Zeit und der Vergegenwärtigung der Kirche in der Moderne Kerngedanken  Weihe als zwei Wegen des Glaubens (53, 76). Im Hintergrund steht nach P. da-  eben der Schrift aus den 30er Jahren, die Chenu einen Platz auf dem Index ein-  bei Emsers Auffassung von der Prävalenz der Tradition (49ff) vor der Schrift.  gebracht hatte, zum roten Faden der Pastoralkonstitution des Konzils avancier-  „Emser sieht die Schrift notwendig in Abhängigkeit von der Tradition und ihrer  ten. Die Spuren dieser spannungsvollen Arbeit „hinter den Kulissen“ deckt Al-  berigo in seiner Analyse von Chenus Konzilstagebuch auf — von der auf Chenu  ‚Verwalterin‘, der Kirche. Sie ist Garantin der Wahrheit der Schrift.“ (77) Luther  dagegen lehne Autoritäten neben der Schrift ab und kritisiere die Unterschei-  zurückgehenden Idee und Initiative zu einer „Botschaft an die Welt“ bis hin zur  dung eines vierfachen Schriftsinns (63). Schon in der Auseinandersetzung zwi-  Arbeitsgruppe „Zeichen der Zeit“ im Rahmen der Vorarbeiten für die Pastoral-  schen Emser und Luther wird mithin deutlich: „Der Streit um das Amt ist auch  konstitution,  ein Streit um die Schrift und die Autorität ihrer Auslegung. Und umgekehrt:  Chenus Rolle in bezug auf „Gaudium et spes“ wird noch einmal eigens ana-  der Streit um die Prinzipien der Schriftauslegung ist ein Streit um das Amt.“  lysiert in dem (in italienischer Sprache abgefaßten) Beitrag GIOVANNI TURBAN-  (76)  TISs („/! Ruolo del P.D. Chenu nell’elaborazione della costituzione Gaudium et  spes“, 173-212). Er arbeitet die Leitideen heraus, mit denen Chenu tatsächlich  Im Zuge seines Schriftverständnisses gelangt Luther zwangsläufig zu einer  die Arbeit des Konzils und namentlich die Gestalt der Pastoralkonstitution mit-  anderen Interpretation der von Emser für sein Amtsverständnis herangezoge-  nen Bibelstellen als Emser selbst. Nach Luthers Aussagen in den reformatori-  geprägt hat. Ausgehend von den Schwerpunkten der Aufmerksamkeit, die  schen Hauptschriften besteht das von Christus eingesetzte kirchliche Amt, wie  Chenu von Anfang an hinter den Kulissen geltend gemacht hat — der missiona-  P. zusammenfaßt, im öffentlichen „Dienst an Gottes Wort und den Sakramen-  rische Charakter der Kirche, die Deutung der Zeichen der Zeit, die Verurteilung  struktureller Ungerechtigkeiten — lassen sich drei Akzente identifizieren: (1)  ten, wozu jeder Getaufte befähigt“ sei. (70) Das Amt werde von Luther lediglich  auf ordnungsgemäße Berufung der Gemeinde zur öffentlichen Evangeliumsver-  die theologische Neubestimmung des Verhältnisses von Kirche und Welt in  kündigung in Wort und Sakrament zurückgeführt. (70) Aufgrund der in der  Überwindung der „Logik der christianitas“, (2) die Deutung der Geschichte als  Taufe vermittelten Freiheit (72ff) gebe es für Luther dabei keinen Unterschied  Heilsgeschichte im Licht von Schöpfung und Inkarnation, und (3) die — vom  Konzil nur in abgeschwächter Form rezipierte — Verurteilung Armut verursa-  zwischen Geistlichen und Laien: „Weil das Evangelium allen in gleicher Weise  zugesprochen wird, allen gemeinsam ist und ohne Einschränkungen auch für  chender ungerechter Strukturen im Sinne des Aufbruchs zu einer „Kirche der  den normalen Gläubigen gilt, kann nicht zwischen besonderen evangelischen  Armen“, mit der Chenu entschieden sympathisierte. Anhand von Archivmate-  Räten für Vollkommene und den für alle verbindlichen Geboten unterschieden  rialien kann Turbanti genauer als bisher die Wege der Mitwirkung Chenus im  Konzil nachzeichnen und die Kontinuität seines Einsatzes während der gesam-  werden. Zu meinen, auf dem Weg der ‚Möncherei‘ den vollkommeneren Weg  gehen zu können, bedeutet die Taufe ... und ihre Gnade zu verleugnen und  ten Konzilszeit, aber auch von dort zu den vorausliegenden und nachfolgenden  widerstreitet der evangelischen Freiheit, die Frucht des Wortes und des Glau-  Perioden seines Schaffens veranschaulichen.  bens ist. Die Freiheit der Taufe bedeutet, daß „die Werke der Geistlichen und  Der Tagungsband mit durchweg sehr lesenswerten Beiträgen pro-  der Priester, wie heilig und hoch sie auch sein mögen, vor dem Angesichte Got-  minenter Vf. trägt wesentlich zu einem tieferen und umfassenderen  tes gar nicht unterschieden sind von den Werken eines Bauern, der auf dem  Verständnis des Werkes von Marie-Dominique Chenu bei. Einerseits  Felde arbeitet, oder eines Weibs, die ihrer Haushaltung abwartet, sondern daß  alles vor Gott nach dem Glauben geschätzet, werde ...” (73) Während Luther  wird die staunenswerte Konsistenz dieses über ca. 70 Jahre sich er-  streckenden theologischen Schaffens anschaulich, andererseits wer-  dementsprechend im Dialog mit Rom das allgemeine Priestertum der Gläubi-  den die theologie- und kirchengeschichtlichen Kontexte, in denen  gen hervorhebt, vollzieht er „in Auseinandersetzung mit spiritualistischen  Richtungen des linken Flügels der Reformation, aber auch gegen die Einfluß-  Chenu selbst sich bewegte und in die er mit seinen Forschungen vor-  nahme politischer Instanzen“ einen „Rückzug auf die Institution des Amtes“  stieß, als unerläßliche Verstehensbedingungen für einen großen  (211). Vor allem in späteren Schriften lege Luther in scharfer Polemik gegen  Theologen des 20. Jh.s — und darüber hinaus für die (unabgeschlosse-  „Winkelprediger“ großen Wert auf „Kontrolle der öffentlich verkündigten Leh-  nen) theologischen Auseinandersetzungen dieser Epoche — trans-  re“ und auf „ordentliche Berufung“ der Prediger (211f). Das Amt werde von  parent.  Luther dabei von Anfang an „in der theologischen Sicht der Kirche als konsti-  Bamberg  Marianne Heimbach-Steins  tutiv angesehen und in den Zusammenhang der Lehre von den zwei Regimen-  ten eingeordnet“. (213) Eine „nicht zu übersehende Diskrepanz zwischen geist-  lichem Anspruch und kirchenreformerischer Praxis“ bleibe dennoch zurück,  die damit zusammenhängt, daß in der Reformation innerkirchliche Aufgaben  Dogmatik / Ökumenische Theologie  der Bischöfe weltlichen Herrschern zugeordnet werden müssen (212).  Deutlicher als bei Emser tritt in der Entgegnung Heinrichs VIII. von Eng-  land auf Luthers Schrift De captivitate Babylonica ecclesiae das politische In-  Peter, Benedikt: Der Streit um das kirchliche Amt. Die theologischen Positio-  nen der Gegner Martin Luthers. - Mainz: Philipp von Zabern 1997. IX, 251  teresse an der Superiorität der Priesterweihe hervor. Heinrich VII. verteidigt in  S. (Veröffentlichungen des Instituts für Europäische Geschichte Mainz,  seiner Assertio septem Sacramentorum 1520/21, deren Inhalt sich in P.s Arbeit  170), Ln DM 68,00 ISBN: 3-8053-1977-0  erstmalig referiert findet, die bestehende Sakramentenpraxis, insbesondere das  Sakrament des ordo, kritisiert „Luthers Unterscheidung und Trennung von Kir-  Nachdem die Unterzeichnung der Gemeinsamen Erklärung zur  che Christi und päpstlicher Kirche“ (86) und erklärt dessen „Angriff auf das  Rechtfertigungslehre (GE) von evangelischer und römisch-katho-  Sakrament der Weihe als grundlos“, illegitim und ketzerisch (87, vgl. insgesamt  lischer Seite am 31. 10. 1999 stattgefunden hat und damit eine Über-  83-89).  einstimmung in Grundwahrheiten der Rechtfertigungslehre doku-  Besonders ausführlich behandelt P. sodann die Position von Johannes Eck  mentiert ist, muß sich nun zeigen, wie weit diese Übereinstimmung  (91—190). Während Eck in De primatu Petri „die Verteidigung der Einsetzung  reicht und trägt. Die Bewährungsprobe wird von allen Seiten in der  des päpstlichen Primates iure divino mittels Schrift- und Traditionsbeweis“  (103) anstrebt, zielen seine Denkschriften auf „eine Erneuerung und Reformie-  Frage nach dem Verständnis des kirchlichen Amtes gesehen. Zu die-  rung der Kirche von oben und die gleichzeitige Bekämpfung der lutherischen  sem Problemkomplex leistet die historische Studie von Benedikt Pe-  Bewegung“ (108). In seinem Enchiridion oder Handbüchlein, einem Bestseller  ter über die theologischen Positionen der Gegner Martin Luthers im  der Gegenreformation, vollzieht Eck die „erste umfassende inhaltliche Ausein-  Streit um das kirchliche Amt einen Beitrag von aktueller Bedeutung,  andersetzung mit den durch die Reformation aufgeworfenen Themen“ (111). Erun! ihre Gnade verleugnen undten Konzilszeit, ber uch VoO  - dort den vorausliegenden und nachfolgenden widerstreitet der evangelischen Freiheit, die Frucht des ortes un! des Jau-Perioden selnes Schaffens veranschaulichen. ens iıst Die Freiheit der au{ie bedeutet, daß e  1e Werke der Geistlichen undDer Tagungsband mıiıt urchweg sehr lesenswerten Beıiträgen PIO- der Priester, wW1e heilig und hoch S1e uch seın mOgen, VOL dem Angesichte (5Ot=mınenter V+£. rag wesentlich einem tieferen und um{fassenderen tes Nn1C. unterschieden sind VO den Werken e1ines Bauern, der auf dem
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verteidigt die Vorstellung, 1n den TEL Sakramenten Taufe, Firmung un Priestertums aller Gläubigen, das eınen qualitativ gerıngeren
()rdination der Seele Je unterschiedlich VO  - .ott e1Nn unauslöschliches Zeichen, rad ‚Repräsentatıion' bedeutet“ 220} revidieren lassen. Ihes Je-
character, eingeprägt WIT!  d“ 114) und beschreibt den „Status des akramentes denfalls warTe neben der VO ttgo ermann Pesch geforderten ‚Vall-
des Ordo“ durch „die Au{ifgaben des Sakramentsdienstes“ (116) wobei den gelischen Reflexion auft die göttliche Gesetztheit des kirc  ıchen Am-
„Dienst Christi völlig auf den cakramentalen Opferdienst reduziert, jeder Hın-
wels auf Wortverkündigung fehlt“ (120; vgl ZUTLT Verteidigung des Meßopfers tes ine wichtige Voraussetzung für 1ıne „Ubereinkunft über die

heilsvermittelnde Bedeutung der Kirche un die göttliche Leıtungs-bei Eck 128—143) In den 404 Artikeln erstellt Eck schließlich als „amtliche funktion des kirchlichen Intes  5b 220)Grundlage für die Augsburger Religionsverhandlungen“ eine „L.ıste VO  - eize-
rTelen AUS den Büchern Luthers un anderer Sekten“ (143 Hıer wird München Friederike Nüssel
deutlich, daß Eck ebensowenig wı1ıe Emser und Heinrich JIL. bereit ist, Luthers
Gedanken der durch die aule geschenkten Freiheit des Christenmenschen
amtstheologisch berücksichtigen (144, vgl 836) Überhaupt ze1g der „ecksche
Reflex auft die Kritik des priesterlichen Standes“ nach Auffassung VO  - .„Tol- Slenczka, Notger: Selbstkonstitution un! Gotteserfahrung. Elerts Deutung
gende Tabubereiche auf: seine Exklusivität, seine Hierarchisierung, seline Macht der neuzeitlichen Subjektivität 1 Kontext der Erlanger Theologie. Studien

Z.UTLTI Erlanger Theologie E Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 1999 3064un die damıit verbundenen konkreten Ausformungen se1INeT Selbstdarstel-
Jun;  .. (145) Dagegen werde 1n der ausgehend VO  - „der notwendigen Ntier- (Forschungen 7A3 systematischen un ökumenischen Theologie, 86),
scheidung VO weltlichem und geistlichem Regıiment" das geistliche kKegıimen:' ISBEN 3 5725—-56293—4
a Evangeliumspredigt un Darreichung der akramente  1 (145) gesehen, des- Nach den Grundsätzen der Erlanger Theologie konfessionellen
SCI1 öffentliche Wahrnehmung durch das kirchliche Amt ‚WäarTr ordentliche Beru- Luthertums, wW1e s1e 1mM V  = Johann Christian Konrad VO  -
Iung, ‚er keine Priesterweihe erfordere (146) worauf die Confutatio In e1INnem
„ungewohnt versöhnlichen Ton  .6 reaglere un einen gewlssen „Spielraum ür Hofmann repräsentiert wurde, geht der Königsweg, den die theologi-
die Anerkennung der lutherischen Ordination“ lasse (148) In der Sache aller- csche Wissenschaft methodisch und der Sache nach efolgen hat:

VO  - der persönlichen rung des Heils dUS, welche den Christendings, urteilt P „bleiben die Confutatoren kompromißlos. Hıer redet 1909808  -
letztlich aneinander vorbel“. (151) Vor allem aber kritisiert P daß e1nNn Techtier- ZU Christen macht, VO der unmittelbar gew1lssen Tatsache, die
tigungstheologisches Durchdenken der Materıe des kirchlichen ImMties untier- den Inhalt der christlichen Heilserfahrung bildet, auf deren Voraus-
bleibt“ Aus heutiger Perspektive ist überdies bedauerlich sehen,
Eck 1M Jahre 1541 e1Nn Judenbüchlein verfaDht (vgl. azu 180—186), 1n welchem setzungen Ten, welche, der Schluß der Argumentatıon,

selbst notwendig Tatsachen sSe1IN mussen, damit die unmittelbar AV1-
antijudaistische Thesen kontroverstheologisch instrumentalisiert. dente Tatsächlichkeit der Heilserfahrung 1n ihnen ihren Grund fin-Aufgrund der umfassenden Einsicht 1n Ecks amtstheologische Aussagen

urteilt abschließend, e1INe „ausgesprochen theologische Systematik“ sjel den kann In diesem Sinne gilt die Hofmannsche Maxıme, wonach
ZW al LLUT bedingt feststellbar, doch A  1€ Beliebigkeit der Schrifthermeneutik, der Theologe sich selbst als Christ den eiıgensten Stoiff se1ner WiIs-

senschaft habe Im ersten, „Der Glaube un se1ın (Tg überschrie-die detaillierte Aufzählung der Tradition. Aneinanderreihung VO  e ‚Zufälligkei-
ten! un! uneinheitlichen Begründungsgängen aut der einen e1lte SOWI1e der benen 'eil se1ner Studien ZUL Erlanger Theologie, der 1993 erschie-
‚Wang Konformität und Uniformität andererseits“ selen bei Eck „vereıint In 116.  b ist (vgl hRv 1999], 5Sp 131-133), hat Slenczka gezeıgt, daß
der inneren Logik des kontroverstheologischen (sestus“ (187) bei FTrTanz ermann eınhno VO  . Frank und Ludwig Ihmels der An-

Zum Schluß selner Studie stellt die Verteidigung des Priıestertums durch Ga17 VO Hofmann auf prinzipiell vergleichbare Weise begegnet. Daß
Johannes Cochläus (vgl. 191—205) dar, der A der Ze1it neben Eck ‚.dem dies uch noch tür Werner Elert als den hervorragendsten VertreterLuthergegner geworden“ sSEe1 (191) Cochläus konzentriert sich dabei weni1ger
auf „eE1In bestimmtes ‚Priesterbild“‘“, sondern 1m Interesse SC der außerlichen, Erlanger Theologie 1mM gilt, wird 1n dem hier anzuzeigenden

zweıten eil der Studie erwlesen. Damıiıt gelingt S Elerts 'heo-geordneten un unerschütterlichen Kirche“ stärker auf „den vorgegebenen, LıTa-
dierten Rahmen des kirchlichen mtes“,  (a das „auf die kinsetzung durch den logie der selbstgewählten Isolation entnehmen, die den Schein el-
historischen Jesus” zurückführt und e  Or em kultisch-sazerdotal bestimmt“ 1es erratischen Blockes erweckt, un S1e 1 Rückgang auf ihre adıi-
(203) Für eine „Uberordnung des Sakraments der Priesterweihe über die ande- tionellen urzeln verortien
LE akTramente  6$ argumentlert prımär aQaus praktischen rwägungen (ebd.) Der Versuch, Elert VO  - seinen Ursprüngen 1n der Erlanger Theologie des
Den Lutheranern wird Z W i zugestanden, ‚daß s1e die rechte Taufen un den Jh.s her verstehen., wird unter 1er  - Hauptgesichtspunkten durchgeführt,wahren Leib un!: Blut Christi haben“, ber „aufgrund der gebotenen, doch
gierten Einigkeit (1 KoOorT 14,33  € hätten ihre Sakramente „Keine kräftige Wir- nämlich 1M Blick auf die (‚enese un: Funktion se1nNnes Gesetzesbegri{ffs 23-—73),

auf seline Verhältnisbestimmung VO  - ogma un Erfahrung 4-127) auf diekung.“ Vielmehr gerate das unwürdig begangene un: Uneinigkeit doku- Auseinandersetzung mıiıt der Autonomie neuzeitlicher Subjektivität, w1e s1e 1nmentierende Sakrament des Altars vASE Gericht, das Pfarramt hingegen ELE der 931/32 erschienenen zweibändigen „Morphologie des Luthertums“Verwüstung der Kirchen“, ‚„das Predigtamt ZU. ketzerischen Mißbrauch des
ortes Gottes‘, gl  1€ Pfaffenweihe ZUTC ‚Huntzweihe‘ und die eutschen Lieder programmatischer, exemplarischen Gegensatz TNS Troeltsch oriıentier-

ter Weise statthat 128-—-253), SOW1e 1mM Blick auf die positive Entfaltung christ-
ZU. Wolisheulen“ (202) Angesichts olcher Polemik möchte Ial insbeson- lichen Glaubens, w1ı1e die 1940 erstmals publizierte Dogmatik Elerts S1e VOTI-eTe VO  g evangelischer e1te po%l zustiımmen, WEl miıt Joseph ‚OTTZ Ul- nımmt 254—-340) Wesentliche Au{fgabe des Elertschen Gesetzesbegri{ffs ist C:  Ateilt, Chochläus sSe1 eın Theologe 204) Vielmehr gelte hier wI1e TUr die ande-
Kl  - VO  — dargestellten altgläubigen Posıtionen, _ die theologischen Inhalte das Christentum 1NSs Verhältnis ZULTI Kultur 1m allgemeinen un!: ZUT Wirklich-
den kirchenpolitischen Absichten nachgeordnet werden.“ keitserfahrung der zeitgenössischen Moderne 1M besonderen Setizen. nter

dem bestimmenden Einfluß der Kulturmorphologie Oswald Spenglers wird die
In sSe1INer Zusammenfassung kommt dem Ergebnis, daß alle Analyse der natürlichen Existenz des Menschen auf die Erfahrung schicksal-

Parteien, SV OI allem ber die altgläubigen Kontroverstheologen“, 9  1€ haften Versagens fokussiert, w1e nachgerade 1m modernitätsspezifischen In-
Herausforderungen theologischen Denkens und die Möglichkeiten sistieren auf unmittelbarer Selbstbestimmung menschlichen Willens zutage
gegenseıltiger Verständigung LLUT unzureichend genutzt und Schuld trete, welches die wahre Wirklichkeit der Freiheit ebenso zwangsläufig wI1e

zwanghaft veriehle In der Gegenwar' der Neuzeit zeigt sich, S3 nach Elertsauf sich geladen“ haben 207) In welcher Weise dies auch für die
VOIL behandelten reformatorischen Posıtionen VO  - Luther und Me- Urteil die prinzipiell ın allen Zieıten aufweisbare anthropologische Grungd:-

struktur menschlicher Nichtigkeitserfahrung VOTLT dem Deus absconditus VOI-lanchthon gelten kann, deutet L11UI vorsichtig Dıies VO züglich 1mMm scheiternden un sich selbst zugrunde richtenden Autonomie-
seinem entschiedenen Bemühen, VO  - katholischer e1lte einen Be1- anspruch der Subjektivität.
trag ZU. ökumenischen Gespräch liefern, der dieses 1n keiner Im ontras hierzu gewinnt die Erfahrung eiINer Neusetzung des Subjekts,
Weise mıiıt historischen Urteilen über die Gegenseite zusätzlich bela- w1e s1e 1m Glauben manifest ıst, ihr eigentümliches Protfil. Ihren Grund findet
stet In Richtung auft ökumenische Verständigung zielt dabei 1NS- die besagte Neubestimmung menschlicher Subjektivität 1mM Glaubensevangeli-

Das ogma hinwiederum ist nach Elert nichts anderes als die Ausdrucks-besondere die 1m Kontext se1iNer Studie ECWONNENE Einschätzung, gestalt des 1mM differenzierten Zusammenhang VO.  - Evangelium un Glaubendaß für die ühe Phase der Reformation „noch nicht VO  b sich aus- sich vollziehenden Geschehens der Neukonstitution des durch abstrakt uto-schließenden konfessionellen Systemen“ sprechen sSe1l (209 Daß
OImMne Selbstsetzung sich verfehlenden Subjekts. amı ist das zentrale theo-der 1ssens 1n der Amtsfrage nach der Überzeugung VO  ; deswegen logische Anliegen der Erlanger Tradition 1n strukturanaloger Weise erneut„‚nicht als unüberbrückbar angesehen werden“ muß, weil „eE1n g - identifiziert: „die Deutung der gegenständlichen Lehrinhalte des Glaubens als

schichtlich verursachter und gewordener ist'  66 (209), wird INa  ! duS$s Ausdruck des Glaubens einerseıts, un: die Erfassung dieser Inhalte als 1n eiıner
evangelischer Sicht L11LUTT: hoffen können. Betrachtet I1a  - allerdings unableitbaren Erfahrung gegebene Konstituenten des Glaubens andererseits“
die uch noch ın der Offenbarungskonstitution des Ziweiten Vatika- (341)

In Konsequenz der Strukturanalogie se1iner Argumentatıon ZUL Erlanger11U1115 gelehrte der kirchlichen Lehrtradition, ist eutlich,
daß die tiefere ökumenische Problematik gerade 1mMm geschichtlichen Tradition des Jh.s zielt Elert darauf ab, „das Scheitern des Autonomie-
Gewordensein des Dissenses einschließlich der lehramtlichen Fest- anspruches un! die externe Konstitution des Subjekts als Korrelat der nter-

scheidung VOIl Gesetz un Evangelium etablieren“ Das dogmatischeschreibung liegt. An der Handhabung der 1n „Dei Verbum“ etro{ffe- Material lutherischer Bekenntnistradition wird auf diese Weise folgerichtig 1n
LEeIN Aussagen wird sich darum letztlich entscheiden, ob sich „eE1InNn
Verständnis des Priestertums als ‚levitischer Stand'‘ bzw. als e1nNn die-

eine theologische Theorie menschlicher Subjektivität zwischen Sünde un
Versöhnung transformiert. Insbesondere ants Philosophie un die ın ihr be-

Se nachempfundener Stand“ „die Spiritualisierung des geme1n- gegnende Unterscheidung VOIl transzendentalem un empirischem Subjekt ıst
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ın bezug auf welche Elert se1lner Grundeinsicht Geltung schaffen VOI - zeugenden Ausführungen des Vi.s beschränken sich 1n diesem eil
sucht Freilich bleibt die Interpretation ants nach dem Urteil VO  - nicht sel- weitgehend arauf, die Texte der lateinischen Quellen eutsch WI1Ie-
ten A höchstem Maße oberflächlich, un Z Wi ‚U dadurch. daß Elert ar derzugeben, den ın den Rubriken geregelten Verlauf der jeweili-rade nıicht der internen Logik der Posıtiıon ants interessiert ıst, sondern gEeN Feler nachzuerzählen und den Inhalt der liturgischen exteden gleichsam gegenständlichen Übereinstimmungen miıt der Theologie En
eTrs  66 251 sammenzufassen. Leider findet weder 1ıne Auswertung des reichen

Nicht LU ın philosophischer, sondern uch ın theologischer Hinsicht hin- Quellenmaterials noch 1N€e Auseinandersetzung miıt der 1m ehn
terläßt Elerts theologische Subjektivitätstheorie nach Auffassung VO unge- umfassenden Literaturverzeichnis ange  en Sekundärliteratur
Oste Fragen, twa diejenige, wWwWI1e eiwas, ;  dS LLUT untier den Bedingungen die- STa ESs wird LLUTI festgestellt, Was 1n den Quellen offen zutage trıtt,
SEeI Subjektivität un: unter deren Voraussetzung thematisierbar ıst, se1inerseıts während auf Zusammenhänge un Entwicklungen LU selten auf-
Konstitutionsgrund dieses Subjektes se1ın kann  C6 Diese rage habe Elert merksam gemacht WIT! Erklärungen der einzelnen Elemente der Fel-
uch 1n se1iner ausgearbeiteten Dogmatik N1C zufriedenstellend beantworten
können. Vielmehr bleibe der Grundaporie schon der älteren Erlanger Tradıi-

ET kaum gegeben werden. Beispielsweise vermiDBt INa  - bei der ersten

tıon verhaftet, derzufolge 1€ Dogmatik der uswels eines Inhaltes ıst, der 1Ur Erwähnung des nicht jedem sofort verständlichen „Alphabetritus“
1ne Erläuterung 22  — Da e1Nn kegister 1mM uch un dieserdem Glauben erschlossen ist un dessen Bedingung der Erkenntnis Iso der

Glaube ıst, der ber gleichzeitig 1n diesem Inhalt selinen Grund findet un Stelle uch kein (Querverwels 1ın den Anmerkungen gegeben wird,
pliziert“ (265 Depraviert der rund des Glaubens, bleibt iragen, damit stÖößt 190808  - TST dort, davon die ede ist, daß der Rıtus auigegeben
nicht einer lediglich gesetzten Voraussetzung, womıiıt der Projektionsver- wurde, auf einen twa einseltigen „Exkurs“ über ih 2011) Der
aC. der Religionskritik zumindest tendenziell 1NSs ecC esetzt wäre"! utzen dieses Teils der Arbeit kann darın gesehen werden, daß e1-

Die Untersuchung VO.  . eläß 1n systematischer Hinsicht bei 18133 Leser, der der lateinischen Sprache nicht mächtig ist, der Inhalt
dieser offenen Frage Dbzw. bei der kritischen Feststellung eINeT beste- der wichtigsten Quellen ausführlich dargeboten wird.
henden AporIle. Ihr konstruktiver Ertrag beschränkt sich entsprechend Den eıl se1liner Studie widmet der V{. der Ordnung für die KIT-
1 wesentlichen auf den geleisteten Aufweis e1INes Kontinuitäts- chendedikation, wW1e sS1e 1m geltenden deutschen Pontifikale enthal-
zusammenhangs‚ der VO den Anfängen Erlanger Theologie 1mMm ten ist, wobei YAG Vergleich die Ordnungen für das englische und
his ZU. Spätwerk Werner Elerts reicht. Die Grundintention der Erlan- das französische Sprachgebiet SOWI1e für Italien un für Spanien her-
geI T1el klar zutage: Gott, wI1e 1n eESuUSs Christus 1n der Kraft des anzıeht. Auch hier wird der Rıtus N bis 1n alle Einzelheiten be-

(;elistes OTTIenNDarT ist, als richtenden un rettenden Grund mensch- schrieben, während der Inhalt der liturgischen Texte, einschließlich
licher Subjektivität vorstellig machen und begreifen. Wıe hin- der vorgeschlagenen Lesungen, zumelst geistlich gedeutet wird Die

die Deutung der Antithetik VO  - (Gesetz un Evangelium VOT- Beschreibung ber macht einen außerst verwirrenden Eindruck, weil
zunehmen ıst, daß sich die 1MmM Glauben evidente Gotteserfahrung als der V{. alle Abweichungen der AAHR Vergleich herangezogenen ()rd-
1ıne nicht L11UTC e  VART sondern sich selbst voraussetzende Vorausset- NUNSEI VO der deutschen Fassung des Kıtus 1mMm ext bespricht, wäh-
ZUNS ABr Geltung bringt, bleibt einstweilen verborgen: „Das Ergebnis end die Anmerkungen, die sich dafür anböten ebenso w1e 1mM 6I-
der Arbeit ist daher“, miıt den Worten ihres Vf.s wiederholen, ten Teil), fast ausschließlich für Quellenangaben benützt.
© ag4l wesentlichen begrenzt auf den Aufweis des theologiegeschicht- Anstatt euilıc machen, daß der lateinische Trdo VO 1977
lichen Zusammenhanges der hier verhandelten Posıtion 1n eiINerT 5 den Modellritus enthält, der 5 w1e veröffentlicht ist, nirgendwostematischen Fragestellung, bietet ber hinsichtlich der Lösung dieser gefeiert wird, sondern 1n den volkssprachigen Ordines angepaßt WEeTI-
Fragestellung keine Handreichung.“ 354) den muß, wird bei der Beschreibung der einzelnen Elemente der

München Gunther Wenz Feler wahllos aneinandergefügt, Wäas die einzelnen Ordnungen,
gleich ob derzeit gültig der längst abgelöst, testlegen bzw. vorschla-
SCIL Aufschlußreich ware dagegen SCWESECI, einerseıts die Stadien
der Entwicklung des lateinischen Buches und andererseits die gel-Liturgiewissenschaft tende deutsche Ausgabe mıt der vorausgehenden Studienausgabe
hinsichtli: der jeweils VOTIrSENOIMIMENEN Anpassungen verglei-Forneck, Torsten-Christian: Die Feier der Dedicatio ecclesiae 1m Römischen

ıtus Die Feler der Dedication e1INeTr Kirche nach dem deutschen Pontifi-
chen, SOWI1e die Unterschiede und die Entwicklung diskutieren.

Der Ur hätte VO. Leiter und den anderen Mitgliedern der mıt derkale und dem Messbuch VOTL dem Hintergrund ihrer Geschichte un! 1mM Ver- Erarbeitung des deutschen Tdo beauftragten Arbeitsgruppe sicher-gleich vAbE Tdo dedicationis ecclesiae un einigen ausgewählten lan-
dessprachlichen Dedikationsordines. Aachen: Shaker Verlag 1999 469 S ich wichtige Informationen über die mıt Bedacht SEeW:  en ANnpas-

89,00 ISBN 3—-8265-6425-—1 SUNSCIL un Antworten auf viele sSse1INeT Fragen erhalten können. Es
ware vielleicht uch gelungen, ihn davon überzeugen, daß bei e1-In Bd des „Pontifikale für Cie katholischen Bıstumer des deut-

schen Sprachgebietes“ ist 1M Jahr 1994 die definitive nachkonziliare LEr SOIC ausgedehnten Feler w1e eiNer Kirchendedikation nicht Je-
Ordnung für „Die Weihe der Kirche un des Altares“ erschienen. ; M der Schritt des Bischofs geregelt sein mMu. un Ial sicher uch 1n

einNer nächsten Auflage dem Bischof nicht unnötige Hinweise gebenForneck beabsichtigt mıit seinem hier vorzustellenden uch einen
ersten Kommentar ZUTLC Ordnung für „Dıe Feler der Dedikation einer Wird, w1e jenen, während der kurzen e1ıt der Schließung des eli-
Kirche“ (294) geben. Einleitend spricht iıch für die Verwendung quiengrabes VO Altar WES seinen Sıtz gehen 235) gleich dar-

auf wieder Z Besprengung mıt Weihwasser den Altar zurück-dieses egriffs „Kirchendedikation“ anstatt „Kirchweihe“ dUus, Wäas 1n zukommen. Es ware uch abwegig, wollte I11lall die Lıtanel für daswissenschaftlichen Veröffentlichungen 1mMm Gegensatz ZUTLI Umgangs-
sprache sicher gut möglich und uch angebracht ist Man versteht IL Sprachgebiet tatsächlich mıt der Anrufung VO  - Elzear VO  - Sa-

bran un Delphinia als heiligen Eheleuten, Stefan, Gisela un Emme-dann Treilich nicht, WE der ‚T4 späater twa bei der „Indienstnah- rich als hl Familie“ USW. erganzen.me  66 VOIl mbo 214-216 und Tabernakel (272—276) wieder VO.  -

„Segnung“ spricht und als auffällig bezeichnet, daß keine Segens- SINn eiINes volkssprachigen Ordo kann niemals SEe1IN, alle Einzel-
gesten vorgesehen SIN dessen müßte dies VO römischen heiten der Feler für eın ausgedehntes Sprachgebiet festzulegen; des-
Modellbuch un VO. den (zugegebenermaßen nicht konsequent e1N- halb gehen “  1€ Hinweise des deutschsprachigen Kirchende-
gehaltenen römischen Maßgaben für die Erarbeitung des deutschen dikationsordo“ bewußt nicht derart 1NSs einzelne, wı1ı1e vielleicht 1n z
Benediktionale (vgl Gottesdienst 26) her begründen. derssprachigen Ordines Aus dem gleichen Grund ware „eE1In

mahnender 1n wels die Diözesanleitungen ıne hilfreicheIm eıl se1iner Untersuchung beschäftigt sich der VT miıt der g-
schichtlichen Entwicklung der Kirchendedikation 1m Bereich des Handreichung für die Kirchenrektoren erstellen“ 183), fehl

Platz Die Handausgabe des Pontifikale mıiıt den pastoralen Hinwel-Römischen Rıtus Dies tut O; indem die aus den gelasianischen SC  - reicht dazu dUsS, daß eın Kirchenrektor mıt seinen Mitarbeiterin-(GeV, GeA, (‚868 un eB) und gregorianischen (GTH, GT IT, GrP) Sa-
kramentaren, den Ordines Romanı 41—43 un den Pontifikalien Ne  - un Mitarbeitern die Feler der Kirchweihe vorbereiten kann,
(PRG, PontRom PontRomCGur, Durandus Pont, PontRom) be- w1e 1m konkreten Fall angebracht iıst.

Das Buch enttäuscht leiderI} sSe1INeT Mängel, die hier LLUT teil-kannten Ordnungen beschreibt. Anschließend geht den Reftor-
Inen der Feler der Kirchendedikation 1mM über, wobei nicht welse aufgefi sind un freilich nicht alle dem V{. zuzuschreiben
I1UT die letzte vorkonziliare Ausgabe des Pontkom 1961 und den seın mOögen, sondern ihren Grund ZU. eil uch darin haben könn-

ten, daß die Betreuung eliner liturgiewissenschaftlichen Diss. VTEO.DedEcel 1971), sondern uch die selnerzeıt LLUTC mıit Sondererlaub-
N1s gebrauchenden „Bozze di stampa” VO 1973 un die deutsche einen Fachgelehrten der ath.-Theol Fak der Univ. Freiburg
Studienausgabe VO  - 1981 einbezieht, die selbstverständlich keine nicht gegeben iıst
Geltung mehr haben Die VO. erstaunlichem Fleiß und großer Akribie München Reiner Kaczynski
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Kaum als Zeichen. Wahrnehmung un Erkenntnis VO  - Räumlichkeit, hg. In diesem werden notwendige Überlegungen Z Baugestalt ia
Thomas Nißlmüller Rainer Volp Muüunster Lit-Verlag 1998 131 turgischer Kaume angestellt, wobei sich heute zumelst Umbau-
(Asthetik Theologie Liturgik, 1) 39,80 ISBEN: 3.82583—-35830—4 ten handelt, die allerdings otark zunehmen, offensichtlich weil 1ne

Raumerfahrungen. Kaum un Transzendenz. eıtrageZGespräch 7zwischen veränderte Sicht VO  b Ekklesiologie und Liturgle, w1e S1e das IL alhe
kanum 1n den Blick SENOIMINGLL hat, L1U. uch 1n zunehmend mehrTheologie, Philosophie un Architektur. hg. Dirk An OI Christoph

Ingenhoven /Jürgen Overdiek. —_ Munster. Lit-Verlag 1999 167 (As Gemeinden relevant wird In diesem Rahmen ist dies e1iNn wichtiges
thetik Theologie Liturgik, 7) ISBN 382583—4164-—2 uch

Klemens RichterBeide Publikationen, die sich 1mMm wesentlichen miıt Aspekten des Munster
Verhältnisses VO  — Raum und Lıturgıe befassen. sind 1n der noch VO

dem 1993 verstorbenen Maınzer evangelischen Theologen Raıner
Volp begründeten Reihe Asthetik, Theologie un Liturgik erschle- Kirchenrecht
1912388 Wıe kaum e1n anderer Praktischer Theologe hat sich einen
Brückenschlag VO.  a Theologie und religiös-ästhetischer Theoriebil-
dung ZUTL :uns SOWI1E ZUL Architektur bemüht. Der Rechtsbegriff 1Im Kirchenrecht. ZUT Abgrenzung VO.  - Recht un Moral 1n

Das Bändchen „Raum als Zeichen“ erfaßt 1M wesentlichen die der deutschsprachigen Kirchenrechtswissenschaft des un Jahrhun-
derts, hg. Ludger Müller. St. Ottilien EO0S 1999 XXV, 3472 Münche-

eıtrage des Internationalen Semiotik-Kongresses VO  b msterdam
HGE Theologische Studien. Kanonistische Abteilung, 52), geb 056,0U0

1996, der unter dem Thema „Kultur Zeichen Raum  606 stand Die ISBN 382383096-—352-—5
NEeUIl eıtrage befassen sich ‚War alle mıt Aspekten der Semiotik,

Als Aufhänger TÜr se1ne Untersuchung, mı1ıt der 1996 der
doch dies 1n großer Spannbreite, VOo Streıt das Bild Christi his

AT L AeOLl Fak. unchen die venla egendi für Kirchenrecht C1>-
AL Räumlichkeit der Seele nter liturgiewissenschaftlicher FTra-

langte, nennt V{. e1Nn bekanntes Problem des kirc  ıchen Rechtes,gestellung sSe1 der Aufsatz VO.  b GERHARD LUKKEN „Semiotik des
nämlich die belohnende Wirkung der Nichtigerklärung e1INerTr Ehe

Kaums. Theater un Ritual Unterschiede und Berührungsebenen“
(55—7 hervorgehoben. Der Tilburger Liturgiewissenschaftler stellt SCIL e1ınes (sogar gezielt gesetzten) Willensmangels aut seıten des 11UI1-

Unterschiede und Gemeinsamkeiten VOTL, vergleicht die kommunika- mehr „Begünstigten”. Dient hier nicht das Recht dem Unredlichen?
In der Jat iıst die Trage nach dem Verhältnis des kirchlichen ech-

t1ve Struktur des Theaters miıt der des Gottesdienstes, das narTratıve
Togramm des Publikums mıt dem „des Volkes‘“, der die Liturgıe tes AASUE Moral e1Nn spezielles Problem des Verhältnisses dieses Rechtes
Mitfeiernden. Fazıt Wenn 1n der Liturgıie das Theatralische VOTI- ZUTLC Theologie un M.s krorterungen ZU Rechtsbegri{ff sind daher

e1InNn Beıtrag ZABBR theologischen Grundlegung des Kirchenrechts, w1e S1eherrscht, werde der 1{TuUs als Vergegenwärtigung e1INes Heilsereignis-
SeS5 durch Anamnese beschädigt. Und WEeN1l 1 Theater das Ritual 1n die Münchner Schule 1n Weiterführung der Anliegen ihres „Vaters“

Klaus Mörsdort bearbeitet. legt diesen Beıtrag historisch unden Vordergrund trıtt, hre das YAUER Desintegration der Aufführung. begründet die ahl des Zeıtraumes als nicht zwingend, ber doch
Nun gibt vornehmlich se1ıt dem irühen Mittelalter zunehmend
dramatische Elemente 1n der Liturgle, besonders deutlich 1n der AdU S der Perspektive des katholischen Kirchenrechts geeignet WeI-

den uch evangelische Kirchenrechtler AASDE Sprache gebracht damit,Feler der drei Oösterlichen Tage. Daß e1Nn Passionsspiel keine Liturglie daß 1n der Miıtte des Jh.s iıne NnEeuUuUe Blüte der Kirchenrechtswis-mehr ist, dürfte elbstverständlich sSe1IN. Wıe ber ıst die Fuß-
waschung Gründonnerstag beurteilen, zweiftellos doch 1ne senschaft entstanden sSe1 un die Ankündigung des Vatikanischen

Konzils un der Reform des kanonischen Rechtes die WissenschaftDramatisıerung des Geschehens 1mM Abendmahlssaal? IS handelt
VOTL wesentlich andere Fragen geste habesich sehr ohl e1n Nachspiel, das vielleicht der (sTrenze des

Rituellen anzusiedeln ist och bietet die Entwicklung mittelalterli- Die Darlegungen haben den Rechtsbegrif: 1n der Kanonistik 1mM \VA-
s1er, wobel die Abgrenzung eINeT anderen normatıven Ordnung 1n.her Mebßliturgie manche Hınweilse dafür, daß durch das Schauver-

langen theatrale Strukturelemente 1n der Liturgie vorherrschend der katholischen Theologıie, der Moral, der Kontrastiıerung und Pro-

wurden. Miıt Recht wird auf die Raumstruktur mıt ihrer Irennung flierung dient.
Im Bemühen, sowochl eiNe gewl1sse chronologische wıe uch eine einzel-1n Chorbühne für den Klerus als Darsteller un: dem Volk als Z3-

schauer hingewiesen, daß schon Theodor Klauser VO  - eiINerTr „AufT- 181  — Fragestellungen orientierte Abfolge der Darstellung bewahren, legt Muül-
ler 1l1eT Kap VO.  = Das erste Kap beschäftigt sich miıt philosophischen un h1-lösung der liturgischen Gemeinschaft‘“ sprechen konnte. Auf die (Z6+
storischen Vorgaben 1mM und die die Sıtuation der Kirchenrechtswis-fahr, daß uch heutige Liıturgle, die 1n der Reform doch die An- senschaft Begınn des Untersuchungszeitraumes pragen.

AIMNNESE als Zentrum wieder zurückgewinnen wollte, 1NSs Theatra-
lische fallen kann, wird autfmerksam gemacht, Beispiel Das 7zweıte Kap behandelt TEL Zeitabschnitte der TDe1ten katholischer

Kanonisten, indem die Kirchenrechtslehrer der des Jh.s die Autoren
szenischen Spiels der Schriftverkündigung {WwWwa 1n Familiengottes- 1n der Zeıt zwischen Syllabus un dem SOWI1Ee die katholische Kır-
diensten. „Wichtig iıst aDel, dass dieses liturgische I)rama genügend chenrechtswissenschaft nach 1917 durch Zuordnung einzelner Namen be-

stiımmten Fragestellungen charakterisiert un au  et werden. Innerhalbmıt der Lıturgıe verbunden bleibt und als echte Mischform gepflegt
wird Auf diese Weise ist möglich, das Drama als Unterrubrik 1n dieses zweıten Kap.s ist Joseph Klein e1nNn eigener Abschnitt vorbehalten.
die Liıturglie aufzunehmen. Wenn das I)rama stark 1n den Vorder- Der evangelischen Kirchenrechtswissenschaft ist das dritte Kap gewidmet.

uch hier wechseln Zeitabschnitte un! Namen: die evangelische Kirchen-grund rückt, avancılert das Ritual ZULI Theateraufführung och als rechtslehre bis ZU. Begınn des Jh.s, dann Rudolph Sohm, schließlich die
liturgisches Drama sollte NS mıt dem liturgischen Horizont VOI- Kirchenrechtslehre nach dem Ende des Wilhelminischen Kaiserreichs.
woben Jeiben“ (70) Als vıertes Kap ist eine Darlegung des „Lrtrags der kirchenrechtlichen Dıs-

Einen geschlosseneren Eindruck macht das Bändchen „Raum- kussion des un ]h S bezeichnet, 1ın der die grundsätzliche Bestimmung
erfahrungen‘“ miıt insgesamt ehn Aufsätzen, die sich dem Gespräch des Verhältnisses VO  - moralischer un rechtlicher Ordnung, der usgangs-
zwischen Architektur, Philosophie und Theologie verdanken, das punkt ZUiE begrifflichen Bestimmung des Verhältnisses VO.  - Recht un Moral,

die Spezifika der Rechtsordnung un schließlich deren Funktion behandeltse1t einıgen ahren durch Symposien der Katholischen Akademie
des Bıstums Essen gepilegt WIT: Beıtrage seltens der Architekten be- werden. „Ergebnisse und olfene Fragen“ schlieben den VO Literaturverzeich-
fassen sich miıt „KRaum und Psychologie“ GÜNTER PFEIFER, 11—35), N1s un! Personenregister gerahmten 'Text ab.
mıiıt der „Wiederentdeckung des rtes‘“ 1mMm Rahmen der Stadtplanung IS ist natürlich AaNSEINESSECIN, daß sich eın Buch, 1n dessen aupt-
THOMAS SIEVERTS, 36—53), mıt dem „Wandel der Raumerfahrung“ titel sich EG der Rechtsbegrif: findet, über die Moral un ihre nNnter-
LOTHAR KALLMEYER, 54—61), „Raum 1NeEe liturgische Grundkatego- schiedenheit VO Recht wen1ger handelt. Dennoch fühle ich mich als

Leser etwas unterinformiert. Zunächst fallt M1r schwer, 1m Aus-T1e  66 (HEINZ DOHMEN, 26—140), „Transzendenz IN den Architektur-
i1deologien“ ÖOTTOKAR UHL, 153-163) DER „Wiederbelebung wertungs-Kap. zwischen dem unterscheiden, Wäas als Me1l1-
kirchlicherBaukultur“ (PETER KULKA, 164—-166) Von philosophischer HUL der VO  D ihm untersuchten Autoren referiert, un dem, W as

un: theologischer Seıte giDt „Uberlegungen ZU Verhältnis VOIlN als eigene Meinung der Stellungnahme dazu formuliert. Nur selten
Architektur, Philosophie un Theologie“ (DIRK ÄNSORGE, 141—152), bedient sich ZABE Referieren des Konjunktivs der indirekten ede
ZUTC rage „ Was ıst Raum” Phänomenologische Notizen eINeET der der wörtlichen Zaitation, daß sich seıne Meinung mi1t der S@1-
endlichen Trage un ihrer Bedeutung für den Kirchenhbau“ (MARKUS Her historischen GesprächspartnerVl S0 kann ich Iso nicht
/ZINK, 02-—125) SOWI1E Ausführungen ZE Tage der Sakralität des KAT- beurteilen, ob die olgende Formulierung für das Problem des nNtier-
chenbaus: IHOMAS STERNBERG, ‚Suche nach eINeET Sakralıität? titels das Fazıt M.s iıst
ber den Kirchenraum und SEINE Bedeutung“ 62—-81 und LEMENS „Der Unterschied zwischen Recht un Moral ist Iso nicht darin
KICHTER „Heilige KRKäume. Fhıine Kritik (1US theologischer Perspektive‘“ gelegen, daß das Recht verbindlich sSel un die Moral nicht, sondern
(82—1 liegt ausschliefßlich 1n der Art un Weise der Verbindlichkeit“
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(322% Hervorhebung VO  - miT). ESs iıst allerdings festzustellen, daß zu welsen VEIMAS. Der Punkt ıst, daß verstehen und begründen nicht
uch unstreitige Unterschiede mitgeteilt hat, daß das Recht L1UT: die dasselbe sind und „Begründungsversessenheit“ (97) nicht M3TtC Her-
zwischenmenschlichen Beziehungen regele amı ıst die meneutik des Selbst geheilt werden kann
mittelbare Beziehung des Menschen ott ausgeklammert. VEl den

Einleitend macht V{. die ihm wichtig erscheinenden Fronten auf, denenErgebnissen und offenen Fragen spricht fast 1LUF VO. Recht un
1mM dritten Teil der Arbeit. nach dem Taylor-Kap., anzutreien edenkt, wobeiüberläßt dem Leser, durch Negatıon der aufgezählten Begriffsmerk- eine entschiedene Aversion den kantischen Ethiktyp erkennen äßt.

male (u. a Beziehung zwischen Menschen., Handeln wenı1gstens Ethik se1nNe Auffassung, habe Cdie „n Geltung befindlichen sichten,
nicht prinzipiell hne Außenwirkung, äaußere Erfüllung, Judiziabili- S1Ee deuten un zugänglich machen“ [(17 S1Ee habe das narTratıv verfaßte
tat, Aufrechterhaltung der Gemeinschaftsordnung un: der Freiheit Selbst interpretieren un kritisieren. Ethik sSe1 deshalb aufzufassen als
des Individuums., Gerechtigkeit) herauszufinden, W äads die Charakteri- „Lebensführungshermeneutik“ (17  ( In diesem Konzept wird der Zuständig-
stika der Moral sSind, die 1n Anm auf definiert wird „Wenn keitsbereich der Ethik elınerseıts erheblich I1a  — möchte 308 maßlos bis
1n dieser Arbeit VO.  — ‚.Moral‘ 1mMm Gegenüber AT Recht die ede ist, ist JM Fragen der Automarke, des Urlaubsziels der der Gestaltung VO.  - NeT-

damit nicht LU die rage der Gerechtigkeit der die Trage des Ver- schaften“ (362) hinein erweitert:;: auf der anderen e1te muß der normatıve An-
spruch oft eingeschränkt werden, ihr Geltungsanspruch ıst dann „kein unbe-nunft- der Naturrechts gemeınt418  417  2000 Jahrgang 96 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 5  (322, Hervorhebung von mir). Es ist allerdings festzustellen, daß M.  zuweisen vermag. Der Punkt ist, daß verstehen und begründen nicht  auch unstreitige Unterschiede mitgeteilt hat, so daß das Recht nur die  dasselbe sind und „Begründungsversessenheit“ (97) nicht durch Her-  zwischenmenschlichen Beziehungen regele (311). Damit ist die un-  meneutik des Selbst geheilt werden kann.  mittelbare Beziehung des Menschen zu Gott ausgeklammert. Zu den  Einleitend macht Vf. die ihm wichtig erscheinenden Fronten auf, an denen.  Ergebnissen und offenen Fragen spricht M. fast nur vom Recht und  er im dritten Teil der Arbeit, nach dem Taylor-Kap., anzutreten gedenkt, wobei  überläßt dem Leser, durch Negation der aufgezählten Begriffsmerk-  er eine entschiedene Aversion gegen den kantischen Ethiktyp erkennen läßt.  male (u.a. Beziehung zwischen Menschen, Handeln wenigstens  Ethik, so seine Auffassung, habe die „in Geltung befindlichen storys zu sichten,  nicht prinzipiell ohne Außenwirkung, äußere Erfüllung, Judiziabili-  sie zu deuten und zugänglich zu machen“ (17), sie habe das narrativ verfaßte  tät, Aufrechterhaltung der Gemeinschaftsordnung und der Freiheit  Selbst zu interpretieren und zu kritisieren. Ethik sei deshalb aufzufassen als  des Individuums, Gerechtigkeit) herauszufinden, was die Charakteri-  „Lebensführungshermeneutik“ (17). In diesem Konzept wird der Zuständig-  stika der Moral sind, die in Anm. 5 auf S. 2 so definiert wird: „Wenn  keitsbereich der Ethik einerseits erheblich — man möchte sagen: maßlos — bis  in dieser Arbeit von ‚Moral‘ im Gegenüber zum Recht die Rede ist, ist  „in Fragen der Automarke, des Urlaubsziels oder der Gestaltung von Partner-  damit nicht nur die Frage der Gerechtigkeit oder die Frage des Ver-  schaften“ (362) hinein erweitert; auf der anderen Seite muß der normative An-  spruch oft eingeschränkt werden, ihr Geltungsanspruch ist dann „kein unbe-  nunft- oder Naturrechts gemeint ( ... ), sondern die gesamte sittliche  dingter, sondern nur ein konziliarischer“ (363, vgl. 33). Hier wäre eine begrün-  Ordnung.“  dete und konkrete Differenzierung der unterschiedlich hohen Geltungsansprü-  M.s Arbeit ist in der Tat sehr interessant, was das Bemühen um die  che wünschenswert, die durch die bloße Aufstellung einer Tugendenliste im  Selbstfindung des Kirchenrechts gegenüber vielfältigen Infragestel-  Anschluß an Martha Nussbaum (363f) nicht als erledigt erachtet werden kann.  lungen betrifft. Indem er zahlreiche Gelehrte zur Sprache bringt, die  Ferner besteht Vf. darauf, sich in der Ethik von der Fixierung auf Handlungen  weitgehend in Vergessenheit geraten sind, zeichnet er zugleich ein  zu lösen und sich dem weiteren Feld der Lebensführung zuzuwenden (327f),  gleichwohl wird diese Unterscheidung nicht expliziert und wirklich fruchtbar  Bild der lebhaften Auseinandersetzungen um das Kirchenrecht in  der behandelten Periode. Auf die Frage habe ich aber keine Antwort  gemacht. Ohnehin befaßt K. sich nahezu ausschließlich mit Visionen und For-  derungen bzgl. einer Ethik, wie sie auszuführen wäre, ohne an die Verwirk-  gefunden, die M. mit Karl Neundörfer so beschreibt: „Wir leiden —  lichung zu gehen, noch überhaupt, als Vorarbeit die dabei anstehenden  persönlich und als Kirche — darunter, daß wir Recht und Moral mit-  Schwierigkeiten zu sichten.  einander verquicken. Wir nehmen vielfach das Recht moralisch und  werden dadurch ängstlich, und die Moral rechtlich und werden da-  In der Stoßrichtung wendet sich dieses Buch, soweit es negativ  durch äußerlich ..“ (zit. auf S. 336). Damit geht M. nicht über den An-  bestimmt ist, gegen Kant und diejenigen, die ihm in der Ethik folgen.  satz der Münchner Schule hinaus, das kanonische Recht in abstracto  Deontologische Ethiken neigten dazu, die geltenden Üblichkeiten  zu charakterisieren und zu rechtfertigen. So bleibt die Aufgabe wei-  und damit den wirklichen Menschen zu übergehen und einen „Terror  terhin unerledigt, die leidvollen Grenzverletzungen zwischen den  der reinen Gesinnung“ (23) zu fördern. Die Betonung des mora-  beiden Ordnungen — man erinnere sich an den seinerzeit in Münster  lischen Subjekts stünde für Individualismus, sozialen Atomismus so-  arbeitenden Kapuziner-Kanonisten Heribert Jone und seine „Katho-  wie Instrumentalisierung des anderen und sei zudem konstitutiv für  lische Moraltheologie unter Berücksichtigung des Codex Iuris Cano-  die Steuerung des kapitalistischen Produktionsprozesses (44). Diese  nici ...“ (Paderborn 1931) — historisch und im Recht der Gegenwart  Anschuldigungen werden durch Wiederholung nicht zutreffender.  aufzuzeigen und anhand einer beide Ordnungen positiv beschreiben-  Bekannt ist auch, daß Differenzen in den Prinzipien nicht zu herme-  den Kriteriologie zu bearbeiten. Solange das nicht geschieht, wird das  tisch voneinander abgegrenzten Ethikkonzeptionen führen müssen.  „Argernis der kirchlichen Eheprozesse“ (H. Flatten, bei M. in der er-  Wichtig ist in diesem Zusammenhang jedoch v. a., daß K. sich hier  sten Anmerkung zitiert) nicht behoben werden können.  Blindheiten zuzieht, die sein Konzept unnötig belasten, das nicht zu-  Münster  Klaus Lüdicke  fällig in Begründungsfragen schwächelt. „Subjekt“, „Kategorischer  Imperativ“ und „ideale Kommunikationsgemeinschaft“ sind für ihn  offenbar Reizworte, die aber nicht das Ganze der kantisch orientieren  Ethik ausmachen. Tatsächlich läßt sie, wie z.B. Heiner Hastedt be-  Christliche Sozialwissenschaften  reits wußte und Vf. geahnt haben mag (351), durchaus Raum für Über-  legungen ein gelungenes Leben betreffend. So ist es richtig, daß man  Kreuzer, Thomas: Kontexte des Selbst. Eine theologische Rekonstruktion der  die Ethik nicht auf Begründungsfragen engführen darf, doch folgt dar-  hermeneutischen Anthropologie Charles Taylors. — Gütersloh: Chr. Kaiser  aus nicht, daß Begründungen in der Ethik nichts zu suchen hätten.  / Gütersloher Verlagshaus 1999. 409 S, (Öffentliche Theologie, 12), kt DM  Und wenn man Fragen der Lebensqualität und Lebensführung zu  88,00 ISBN: 3-579-02638—0  stellen gedenkt, folgt daraus nicht, daß Fragen nach dem Leiden  Diese überarbeitete Diss., die protestantische Ethik mit aktueller  oder dem, was wir einander schulden, falsch gestellt oder unerheb-  Sozialphilosophie zu verbinden sucht, besteht im wesentlichen aus  lich seien (26, 352). Nebenbei bemerkt, wäre es zur Ablösung von  zwei Teilen, einer eingehenden und kritischen Darstellung des Den-  allzu entschiedenen Entgegensetzungen hilfreich, die pragmatischen  kens von Charles Taylor und einem entfalteten Credo für eine theo-  Kontexte deontologischer Ethiken zu beachten. Wenn . Kant das mora-  logische Ethik als Wissenschaft der Lebensführung.  lische Selbstverständnis expliziert, dann zaubert er gerade kein „ab-  straktes Sollen aus einem fernen Ideenhimmel auf die Erde“ (23) her-  Die Darstellung der Taylorschen Sozialphilosophie geht deren zentralen  anthropologischen Einsichten nach, als da sind: Kritik eines individualisti-  unter. Seine Ethik erschließt vielmehr eine kritische Instanz, die die  schen Personenkonzeptes anhand der Hervorhebung der sozialen Situiertheit  vom Vf. behauptete Reflexivität des Ethos plausibel macht und den  der Person; Ausarbeitung eines Begriffes der positiven Freiheit gegen ein ein-  seitiges Verständnis der Freiheit als Freiheit von Fremdbestimmung; Aufweis  philosophisch fragwürdigen Rückgriff auf religiöse Autoritäten hätte  der transzendenten Momente innerhalb der modernen Kultur und des aus ihr  abmildern können. Die Religion als „Kitt der Moderne“ (12) anzuset-  zen, überzeugt m. E. nur wenig: Als empirische Aussage zur Entwar-  aufsteigenden Selbst. Obwohl Thomas Kreuzer sich bereit zeigt, dieser Variante  einer an der Sittlichkeit orientierten Sozialphilosophie — die Rede von Kom-  nung in Sachen Säkularisierung (56, Anm. im Blick auf Osteuropa)  munitarismus wird zu Recht weitgehend vermieden (202) — grundsätzlich zu  erscheint sie reichlich optimistisch und widerstrebt zudem der Pro-  folgen, spart er Kritik nicht aus. Namentlich ist Taylor ihm zu „katholisch“,  blemanzeige einer in der Krise befindlichen, weil gottvergessenen  d.h. er unterstellt einen gemeinsamen Wertehorizont (92, 183, 292f, 306) und  Moderne. Als hermeneutischer Grundsatz zur Erhellung des moder-  beurteilt den Menschen ontologisch zu optimistisch, nur justus, nicht peccator  nen Menschen ist sie ansatzgemäß ebenfalls nicht naheliegend und  (300, 306). Taylor ist demnach, philosophisch gewendet, zu universalistisch,  erweckt darüber hinaus den Verdacht der Theodizeeblindheit, denn  zu nah noch an Kant (225 u. 6.).  nicht wenige Brüche in individuellen wie kollektiven storys werden  Was K. insgesamt zu Taylor zu sagen hat, ist ausführlich, beden-  in religiöser Sprache erst wahrnehmbar und anklagbar. Als normative  kenswert und informativ, aber nicht wirklich dramatisch, zumal die-  Empfehlung zur Heilung der Moderne schließlich ist sie der Begrün-  ser insbesondere nach den Arbeiten z.B. von Axel Honneth hier-  dung bedürftig, wollte die Ethik des guten Lebens nicht ihrerseits  zulande längst kein Unbekannter mehr ist. Es ist daher von größerem  über die Köpfe der wirklichen Menschen hinweg räsonieren. K.  Interesse, welchen Gewinn Vf. aus der aristotelisch orientierten Sozi-  scheint hier einen nichtdiskursiven Sonderzugang des Glaubenden  alphilosophie hinsichtlich einer theologischen Ethik erzielen will.  in Anspruch zu nehmen, der ihn in die Lage versetzt, das geltende  Einer „Rehabilitierung der Ethik des guten Lebens“ (19), das sei vor-  Ethos zu kritisieren. „Sie [sc. die theologische Ethik] überprüft das  weggeschickt, bedarf es in Zeiten ihrer Konjunktur wirklich nicht  in Geltung Befindliche im Horizont des Geistes Gottes, der gutes  mehr. Vorbemerkt sei auch, daß Vf. den Konservatismus-Vorwurf  und gerechtes Leben ermöglicht.“ (350, vgl. 353). Wie ist eine solche  zwar erwähnt (25f, 97), ihn aber mit der Versicherung, daß das gelebte  Selbstdistanzierung möglich, die den theologischen Ethiker derart  Ethos in sich reflexiv und kritisch sei (323), nicht ernsthaft zurück-  zum Maieuten werden läßt?sondern die gesamte siıttliche dingter, sondern LLUT e1n konziliarischer“ (363, vgl 33) Hiıer ware eine begrün-Ordnung. 66
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eliner der Sittlichkeit oriıentierten Sozialphilosophie die Rede VO  - Kom- Nung 1n Sachen Säkularisierung Anm 1m Blick auf Osteuropa)
mMmunı1tarısmus wird Recht weitgehend vermieden grundsätzlich erscheint sS1e reichlich optimistisch und widerstrebt zudem der Pro-
folgen, Spart Kritik nicht aus Namentlich ıst Taylor ihm zZUuU „katholisch“, blemanzeige einer 1n der Krise befindlichen, weil gottvergessenen

unterstellt einen gemeinsamen Wertehorizon (92, T 292f{1, 306) un Moderne. Als hermeneutischer Grundsatz ZUTLT Erhellung des moder-
beurteilt den Menschen ontologisch optimistisch, L11UT Justus, nicht PEeCCALOT 18133  - Menschen ıst sS1e ansatzgemäßh ebenfalls nicht naheliegend und
(300, 306) Taylor ist demnach, philosophisch gewendet, universalistisch, erweckt darüber hinaus den Verdacht der Theodizeeblindheit, denn

nah noch ant 225 Öö.) nicht wenıge Brüche 1n individuellen w1e kollektiven SLOTVS werden
Was insgesamt Taylor 200 hat, ıst ausführlich, eden- 1n religiöser Sprache TST wahrnehmbar und anklagbar. Als normatıve

kenswert und informativ, ber nicht wirklich dramatisch, zumal die- Empfehlung ZULI Heilung der Moderne SC  ießlich ıst sS1e der Begruün-
SeT insbesondere nach den Arbeiten z B VOIL xel Honneth hiler- dung edürftig, wollte die Ethik des guten Lebens nicht ihrerseits
zulande längst kein Unbekannter mehr iıst. Es ist daher VO. größerem über die Köpfe der wirklichen Menschen hinweg rasonleren.
Interesse, welchen Gewıinn V{. aUus der aristotelisch orientierten SOz1- scheint hier einen nichtdiskursiven Sonderzugang des Glaubenden
alphilosophie hinsichtlich e1INeT theologischen Ethik erzielen ıll 1n Anspruch nehmen, der ihn 1n die Lage vAr das geltende
Einer „Rehabilitierung der des Lebens“ (19) das sSe1 VOTI- Ethos kritisieren. „51e SC die theologische 1k]| überprü das
weggeschickt, bedarf 1n Zeıten ihrer Konjunktur wirklich nicht 1n Geltung Befin  AC 1m Horızont des (Ge1lstes Gottes, der u
mehr. Vorbemerkt sSe1l auch, daß den Konservatismus-Vorwurtf und gerechtes Leben ermöglicht.“ (350, vgl 353) Wie ist 1ine solche
War erwähnt (251,; 97), ih: ber mıt der Versicherung, daß das gelebte Selbstdistanzierung möglich, die den theologischen Ethiker derart
Ethos ın sich reflexiv un kritisch sel 23 nicht ernsthaft zurück- ZU Maıeuten werden 1äßt?
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Den RKeıiz der Arbeit 1m Begründungsdiskurs der Ethik suchen, schaft un biete analog alzer c foundation fOT developing strong morTal,
demaocrTatic soclety“ (70)würde ihr nıcht gerecht und ihren Intentionen zuwiderlaufen. K $ der

Als weiße Frauen, die sich auft der Suche ach (Gemeinschaft befinden,der Konzeption und Leıtung der kürzlich gegründeten Fundrai- kommen Elshtain, G  1ll, oung 13881 Welch Wort. Während
SINg Akademie 1n Frankfurt Maın maßgeblich beteiligt ist, inter- be1 eTSteTrerTr eE1INE naturalisierte Sicht der emotionalen Welt der Familie 6A1 -
essiert sich für die etonung der zivilgesellschaftlichen eSSOUT- enntT, die die ichotomie VO.  — öffentlich un prıvat, welche Feminıstinnen
Ce  w 1n der Ethik, und hler liegen uch die Stärken SeINES Ansatzes, überwinden wollen, gerade reproduziert, sıeht sS1e bei Cahıill 1ne feministische
der sich deshalbh mıiıt Gründen Aadus dem 50ß Kommunitarısmus Apologetik katholischer Tradition, wenngleich deren (srenzen implizit erwEel-

spelst. uch die Wahl des Hauptgewährsmannes, iın der Taylor 5C- tert würden. Demgegenüber erscheinen ihr Youngs Überlegungen Y eteroge-
HS  > Offentlichkeit SOWI1IE Welchs krorterungen der Gemeinschaften des 1der-genüber Michael Walzer, für den uch Sympathien hegt (3412;
standes iruchtbarer.Anm.), den Vorzug gibt, wird dUS>S e1INeT solchen Zielsetzung der AT-

beit verständlich gleichwohl hätte die Anlage der Arbeit StaT- Afro-amerikanische Gemeinschaftsmodelle stehen 1M Mittelpunkt des
„Communi1ty Apart“ überschriebenen en Teils ıngs integrativesker darautf eingestellt werden können. Die Rezeption Taylors hätte Modell, das miıt dem Kommunitarısmus stımme, wird dabei MaI1i-

ebenso deutlicher zugespitzt werden können, wWwW1e die Frontstellung colm seperatıvem schwarzen Nationalismus gegenüber gestellt. IDie
ant plus Nachfolger. DIie Konzentration auf Taylors Kritik der schwarze post-civil rights COoMMUNItTY, 1ın der RS neben e1INeT ın dAie Marktgesell-

negatıven Freiheit und auf den Übergang vlion der Defiziıtorientie- schaft integrierten schwarzen Mittelklass: die ausgeschlossene Mehrheit der
so71al marginalisierten black Communi1ty gibt, wird anhand signifikanter St1im-Fu115 D: Kompetenzmodell“ (45) hätte die weıt ausholenden Dar-
100e schwarzer Frauen, VO  - hooks un Williams T7A Sprache 5G-stellungen entlasten und einer schärferen Konturierung der Grund-

gedanken K's mehr Raum verschaffen können. kıne Hermeneutik bracht.
schließt miıt Reflexionen ZASB Zusammenhang VO  - Gemeinschafit, ALades Selbst böte ferner die Möglichkeit, Motivationsfiragen anzuschlie- gesellschaft un Solidarität, wobei S1Ee zusammenfassend festhält, e1INEes der

Ben. Weni1ger dünnhäutige Aufregung gegenüber deontologischer
Ethik Na  ießlich könnte hartnäckige RückiTragen unterbinden un: Hauptkennzeichen des neohegemonialen Zugangs ZULC Gemeinschaft sel, daß

e1m Beklagen des Verlustes VO  - Gemeinschaft die el wesentliche Rolle
die Attraktivität dieser praxisnahen Überlegungen stärker hervortre- des Kapitalismus unterschlage un dessen moralischen Verfall für olchen
ten lassen. Das Glaubenswissen als allgemeine Belehrungsinstanz 1n Verlust verantwortlich mache. „In contrast, suggest, that transiormative,

counterhegemonic form of CommMuni1ty ßl acknowledge the material onditi-Fragen der Lebens  rung herbeizuziehen, ist philosophisch ben
entschieden rechtfertigungsbedürftig; dagegen für hermeneutisch O1S of OUT soclety and the WadYS 1n which they affect culture an social iITans-

überzeugend und hinsichtlic der Weckung VO  - Solidarität für koöom: formation.“ (114) Zum zweıten gehe der neohegemoniale Ansatz VO  - einer
nolithischen Kultur dUus, WOBESECI die feministischen Differenztheoretikerin-petent halten und dahingehend konkret auszuwelsen, 1ir
111e  - auf die Existenz und Relevanz marginalisierter gegenhegemonialer @-dagegen interessant sSe1N. Das richtige Buch 1m falschen Diskurs,

lLieße sich bilanzieren. meinschatten der Erinnerung un der Solidarıtät verwelsen. Während
Kommunitarısten der Famıiılie eiNe Schlüsselrolle für die Reproduktion I98910)825

Hamburg xel Heinrich ischer erte zuschreiben, stellten Feminiıistinnen Gerechtigkeit als einen ele-
mentaren „family value“ 115 heraus. Und neohegemoniale kommunitarı-
stische Posıtionen die iberale Irennung VO. öffentlich un privat, Kultur un
Politik realiter reproduzierten, gehe arum, eine partizipatorische Politik als

Bounds, Elizabeth Coming together, coming apa: Religion, communi1ty zentral für jedes transformative Verständnis VO  - Gemeinschaft begreifen,
and modernity. London New ork: Routledge 1997 184 S 13,99 WOZU neben afro-amerikanischen un feministischen Stimmen uch Cdie
ISEN. —415-—-91262-—3 Konzeptionen VO Walzer und Kasmussen heranzieht.

hat 1ne außerordentlich interessante und scharfisinnige StudieIn ihrer Unıiıon Theologica em1ınary n New ork erstellten
Diss beschäftigt sich Elizabeth Bounds mıt der brisanten Thema- erfaßt, welche gleißendes Licht 1n manches Dunkel des gegenwärti-
tik des Zusammenhangs VO  b Gemeinschaft, Religion und Moderne. SEn Gemeinschaftsdiskurses bringt. BS Studie beleuchtet pragnan
Ausgehend VO.  — der Beobachtung, daß der Begri{ff „Gemeinschaft“ den heterogenen un kontradiktorischen EeDTauUC des Community-
(nic nur) 1n den USA derzeit eın viel gebrauchter, och suggest1Vver, egriffs un trıtt für e1n überzeugendes, erwelıtertes zivilgesell-

scha:  ıches Verständnis 1N, 1n dem subalterne, gegenhegemonialem1t cehr unterschiedlichen Bedeutungen befrachteter Terminus ıst, ja
geradezu e1in wissenschaftliches wWwWI1e politisches amp{ffe markiert, und transformatorische Stimmen un Projekte eingebracht un ABn

macht sich die f.ın daran. diverse relevante Bedeutungen VO ean Geltung gebrac werden können. ıe Arbeit krankt der Kurze
munity“ differenzieren, deren Gebrauch VO.  b Seıten exemplari- der Darstellung einzelner Posıtionen. Das gilt nicht ORVER 1m Blick auf
scher liberaler weißer Theologinnen un: Theologen einerseı1ts, neokonservative Maänner:; uch die Ansaäatze und Anliegen VO

Elshtain un Cahıill (bei letzterer auf außerst schmaler Literaturbasis)schwarzer Frauen andererseits aufzuzeigen und Konsequenzen 1mM
sind bis Z.UTLIC Unkenntlichkeit verkürzt. UÜber die ambivalente Rolle1C auf 1ne zivilgesellschaftlic verstandene Gemeinschaft Z1e-

hen VO  e Religion ware gerade uch 1m Blick auf (‚asanovas wichtige
Hınwelse auft heutige „public religions“ wesentlich mehr 38D Begınn steckt das lTerraın ab S1e unterscheidet einen sechsfachen

Gebrauch VO  . COMMUNItTY, der ihr zufolge e1Nn Verlangen nach 1) unmittelbaren SEWESEN. Gleichwohl bleibt das Verdienst, einen provokativen Dis-
kurs zwischen Modernitätstheoretikern, Kommunlitarısten, Feminıi-Beziehungen, kollektiver Verbindung, 3) der Erfahrung vereinheitlichter

Transzendenz, der Bekräftigung verlorengegangener Dbzw. erodierter Traditio- stinnen und womanısts inszenlert aDen, der 1m Blick auf das g -
Ne  D un Praktiken,. 5) der Schaffung eines Handlungsmusters un 6) genwärtıg virulente Gemeinschafttsdenken manche Fallstricke auf-
wirksamer politischer Partizıpation bezeichnet „Community“ ze1ıgt sich damit ze1gt, w1e umgekehrt dessen Potentiale deutlich macht
als eın komplexer Terminus, der gleichzeitig persönliche un gesellschaftliche, 7Zwel ormale Kleinigkeiten: Seıte Zeile fehlt e1Nn „when‘“,
symbolische un! institutionelle Dimensionen betrifit. B.s Interesse besteht 1U Zeile findet sich e1iNn „the“ zuviel.
darin, COMMUNITY als „ trope of C1V1.  I soclety“ (3) herauszustellen. Dazu mischt
S1e sich 1n die kommunitaristische Diskussion e1Nn un bringt darın die VO  - Ha- LUuZzerTNnN Edmund Arens
bermas entwickelte un VO  - selinen amerikanischen Kritikerinnen FTraser
un Benhabib weitergeführte Theorie der Offentlichkeit SOWI1e der Zivilge-
sellschaft e1n. Im Anschluß West hält fest: „The call LO communı1ty Gd!  -
be call tO resistance call dominating pOower,“ (20) Lob-Hüdepohl, Andreas Solidarität Standort Deutschland. Berlin: Mo-

rus-Verlag 1997 24() (Schriften der Diözesanakademie Berlin, 13}Das zweıte Kap bietet e1INe kurze Darlegung des Verhältnisses VO  - Moderne brosch 42,00 ISBN 387554—320-—3un! Postmoderne, wobei eiınerseıts Habermas:‘ Konzept der Modernisierung
ZUTLTI Sprache kommt, zugleich indes feministische un: marxistische Stimmen Wenn 1909738  - einschlägigen Umfragen Glauben schenken darf, dann
einbezogen werden, die die Postmoderne als eiNne NeUue ase der modernen betrachtet die gene1gte Offentlichkeit als ıne wichtige Au{fgabe
Entwicklung analysieren, ‚where capitalism 15 able 1E W SEeCIOTS VO  - Kirchen und Theologie), grundlegende sozilale Moralprinz1-of modern soCclety an 16 of the globe  66 (35  — In der postmodernen Zivil- plıen W1e tiwa Gerechtigkeit der hben Solidarität erinnern. Solche
gesellschaft entstehen aut neben hegemonialen un neohegemonialen Moralprinzipien haben ıne innovatıve Funktion: S1ie sind nochgleich post- un gegenhegemoniale Kräfte

Die Rede über SOWI1eEe die Bedeutung VO  w cCommunity skizziert anhand der nicht die Lösung des Problems, [ungieren ber als ‚Heuristik‘, als
Suchanweisung also, konkrete Mittel un Wege AT Lösung sozialerkommunitaristischen Posiıtionen der weißben (Ex-)Liberalen Bell, Lash Probleme findenund Walzer. Während die beiden ersten neokonservative Rückzüge A als

Gesellschaftskitt reanımlerten Religion Lavorisieren, sS1e. bei Walzer 385 Der versucht, dieses heuristische Potential einzelnen Problemfeldern
hegemoniale Formen VOIl Demokratie angesprochen. Von den weißen theologi- abzuarbeiten: S0 untersucht GÜNTER FRANKENBERG den Zusammenhang VO  - Öf-

fentlicher Freiheit und ziviler Solidarität, BARBARA KIEDMULLER die Sozial-schen Ethikern Neuhaus, Hauerwas un Kasmussen berücksichtige
eINZIg letzterer die moralischen Dimensionen partiziıpatorischer Politik. Seine staatsillusionen, GÜNTER SCHMID die Strukturprobleme der Massenarbeits-
posthegemoniale Konzeption begreife die Kirche als eine inklusive Gemein- losigkeit, BERND SCHULTE die euTropäische Sozialpolitik, MARIA ESTOR die Quo
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tierungsfirage, STEPHAN KAMESOHL den Klimaschutz, (GEORG KARDINAL STERZIN- Gewalt annımmt, die I11ld.  > 19808 menschlicherseits durch kte der (Ge-
SK Y das Migrationsproblem un!: PETER KOTTLANDER die internationale Solidari- walt bannen mu Letzteres geschieht entweder dadurch, daß I1a  -
tätsarbeit. sich die „titanische“ Illusion verschafi{ft, die göttliche Gewalt über-

treffen, indem 198838  - selbst ote und sich als „HerrT des Lebens“ auf-nsgesam wendet sich das Buch, wI1e NDREAS LOB-HUDEPOHL 1n
der Einführung notiert, „die neumodisch neoliberale Vorstel- baut der geschieht durch die Praxıs des religiösen Opfers, das
Jung VO radikalen au staatlich organis1ıerter Solidarität‘“, hne die göttliche Gewalt blenkt un sich jemandem austoben 1äßt,

verkennen, „daß staatlıch organıs1ertes Solidarverhalten LUTFLC e1Nn der stellvertretend für Uu1ls se1ın Blut vergießt un damit gegebenen-
'eil“ der ‚Zivilen Solidarität darst!  66 FAg  7 ıtisch ist aller- Aie Sühneleistung HMIr jene Sünden vollbringt, mıt denen WIT
dings anzumerken, daß der Gedanke, daß tragfähige Solidarität nicht selbst den Z0orn (‚ottes herausge{fordert haben Damıiıt ist zugleic
CHCI, sondern AL ökonomische Rationalıtät‘ HERMANN SAUTTER) och einmal die Vorstellung VO pierto Christi als Rückfall 1n
verwirklicht werden muß, 1 vorliegenden Bd her unterbelichtet 1Nne solche archaische Projektionslogik zurückgewiesen.
bleibt. Gleichwohl eistet das uch AA sozialethischen Aufarbeitung Während bis hierhin sich auf die Ergebnisse se1INer firüheren AT-
e1INeT grundlegenden Moralkategorie der Moderne einen nuützlichen beiten bezieht, sich 1n der vorliegenden Studie H miıt eiINeT
Beıtrag. weıteren Haltung auseinander, mıt der INa  - die rfahrung eINeT dem

Erfurt Michael Schram m Menschen bedrohlich gegenübertretenden atur bewältigen kann
Denn die unterschiedlichen KFormen ostasjatischer Religiosität kom-
INle  — darin überein, daß der Mensch durch den Rückzug ın das e1gene
Innere se1ne er.  ung die Welt des sinnlich Faßbaren überwin-Religionswissenschaft det VorT diesem Hintergrund gelangt 1U dazi: Leben und Bot-
schaft Jesu bestimmen: In Se1INeTr Abba-Erfahrung überwindet esus

Baudler, eOTB: Die efreiung VO  —; einem ott der Gewalt. Erlösung 1n der Ke- die ZUEeTrst genannte: Formen elINner Logik der Gewalt. ugleic ist
ligionsgeschichte VO  - Judentum, Christentum un slam Düsseldorft: Pat-
11105 1999 396 &s geb 54,80 ISBN 2A1 0S IX

darin ber jene Gelassenheit un Angstfreiheit integriert, der die
ostasiatischen Religionen auf verschiedenen Wegen befähigen. och

e Arbeiten des Aachener Theologen Georg Baudler zeichnen anders als bei ihnen vergleichgültigt die Abba-Erfahrung Jesu nicht
sich STEeiIs AT das Bemühen dUs, die Ergebnisse religionswissen- die empirische Welt Denn hat sich nicht dus ihr zurückgezogen,
scha  1CNAer, historischer, exegetischer un systematisch-theologi- sondern sich ihr gerade 1n ihren Gewaltmechanismen ausgeliefert
scher Forschung 1n ıne große Synthese bringen. Kann e{Iwas un diese dabei verwandelt.
heute überhaupt noch gelingen? Se1ın akademischer Lehrer arl DIies Inag Dis hierhin als das typische Modell e1INes religionstheo-
LEr sprach Ende SeINES Lebens immer äufiger davon, daß der logischen Inklusivismus erscheinen, der die Wahrheit anderer eli-
heutige eologe w1e jeder andere Wissenschaftler zunehmend 1n e1- gıonen immer schon überboten haben beansprucht. Dieser {l-
Ner Siıtuathion „gnoseologischer Konkupiszenz“ ebe Miıt diesem S1V1SMUS dürtte 1m Blick auf das hier entwickelte ild des biblischen
Wortungetum brachte den schlichten Sachverhalt ZUTLC Sprache, ESUS uch gegeben sSeiIn och ist dies für kein Grund, der den
daß der einzelne Wissenschafttler 1n seıinen subjektiven Erkenntnis- Christen erlaubte, auf die anderen Religionen 1C8BE 1n arroganter und
fortschritten 3081 explosiven Wachstumsprozeß sämtlicher besserwisserischer Pose herabzuschauen, denn hat hier e1INn Be-
Forschungsbemühungen immer dümmer werde. Denn beim gegebe- wußtsein der Einzigkeit Jesu Christi geliefert, die alle geschichtlich
819  - Spezialisierungsprozeß wissenschaftlicher Arbeit könne das Be- verfaßten Religionen und damıiıt auch das Christentum unter ihr
wußtsein des einzelnen subjektiv nicht mehr all das verarbeiten, Maß stellt Mehr noch Der Christ kann L11LUTN dann einem adäquaten
Wäas gewissermaßen „objektiv gewußt“ werden könne, und dies gelte Verständnis Jesu gelangen, WEe1 ihn 1 Kontext der Religions-
bezogen auf die Theologie schon zunehmend für die jeweilige Diıs- geschichte wahrnimmt. Insofern eilt die Jesusgestalt dem kirc  ıchen
ziplin, 1n der sich der einzelne eologe uthalte Verstehensprozeß STEeIis OTaqUs, zıumal nıicht 1U die Kirche, sondern

|DS iıst darum verständlich, WE INa  - sich als eologe 1ın selinen bereits die biblischen Texte selbst die Botschaft Jesu LUTFC ZUTLC Spra-
Veröffentlichungen Lieber 1m Schneckenhaus der eigenen Disziplin che bringen, daß ihr Zeugn1s MTC die Projektionsformen der Gewalt
aufhält un sich nicht weıt AUS deren Henster hinauslehnt. Auf entstellt ist. Letzteres geschieht dort, die Evangelien Jesus dPDO-
diese Weise werden allerdings all diejenigen, die 1 Bereich VO  w kalyptischen Drohworten reifen lassen der ber twa der Hebräer-
Schule und (Gemeinde die Ergebnisse ihres theologischen Studiums T1e den Kreuzestod Jesu als e1nNn ott besänftigendes Sühnegesche-
vermitteln wollen, 1n erbärmlicher Weise alleine gelassen. Denn sS1e hen begreift Nur dann elangt der wahre Jesus Christus ZUTLC Sprache,
mussen tagtäglich jene Synthese theologischer Forschung eisten, WE eutilic wirTd, auf welche Weise die Wahrheit anderer Religio-
die sich die akademische Theologie oft nicht Z 1raut SO ist die VOI- 116  - ihn prägt. Das bDer bedeutet, ihn nicht LU VO Judentum her
breitete Theologiemüdigkeit derer, die katechetisch un religions- verstehen, autf dessen Boden stand, sondern uch VO Islam erl,
pädagogisch atıg Sind, manchmal durchaus verständlich, und 1n die- der iıh als Propheten anerkennt un sich mı1t Judentum un hri-
Se. Sınne ist der 1mMm Bereich der Gemeindepastoral oft hörende tentum als Religion Abrahams begreift.

Dazu nımmt den Koran beim Wort, der bekanntlich AbrahamSatz, I119.  - sSEe1 „mehr pastoral orıentiert", 1n der Regel 1ne höfliche
Umschreibung der Tatsache, daß INa  - froh ıst, mıiıt den Problemen als ersten Muslim bestimmt, bezogen auf die Abrahamsgestalt
der wissenschaftlichen Theologie nichts mehr tun en 1U 381  u das vorzunehmen, W äas bei der Jesusgestalt hat

SO verdient die theologische Arbeit B.ıs zunächst einmal schon Er zeichnet aufgrun einschlägiger ussagen des Korans e1Nn Bild
eshalb Respekt, weil s1e darum bemüht ıst, VO  . den Tien prak- Abrahams als e1INeT Persönlichkeit, die erstmals den einen ott als
tischer Glaubensvermittlung her das (;anze der Theologie 1ın den 1ne uniıversale Friedensmacht erfahren hat, dann VO  - den Tradi-
37 a nehmen. Eın solches Unternehmen kann nicht hne Verkür- tionen des Sufismus her „Islam  66 als gläubige Haltung der Friedens-
ZUNSEN gelingen. Wenn ich Iso solche Verkürzungen abschließend bereitscha' un Gewaltlosigkeit dem Islam als historisch un sozlial
ZUTI Sprache bringe, dann ıst dies nicht mıit dem Unterton gemeınt, vermittelter Religionsgemeinschaft gegenüberzustellen. Diese Sicht
der I1 ıll Y  1e€ kann INa e{Iwas LLUTFTr schreiben?“ Vielmehr des Islam allerdings dem gläubigen Muslim SENAUSO w1e UVO.

geschieht dies dus der beschriebenen Haltung der Anerkennung her- dem Christen die Forderung exte SeE1INeET Heiligen Schrift gegebe-
dUuS, 1n der ich mich der religionspädagogischen Ausrichtung B.s VelI- nentTalls als Projektionsgestalt menschlicher Gewaltmechanismen
bunden weiß un: Iragen möchte, ob manche Gedanken nicht über begreifen, welche die Wirklichkei Gottes LLUFL ZUTLT Sprache bringen,
diejenige Gestalt hinaus weitergeführt werden mussen, die ihnen daß S1e sS1e zugleic uch entstellen. Entsprechend ist ESUS uch 1n
gibt die Tradition des Judentums stellen, da das Judentum nicht hat

Die Grundthese dieses Buches ist Lesern B.s bekannt und trıtt e1- überwinden wollen, sondern dessen Wahrheit 1ın einer Weise VeI-
Nne bereits 1mM Titel entgegen: In der biblisch bezeugten Abba-Erfah- innerlicht hat (vgl 329), die ih: dazu efähigt, frei VO jeglicher
rung Jesu wird die Ex1iıstenz (Gottes als cie e1INeT grenzenlosen und be- ngs auf die Gewalt- un Tötungsmächte dieser Welt zuzugehen.
dingungslosen Liebe aT, die uch durch die Mächte VO.  - Tod S0 ıst 1n religionstheologischer Hinsicht bemerkenswerrt, daß
und Gewalt nicht ZzeTstOTt werden kann Auf diese Weise wird der Cie These VO der Einzigkeit Jesu Christi entwickelt, daß S1e gerade
Mensch V der Vorstellung eiInes Gewaltgottes befreit, der LLULTC ngs nicht den Dialog mıiıt anderen Religionen überflüssig macht, sondern
und Schrecken verbreitet. Gleichzeitig macht diejenigen Projekti- ihm herausfordert.
ONSVorgäange eutlich, die dazu TeN, daß 1n der UÜbermacht einer Dennoch ergeben sich w1e einleitend angekündigt die VOT-
dem Menschen gegenüber gleichgültigen der fein.  ıchen atur die liegende Studie 1ıne Reihe VO Fragen. Die zentrale Gegenfrage,
Realität des Göttlichen erfahren wird und auf diese Weise Züge jener die provoziert, ergibt sich dus se1lıner Konzeption des „biblischen
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Menschen“. Denn stellt diesen einem 1n statischen Kategorien menschliche Geschichte darautfhin befragen, welchen (Gewalt-
e1N ungebremster anthropologischer Uptim1ıismus geführtbefangenen „griechischen Seinsdenken“ 129) gegenüber, das WIT-

hatkungsgeschichtlich scholastischeln!| der neuscholastischeln|
Winkelzügeln|“ 176) geführt habe Und schon einleitend lesen WIT Ekssen erd Neuhaus
„Dıe heutige religionspädagogische und pastorale Siıtuation ordert
U1l auf, diese philosophisch-gegenständliche, spekulative eologi-
sche Redeweise bedingungslos aufzugeben und WI1e der biblische Riedl, Gerda: Modell Assısı. Christliches un interreligiöser Dialog 1nund vorbiblis Mensch nicht mehr objektivierend VO  — ‚.Gott heilsgeschichtlichem Kontext Berlin de Gruyter 1998 XL, 523sich‘ sprechen, sondern VO. den Begegnungen un:! Erlebnissen, (Theologische Bibliothek Töpelmann, 38) Ln ISBN.:
die entsprechend der jeweiligen religiösen TIradition als Gotteserfah- 3 11-—-015814—0
rUuNgs gedeutet wurden und ursprünglich ZU. Reden VOoO  b ott g - „Exklusivistische Aussc  ießlichkeitsforderungen, pluralistischehrt en  C6 (16  => och beruht der dargestellte Gedankengang B.s auf
der Voraussetzung, daß (sottes Gegenwart „nach Menschenart“ Nivellierungsspekulationen und inklusivistische Solidaritätskon-

zepte spalten die christliche Theologie 1n drei konfessionsunabhän-erfahren un: immer wieder ın eINeEeT Weise bezeugt werde, die S1e gıge Lager“ V) Angesichts dieser Lage 11 die vorliegende Arbeitgleich MTC die Projektionsgestalt der (Gewalt uch überfremde. I
sofern steht und fällt B.s eıgene Konzeption der Religionsgeschichte 1997 VO  . der Kath.-Theol Fak Augsburg Proif. Nnion Ziegenaus) als

Dıss. ANSCILOILLILL Beispiel des Gebetstreffens, dem apsmıt der VO  b ihm kritisierten methodischen Unterscheidung VO  b „Gott ohannes Paul IL Vertreter verschiedenster Religionen 1986 nach ASs-sich“ un: Se1INeT „Erscheinung für uns  . Denn gerade dort: die
Gegenwart (Gsottes 1n der Sprache der Gewalt bezeugt wird, versucht S1S1 eingeladen hatte, einen Beltrag eisten. Im Blick auf die HOT-

schungslage col| wel Desideraten entsprochen werden: der otwen-immer wieder nachzuweisen, daß ott ıch en anderer sSe1 als digkeit interdisziplinärer Aufarbeitung der Thematik und derenderjenige, als der hier, für IT15 erscheine.
S50 ıst I1r die schroffe Zurückweisung e1ınes philosophischen wendungsbezogene Verifizierung 1n bezug auf die pastorale PraxI1s.

An beiden Zielsetzungen ıst die vorliegende Arbeit INEesSSEIl undSprechens VO  b ott 1n dieser Korm nicht verständlich. Vielmehr g —- beurteilen.wınnt INa  a} phasenweise den Eindruck, daß die Konzeption des «  1- Dıie f.ın geht mıiıt Recht davon dUS, daß dem (Gebetstreffen 1n ASs-blischen Menschen“ die Funktion gewinnt, B.s Begrift VO. „l1ieben 61S1 e1Nn richtungsweisender und maßstabgebender „Modellcharakter“(SOtt dem religionskritischen Einspruch entziehen. Denn WE
die menschliche Gotteserfahrung nach Menschenart Tfolgt, für die zuküniftigen interreligiösen Dialoge zukommt. Miıt inwels

aut die nachfolgende Diskussion („Wirkungsgeschichte und Deu-dann ıst die theologische Aufdeckung menschlicher Projektions- tungshorizont‘‘) zeigt sS1e die Notwendigkeit e1INeEeT interdisziplinärenmechanismen nicht Irei VO  , dem Verdacht, 11UI 1EeUEe Formen der Pro-
jektion die Stelle der alten seizen. Und muß uch die Fest- theologischen Aufarbeitung der sich hier stellenden Fragen auf. Dazu

ı11 S1e „über der umfassenden Prüfung divergierender Argumentestellung Jjener „Revolution 1m Gottesverständnis“, 1n der ott als die vordringen eINeEeT (heilsgeschichtlichen Bewertung des interreli-Wirklichkeit e1INeTr bedingungslosen und alle TeEeNzZen übersteigenden
Liebe offenbar wird, sich iragen lassen, ob ott hier nicht unbemerkt g1ösen Dialogs exemplarischen Beispiel religionsumspannender

Gebetstreffen 1n eiInem geme1ınsamen Anliegen Modell Assısi)“ (20  tam)AT Projektions{olie eiInes Bedürfinisses nach dem wird, Wäas I1  = 1EeU- Dazu greift S1e umfassend dUs, nahezu erschöpfend, hinsichtlich derhoc  eutsch „wellness“ nennt und womıiıt WIT  a“ ihn „eıinen
Mann se1ın lassen“. für das Thema einschlägigen religionswissenschaftlichen, iblisch-

exegetischen und theologisch-systematischen Liıteratur unter Berück-Schließlich kennen WIT auch 1 Umgang miıt irdischen Vatern sichtigung der ehramtlichen Vorgaben.und Muttern, deren Liebe zweifteln WIT keinen Grund haben,
die Erfahrung, sich 1n einem Sa11Z realen Sinne ihren Kindern E1n längeres Kap (60 S:} iıst den religionswissenschaftlichen Aspekten e1

LeTr vergleichenden Betrachtung der Gebetsweisen 1n den verschiedenen alı-gegenüber 05 Antlitz verfinstert“ und die genannte Liebe nıicht gıonen gewidmet. kın ausführlicher Teil gibt zunächst einen Einblick ın die
{wa Z HAB kindliche Einbildung und Projektion, sondern Ba112 real
die Erscheinungsgestalt VO  - /0orn und „drohendem Gericht“

neuesitie Forschungslage. Die anschließenden „Strukturanalogien“ beziehen
sich auf Kategorien wI1e S1e Rudaolf tto 1n se1Ner Bestimmun;: des Heiligennımmt dies ber gerade AdUsSs Liebe Und jeder, der einmal AA Schule vorgelegt hat Grundlage e1INeEs (G(Gemeinsamen 1n den Je unterschiedlichen S6

1st, kennt die rückblickende Erfahrung, daß WIT mıtunter betsweisen un -bezügen iıst ‚das Wiıssen kreatürliche Kontingenz un die
Transzendenz des Göttlichen 1ın der unüberbietbaren ähe des Homo christia-ausgerechnet denjenigen Lehrern, unitier denen WIT gelitten abDen,

me1lısten verdanken. Erkenntnistheoretisch tormuliert: Der Begriff 11US ZU dreieinen .ott (45  Z Von daher beantwortet sich für die f.in die rage
der Liebe kann uch dort noch realisiert sSe1IN, WIT einstweilen nach den möglichen Strukturanalogien 1n den Gebetsweisen der Völker. Die iın

diesem religionswissenschaftlichen Teil ‚WOLLLLELLGN Einsichten werden 1mMrahig SiNd, ihn mıt uUuULNSeIEeIN Anschauungen verbinden. SO bedeutet Sinne eINeT Legitimationsbegründung auf die Gebete des Treffens VO  - Assısıdie biblische Tradition der Klage auch nicht notwendig den Rückfall angewendet. Bereıts der Befund 1n den religionswissenschaftlichen Struktur-
1n jene Projektionslogik, die einen archaischen Gewaltgott konstru- analogien machen für f.in die Unterscheidung zwischen der Dimension allen
lert, sondern eklagt die Unfähigkeit des Gläubigen, se1ine eıgene KT- Betens un den verschiedenen Gebetsweisen 1n den Religionen zwingend. S1e
fahrung der Wirklichkeit mıiıt dem Zeugn1s VO  . einem ott erlauben „keine Marginalisierung des eigenen Gebets-Propriums jeder Religi-
menzubringen, der 9 den Vatern Großes gewirkt6 (89) Darın 1st ihr uneingeschränkt zuzustimmen. Darın ber liegt uch

e1INe notwendige zweiftache Antwort auf Kritik un Mißdeutung des LTE1BNS-Eine letzte Anirage betrifft B.s Auseinandersetzung mıiıt Kene Sß
rards Theorie ZU Sündenbockmechanismus: LT kann nämlich (S3: 565 VO  - Assısı. | S WäarT weder Preisgabe der Je unterschiedlichen un insbeson-
rard dort beipflichten, mMit ihm die religiöse Opferpraxis als Ver- erTre des christlichen Gebetsgrundes noch die VO  - den pluralistischen

Theologen suggerierte L1EUE (Gemeinschaft ‚auf höherer Ebene‘ Im Blick auf diesuch begreilt, die naturwüchsige Erfahrung der Gewalt adurch „theologische(r) Konvergenzargumentatıon stellt sich vielmehr die rage nachbewältigen, daß 190838  . S1e auf Sündenböcke ableitet. Wo ber (irard e1INeT grundsätzlichen Vereinbarkeit der religionswissenschaftlich abgesicher-
I1N1INEN miıt Raymund Schwager Jesus AA vollkommenen SUn- ten Rede VO genuiınen eien nichtchristlicher Provenilenz miıt dem Offenba-
denbock“ bestimmt, sieht Girard hinter se1Ne eigenen Ansatze rungs-Zeugn1s der Heiligen Schrift“ (93  ar
rückfallen, daß meınt, letztere ihm gegenüber verteidigen Dieser rage geht die f.in 1ın einem weıteren Kap nach, 1n dem S1e 1mM

mussen vgl 79) Hıer gewinne ich den Eindruck, daß überall dort, un 1m ausgewählte exte exegesiert, die ihr für diese rage relevant C1I-
scheinen. Dazu zählen Beispiele der Begegnung und Auseinandersetzung Isra-„Opfer“ hört, automatisch den 116 1n den Glauben

1ıne archaische Gewaltgottheit konstatiert. Ich sehe jedoch den ZW1- els mıiıt ult- un Gebetspraxis Sse1Ner Nachbarn (1 KOon B: 41 ; Mı 4,5; Jdt 10,8),
schen (GGirard und Schwager gegebenen ONsens dort, nicht ott ber uch der noachitische Bund Gen 9, 817) Im werden 1n der Synopt1-

schen Tradition Beispiele gefunden un der These widersprochen, daß die Völ-den Kreuzestod braucht, sondern die grenzenüberschreitende Liebe ker („Heiden‘“‘) für Jesus eın Thema BEWESEN selen. ach der OrtsbestimmungGottes I11UTT beim Menschen ankommen kann, daß S1e jene grenzbil- der johanneischen Gemeinde „zwischen jüdischer ynagoge un heidnischer
denden Mechanismen der Gewalt auf sich zieht, die S1e darın elt“ wendet sich die f.in Beispielen 1n der paulinischen Lıteratur un! 1n
gleich überwindet. Dies scheint I1r ber nicht weıt VOIl JenerT den cta Beachtlich ıst auch 1n diesem Kap die nahezu erschöpfende Aus-
Deutung des Kreuzestodes liegen, die selbst vorlegt (vgl DE {] wertung der Literatur Z neuesten Forschungsstand (Belege, Verwelse un

Anmerkungen nehmen teilweise die Hälfte der Jlextseiten e1n). InsbesondereGewiß bedeutet die VOoO  b Girard und Schwager entwickelte Deutung die Areopagrede dient der 4M als e1n herausragendes Beispiel TÜr die früh-des Kreuzestodes Jesu einen zwangsläufigen „anthropologischen Pes-
Sim1ısmus“ (vgl 78) Ist das Christentum ber dort, die gewalt- christliche Missionsverkündigung. „Wie das gewählte Anknüpfungs-Szena-

T11uUumM mıiıt selinen unterschwelligen ‚Widersprüchen‘ weiß sich uch die literari-überwindende Kraft der Liebe als iıne göttliche abe bekennt, die WIT sche Darstellungsform dem Irühchristlichen Missionskerygma eINeT ‚Anknüp-‚War erhoffen, ber nicht selber herstellen können, nicht zwangsläu- fung 1mM Widerspruch‘ verpflichtet“ (182) uch bei diesen auf dem neuesten
fg „anthropologisch pessimistisch“? ber wAare einmal die Stand sich bewegenden Auslegungen der extie steht die rage VO Assısı als
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hermeneutisches Prinzıp 1 Hintergrund. S1e wird hier DAGC unmittelbar the- 1n eINem theistischen Kontext aum verschaffen un somıt mıiıtmatisch wI1ıe uch 1m folgenden Teil, der sich miıt geschichtlichen Beispielen dem christlichen Gottesglauben versöhnen. Das „ÖVSteHT- eiINerTrbeschäftigt, denen dıe f.in Modelltfunktion für die eitende Fragestellung ihrer
Arbeit zuspricht. ıe These „Kirchengeschichte als Missionsgeschichte“ wird aslıatischen Theologie hat Treilich nicht entwerfen können;

versöhnen der „relativieren“ suchte, erreichte nach Pıeris’als Leitmotiv TÜr den Dialog miıt außerchristlicher Religion un Kultur QT1€- Worten Ende schon eshalbh die Gesprächspartner nicht 1MmM vollenchischen un römischen Beispielen, bei Nikolaus VO  w Kues un 1mM Blick auft
die Missionsgeschichte iın Amerika, Asıen un Aflfrıka belegt. kEıgene Kap SiNnd Mabße, weil 1n buddhistischen Fragen nicht konsistent 1e ESs
dem Thema 1M Blick auf die „gewandelte Siıtuation des Jahrhunderts‘“, auft bleibt gerade bei der Lektüre des Nachworts der Eindruck, daß das
die Aussagen des Ziweılıten Vatikanischen Konzils un die Verlautbarungen Jo- Leben S.S her abgebrochen endete.
hannes Pauls I1 1n bezug auf den Dialog der Religionen gewidmet. Am Ende Vermutlich ıst nicht falsch. bei der Lektüre des Bdes mıt demdieses Teiles der Arbeit wird e1N azı unter heilsgeschichtlicher Perspektive Nachwort des Wegbegleiters un! Nachfolgers beginnen und danniın bezug auft die Bestimmung des ‚Modells Assıs S562Z08EN. In dieser Sicht
„und welche andere Perspektive ware den Aussagen religionswissenschaftli- ZUE Vorwort e1INes sympathischen Lesers der Veröffentlichungen S.S
cher Theorie, biblischer Offenbarungs-Zeugnisse, theologischer Tradition und überzugehen, wobei sich dann dort nachträglich eiN1geSs relativiert.

HÖHENSTEIGER nenn als wichtige Themen 1mM Werk S.S se1ın Verständ-ehramtlicher Entscheidungen angemessener! dartf mıt dem (missions-)ge-schichtlichen rgumen uch die Konvergenzargumentation als solche TÜr be- N1s Vo  m Dialog 1m Dreieck VOoO gegenselitigem Verstehen, spirıtuellem
legt gelten“. amı „reprasentieren“ sowohl die Bemühungen 1 Dialog miıt Wachstum un: konkretem Handeln un sieht Verständnisbrücken
den Vertretern anderer Religionen als uch Gebetstreffen wW1e das ın Assısı und Ansatzpunkte 1n der Tillichschen Korrelationsmethode un der
59  1€ adäquate Reaktion auft ureigene Traditionen, zeitgeschichtliche Bestim-
IHUNSEN des Christentums 1 allgemeinen und der Katholischen Kirche ın be-

buddchistischen Tilakkhana-Lehre (Anschlu. die drei Existenz-
merkmale ANıCcCaA Vergänglichkeit, dukkha Leidensunterworfen-sonderen“ (290 heit un anattia Nicht-Selbst DZw. Selbstlosigkeit), 1n de SilvasDen Abschluß bilden 1L1LUT kurze Trwägungen AEE „trinitarischen FPropriumchristlichen Betens“ (10 S:13:; ZABEN pastoraltheologischen Relevanız des ‚Modells Überzeugung VO Gottes Notwendigkeit für den Menschen SOWI1Ee 1n

Assısı 1mM Blick auf die Lage 1n Deutschland 43 S:} und se1INe Bedeutung für se1Ner Behandlung der postmortalen Eix1istenz.
„die Zukunft des interreligiösen Dialogs“ (3 Sa} Leider nenn der nirgends den eigentlichen Hg SO wird nicht klar, auf

DIie Ergebnisse einzelner Kap sind 1ın Abb schematisiert un! übersicht- We  - die Auswahl der sechs extie zurückgeht, die wel Teilen gruppilert sind
ich ZUT Darstellung gebracht. Das Lıteraturverzeichnis VO  - insgesamt 1258 5.nN unter den beiden gleichfalls nirgends erläuterten Titeln: Teil Die eTsSte Begeg-entspricht der 1n der Arbeit überaus reichhaltig herangezogenen un 1mM Jewel- HUL 1M Zeichen VO  , Inklusivismus un Erfüllung; Teıl Die zweıte Begeg-ligen Kontext der Arbeit ausgewerteten Sekundärliteratur. HUL 1m Zeichen VO  - Pluralismus un Dialog. In gewissem S5Sınne erinnern die

Iie f.in belegt ihre dUus me1ıner Sicht begründete und begrü- beiden Titulaturen bekannte Zuordnungen 1n der Diskussion der pluralisti-schen Religionstheologie; s1e iInsınuleren zugleich eine Entwicklung 5.5 ınBende modellhafte Behandlung des Gebetstreffens ıIn Assısı 1n eINeT Richtung auft e1In pluralistisches Religionsverständnis. Gerade diese Entwick-die heutigen theologischen Diskurse einbeziehenden Weıise, weıtet lung drängt sich freilich bei Pılerıs nicht auf, WE schreibt „Aber bissS1e VPe interdisziplinäre Exkurse dUS un macht S1e HG  ar für Z Schluss ist e1N Apologet geblieben eın Apologet 1mMm Siınne der helle-
die Zielsetzung der Arbeit 1m SaNnzeN. Das uch bietet damıt über nistisch-patristischen Tradition. Ahnlich wı1e die griechischen Kirchenväter
das eigentliche Thema hinaus aut hohem Nıveau e1INn theologisches verwendete 1n der Theologie ‚her die nichtchristliche (hier die buddhisti-
‚Gespräch‘ auf breiter Basıs. Damit hat selber eti{was VO „Modell- sche) Philosophie als die genu1ln religiösen Symbole. Ekinem solchen Ansatz

kam zudem seline eigene Konfessionszugehörigkeit Wäar Methodist ent-charakter“ se1lner zugrunde gelegten Methode S  h ESs empfehltsiıch dadurch über den behandelten Themenkreis hinaus als e1n ‚1N- SECN, die ih; den Akzent stärker auft die Verkündigung des ortes als auf 1i-
strumentum studiorum‘. Wer mıt der aterie vertraut ist, wird turgische Felern legen ı1eh e& 215)

Im Teil Linden sich die TEl Auftfsätze: „Der buddhistisch-christliche Dia-
3al als Wegweiser 1n dem breiten Strom der Lıteratur 7G and log‘  ‚66 967); „Warum (sott glauben. Eın christlicher Beitrag UmMm eSPTÄC.nehmen. Angesichts der inzwischen zahlreichen Veröffentlichungen muıt dem Buddhismus“ 1970); „Christliche Theologie 1m Kontext des Buddhis-
und der 1n ihnen kontrovers ge‘  rten Diskussion ZU Thema „AS- IMus  x 1979) Die /Z.asur zwischen diesen und den folgenden TEl Aufsätzen
S1S1 1986“ und ZU Dialog der Religionen stellt diese Arbeit 1ıne dem dürfte 1mM Sinne VO Pıerıis eher 1n der Kon{irontation mıt dem Tod, dem Se1INeT
Ere1gn1s und seinem dialogischen Umfeld gerecht gewordene (S5e: Frau un Ende seinem eigenen, suchen Se1IN. Hıler ste. eETStEeT Stelle

e1Nn Autsatz: „Buddhismus und Christentum notwendige Relativierungen“,samtdeutung un Würdigung dar. Von 3558 wird keinem mehr e1Nn Beitrag, VO dem Plerıs ausdrücklich sagl, daß ZU Zeitpunkt selines Eleichtfallen, das Kre1gN1Ss Assısı unter einseltige un eigenwilligetheologische Vorzeichen seizen selen S1e ‚pluralistisch‘ der B
des jertig SCWESEN sel, den ar e1n perfektes Kompendium sSe1INeT theologi-

klusivistisch‘. schen Überzeugungen“ Z halte un ediert habe Bel allem Respekt sagtPılerıis ber ann auch, daß Buddhisten S.s Gedankengang eltsam d1iffus finden
München O8 Bürkle müßten, „besonders Stellen, der utOTr VO eiINeTr buddhistischen Schule

VASSr anderen wechselt“ 216 Im übrigen heibe das schillernde Wort „Telativie-
ren  A „zumindest theoretisch, etwas anderes als 1€ Wesensmerkmale ZUL DISs-

6kposition tellen ‚ebd.) Der AFTE: ebenfalls 1m Todesjahr 5.5 1982 veröffent-
de ilva, Lynn Mit Buddha und Christus auf dem Weg Aus dem Englischen licht, handelt VO  ‘ der „theologischen Bedeutung anderer Glaubensüberzeu-

übersetzt VOIl Marco Moerschbacher us Höhensteiger. Freiburg: Her- gungen“, der posthum 1933 erschienen ist überschrieben: „Gedanken
der 1998 220 (Theologie der Dritten Welt, 24); 39,80 ISBN. ber das Leben inmuıtten des Todes“. Jle eiıträge bezeugen das deutliche Be-
3—451-—-26676-—38 mühen, die rundlehren des Christentums den Glauben den einen Gott,

sCHhrıistus das Geisteswirken, die Todeserfahrung 1n eiINeT Weise den-Miıt diesem wird eın singhalesischer Methodist vorgestellt, der ken, die uch den Grundüberzeugungen SeINeTr Umwelt und hier des ktuelleinmal RR seinen Lebenskontext Sri anka), sodann bDer auch wirksamen Buddhismus Gerechtigkeit widerfahren äßt In seinen Gedankenseıinen beruflichen (Ort (Direktor des Ecumenical Institute for Study STE. 1ın der ähe indischer Theologen der verschiedenen Konfessionen, die
an Dialogue ın Colombo VOo 2—-1 einem der stärksten gerade Adus einem christlichen Verständnishorizont heraus für LEUE Offnungeneintreten.christlichen Dialogpartner mıiıt dem Theravada-Buddhismus 1ın ST1
Lanka heranwuchs. De Silva VOoO 1919 bis 1982, als ih: erhält- Pıeris sieht die eigentliche Leistung S.S darin, daß der ökume-
nismäßig schnell der Tod nach dem Tod sSe1INeT FTrau erTeilte. Bekannt nischen Ausrichtung des buddhistisch-christlichen Dialogs eınen 1N-
ist seıt Jangem, zumindest außerhalb Deutschlands, durch Se1N stitutionellen Status egeben hat, einmal 1n der Umwandlung des
Hauptwerk The Problem of the Self INn Buddhism and Christianity Cen ITE ofStudy of Religion and SOoCcIety 1n 1ne ökumenische Einrich-
London 1979 Ihn einem breiteren deutschen uDlıkKum ekannt LUunNg, sodann 1m Grundimpuls, den der VO  a} ihm gegründeten un
machen, iıst das 1e1 des VO Aachener Miıssionswissenschaftlichen VOo Pıeris neuorganısierten Zeitschrift Dialogue mitgegeben Hat: die
Institut Miss1o herausgegebenen Bdes einem Forum 1 Geiliste ökumenischer un interreligiöser en-

Umrahmt sind die sechs Beıträge des Vi.s durch ıne Einführung eit gestaltete. Bleibende, wenngleich unabgeschlossene Anst6öbe fin-
1ın sSe1inNn Leben und Werk, dUuUS der Feder eines Benediktiners der Bayrı- den sich 1n S.S Außerungen ZUTLC Reinkarnation und ZUTLI Keine-Seele-
schen Abtei Schäftlarn, un einem Nachwort des Jesuiten LOYSIUS Theorie (diese zumal 1ın ihrer „theo“-logischen Verknüpfung) SOWI1Ee
PIERIS, dem e1ınNn Nachruf auf den Verstorbenen AdUS dem Jahr 1982 1n se1nNer Beschäftigung mıit dem populären ddhismus, dUus dem
grunde liegt. Beide machen auf ihre Weise auf das für den Dialog heraus sich Sahnz allgemein Übergänge ZUE Volksfrömmigkeit ergeben.schwierige Klima 1n ST1 Lanka aufmerksam und w1lssen gerade darum Nicht mehr nliedergeschrieben hat se1inNne Überlegungen befifrei-
5.S Bemühungen würdigen. Nicht unwichtig ıst bei der Beurte1- ungstheologischen Fragestellungen, die Ttreilich TST relativ spatlung dieses Mannes, daß sSe1INn Weg selbst 1ne deutliche Entwicklung TOLZ sSe1Ner Zugehörigkeit EATWOT, deren Gründungsmitglie-durchlaufen hat, der AdUus eiNer mehr VO Polemik geprägten Atmo- dern zählte, aufgriff. Zweiftellos wird seıne Bedeutung für den
sphäre ın 1ne olfene ökumenische lalogi geführt hat. Wichtig ist begonnenen buddhistisch-christlichen Dialog fortbestehen.für Pieris 5.S Versuch, dem buddhistischen Nicht-Seele-Verständnis üsseldorf Hans Waldenfels
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Heilserwartung un! Jlerror. Politische Religionen des Jahrhunderts, hg ten, den Begri{ff des Leninısmus miıt dem des Nationalsozialismus ausSzutau-
ermann Lübb Düsseldorf: Patmos 1995 128 (Schriften der O- schen. Die mangelnde geschichtsmethodologische Absicherung dieses Ver-
ischen Akademie 1n Bayern, 152)3, brosch. 26,80 ISBN: “ 201—72340-X gleichs äßt den lext 1n gefährliche Fahrwasser abdriften: Jüdischer
Der Bd nthält 1nNe Sammlung VO  S Vorträgen der n Herbst 1994 Mess1ian1ısmus als rsprung des Nationalsozialismus? Nolte redivivus!

ELMUTH KIESEL exemplifiziert den Begriff „Politische Religion“ anhandVO  H der Katholischen Akademie ın Bayern veranstalteten Tagung ausgewählter Beispiele AdUS der deutschsprachigen Lıteratur des Jh.s d„Politische Religionen? Kommun1ısmus und Nationalsozialismus. nächst erulerTt religiöse Elemente 1n der nationalsozialistischen Lıteratur,Zum Spezifikum totalitärer kKegıme des Jahrhunderts  “ VO  m hier AUS überzuleiten ermann Brochs Koman „Die Verzauberung“
In se1NeT Einleitung umschreibt ERMANN LUBBE das Diskussionsfeld der 1933) der „„das Phänomen der politischen Religionen aut eine unvergleichbar

scharfe Weise reflektiert.“ (63) Im Anschluß aran wıdmet sich DO-Jagung ( Totalitarismus, Politische Religion, Anti-Religion) un!: ordnet 1n blin, 1mM besonderen Sse1INeTr Unterscheidung zwischen Utopie un Religion,seın Konzept progressiver Selbsthistorisierung der modernen Kultur 1N, wel-
ches besonders 1n den gegenwärtigen temporalen Verdichtungen eine bis- und (GGünter Kunerts Gedicht „Von den (enüssen: der dritte“, das “als ymne
lang unbekannte Herausforderung darstellt Vergangenheit verständlich un auf das e6ue Zeitalter der großen technischen Weltveränderung, 1n dem der
damıit 167 uch für die nachfolgenden Generationen ane1gnungs- un zurech- Mensch ZU Subjekt der Geschichte wWird, VE Gott, thronend auf dem

S1tz eINeT Planierraupe“ ( Z2) charakterisiert. (Quintessenz: beide ewegungen,nungsfähig halten das bedeutet nach Lübbe, auf bezogen, dieses
als das „Jahrhundert der großen totalitären Mächte‘“‘‘ (8) 1n Erinnerung behal- der Nationalsozialismus un der Kommunismus, sind als politische Religio-
ten. Dabei selen WIT heute jedoch noch sehr weıt VO.  - einem vollen Verständnis 116  - verstehen. deren Geschichtsphilosophie „e1In Gegenentwurf ZU christ-
der totalitären ewegungen entfernt, Was ber nicht heiße, daß die Konzentra- lichen Geschichtskonzept“ (74) ist. Der Argumentationsduktus dieses lextes

ist streckenweise schlicht e111N61)].tion der Historiker auf den Nationalsozialismus als Verdrängungsarbeit cha-
rakterisieren sel, eher ware das Gegenteil J6% S hätte e1INerTr Verdrängung Persönliche Reflexionen wel Diktaturen Linden sich 1n dem Beıtrag VO  ‘

extiremen Ausmaßes bedurft, die Aufmerksamkeit der Historiker VoO Na- VWLADYSLAW BARTOSZEWSKI. Iheser verwelılst gleich Begınn Se1Ner Ausführun-
tionalsozialismus abzulenken.“ (8) Der hermeneutische Schlüssel A Verste- SCI1 auf den Unterschied „Wenn Iso e1Nn Pole die Erfahrungen miı1t WEeIl Diktatu-

F6  - vorstellt. ist Tür ihn sicher die Tod un! Vernichtung bringende NS-deutschehen der totalitären Mächte ist TÜr Lübbe die Wahrnehmung der Modernität der
Schrecken un der sich daraus ergebende Legitimitätsbedarf. SO ann formu- Okkupation nicht gleich der 45jährigen Ze1ıt der nichtsouveränen Volksrepublik
lieren: ‚Nicht moralische Dekomposition handelt BS sich, sondern hÖ- Polen, eines Staates, der uch durch die 38 Welt politisch un diploma-
here Moral, der INa  - sich 1ın einem Akt ideologischer Geschichtssinnergrei- 1ISC. akzeptiert wurde  6 (7 ET konstatiert, daß der Kommunismus 1n Polen e1Ne

Art Religion SCWESEN sel, W ds Ial VO. Nationalsozialismus nicht behauptenfung erhebht.“ (9) In diesem Kontext drängt siıch die rage auf, OD 1n etzter In-
stanz die Selbstlegitimation totalitärer Gewalt nicht religiösen Charakter habe“ könne. Schließlich entwickelt folgende Differenz: „Ich glaube, charakteri-
(10) amıt formuliert Lübbe die zentrale Fragestellung des vorliegenden Bdes stisch für die Nazıs Wi daß S1Pe 1m GrundeSniemanden überzeugen
Kann der aufgrund Se1INeT Religions- un Kirchenähnlichkeit als „Politische wollten. S1ıe wollten hörige Vollstrecker ihrer Befehle haben Die Kommunisten

dagegen wollten die eute überzeugen der S1e mindestens azu bewegen, sichReligion“ (Eric Voegelin) charakterisiert werden? Ist Religion der Anti-Reli-
g10N! Lübbe macht sogleich auf die Konsequenzen dieser Trage aufmerksam : als ideologisch überzeugt erklären.“ (92) Dennoch zieht die Möglichkeit ın
„Beschriebe 198108  - nämlich genere. Totalitarismus als Politische Religion, CI- Betracht, der eINeT Ersatzreligion hätte werden können, hätte für
gebe sich dus uUNseTeEeNI Erfahrungen mıt den Terrorkonsequenzen dieses Jlota- ein1ıge Generationen 1n Europa esiegt. Ideologisch betrachtet hat der

Kommuni1ismus eine größere Wirkung gehabt als der Nationalsozialismus, letzte-litarismus als religionspolitische KOonsequenz ıne Politik strikter laizistischer
Entmächtigung der Religion. Beschreibt hingegen den Totalitarismus, auf TeT bleibt jedoch hinsichtlich der Vernichtungsmaschinerie singulär.
den WIT inzwischen 1n kuropa zurückblicken können, 1n der skizzierten Weise HANSs MAIER schlägt ı1n seinem Beıtrag VOT, den Begri{ff „Politische Religion“
als Anti-Religion, ann wird jene Religion, die diese Anti-Religion sich einem Konzept des Diktaturvergleichs auszuarbeiten. UunNnaCcAs einmal d1lla-

lysiert religiöse Elemente 1mM KOomMMun1smus, Faschismus un:! Nationalso-ichtet, 1m MaßDße ihrer Lebendigkeit einer totalitätsbrechenden politischenKraft Das antitotalitäre Interesse ware ann insoweıit e1n Interesse einer Of- zialismus. In einem zweıten Schritt entwickelt das analytische Potential
fentlichen politischen Kultur, die his ın Recht un: Verfassung hinein une1inge- des onzepts „politische Religionen“ (Werfel-Voegelin-Aron). Dabei betrachtet
schränkte Modernität miıt Säkularisierungsresistenz verbindet.“ (13) den Faschismus un! religionsphänomenologisch und den Bolsche-

Im iolgenden Beitrag verweiıst Lübbe auf den Zusammenhang VO.  - eil un W1ISMUS kirchensoziologisch. Schließlich endet mıiıt ein1ıgen Bemerkungen
AF Verhältnis VO:  - Religion un Politik: Totalitäre Politik bedarf der radikalenLerTOT seıt der Aufklärung; dabei ıst ihm die Ausiformulierung der Verwandlungder Revolutionstheorie bei MarTx 1n ine politische Ideologie des totalitären Iy- Absage das Christentum, da dieses die Weigerung darstellt, post Christum

PUS e1n besonderes Anliegen. Die Konsequenzen eiINer solchen geschichtsmeta- natum einen irdischen Herrscher absolut setizen wollen. Deswegen versuche
physisch-ideologischen Urientierung der Politik spiegeln sich 1n der TIscheka- der totalitäre aat, 'aa) und Kirche ın einem werden. Eın gut strukturierter,
Maxıme wider: „Uns ist alles erlaubt.“ (28) Hc die analoge Gleichsetzung informativer Beıtrag, der jedoch sogleich die Problematik der Perspektive eines
VO:  ; Klassen- un! Rassenkämpfen gelingt Lübbe 1m Rückgriff auf Karl Popper solchen Onzepts indiziert: DIie Judenvernichtung droht einer Marginalie

die Einbindung des Nationalsozialismus 1n den ıben konstruierten Gedanken- werden, während der Hauptfeind das Christentum ist Es e1INe dezidierte
Sallß, daß schließlich resümierend Tormulieren annn „Absolute Dominanz vergleichende Analyse VO  - Katholizismus un Faschismus/Totalitarismus,

Christentum un Nationalsozialismus.ideologisch ausgelegter Wertrationalität, Perhorreszierung bloß individueller
Interessen, Antipragmatismus Yr Z- politische Heilsgläubigkeit prag das Be- JOSEPH ROVAN befaßt sich 1n se1inem Aufsatz mit religiösen Fundamentalis-
wußtsein der totalitären Großtäter uUuNsSeTes Jahrhunderts“ jedoch e1N- 1116  - und zeıgt auf, daß politische Religionen bereits VO Ansatz her totalitär
schränkend konstatieren: „‚selbstverständlich ıst die Ideologie des Rassen- Sind.
kampfes keine hinreichende Bedingung des nationalsozialistischen Völker- Der vorliegende Versuch, das analytische Potential des Begriffsmords.“ (3 Dıie Quintessenz lautet: „Vergegenwärtigt I11d.  » sich heute diese F
sammenhänge, verblüfft noch 1mM nachhinein, jemals möglich WAädl, „Politische Religion“ auszuloten, 1st inspirierend, macht jedoch
den Instrumentalismus und Objektivismus methodisch restringlerter Rationali- her ungewollt die TeNzen eutlic WEeNn darum geht, AUS die-
tat für e1Nn Prädispositiv ideologischen Engagements halten. Der Sachzusam:- S Begri{ff e1Nn Konzept des Diktaturvergleichs entwickeln wol-
menhang liegt 381 umgekehrt: Das heilsideologisch besetzte Bewußtsein ist len Aus dem Begriff ware vermutlich mehr analytische Taft frei-
e1Nn Bewußtsein absolut dominierender Wertrationalität, die S1C.  h AdUS den Ke- zusetzen, WeEeIN INa ihn nicht sogleic durch 1ne totalitarısmus-striktionen des methodischen Objektivismus, desgleichen auch Aaus den Bın-
dungen sozlal kontrollierter (emeinerfahrung, Aaus dem Traditionalismus des

theoretische BlickweiseeZudem ist betonen, daß ıne tO-
talitarismustheoretische Ausrichtung immer und ‚dies ist JaComon j8%  E adikal emanzıplert hat Um einen Rückfall 1n die Barbarei‘ han-

delt sich somıit bei der nationalsozialistischen Gewaltherrschaft gerade N1C strukturell bedingt die Singularität beispielsweise der Judenver-
Dieser Jerror vielmehr e1Nn politisches Phänomen, das eINZIg 1mM Kontext nichtung dus dem Blick verliert. Dies iıst kein Argumen den

Vergleich, ber e1INn Plädoyer für einen sich se1Ner TeNzen bewußtender modernen Zivilisation verständlich gemacht werden kann, nämlich als PO-itische Konsequenz des Versuchs, den Desorientierungsfolgen des eigenen (56= Vergleich. Muß der Begri{ff „politische Religion“ unbedingt eiINerTr
scheitertseins den Herausforderungen der ohnehin desorientierungsträchti- Kestitulerung des alten Totalitarismusbegriffs herhalten? Hat nicht
geNn Moderne 1n die Gewißheiten einer Geschichtsideologie entkommen, die
einen ın die Rolle des Endsiegers einsetzt.“ (33)

mehr und andere Möglichkeiten? SC  1e3lıc stellt sich die FTrage, ob
der Begriff 1n dieser Form nicht 1n der (sefahr steht, der bloßen ADpO-ICHAEL KRKOHRWASSER beginnt seine Darlegungen mi1t der Feststellung: ogetik des Christentums dienen WAÄärTe dem S mußte der Begriff„Marx1ısmus un Nationalsozialismus zeichnen sich als Ideologie beide durchihre Religionsfeindlichkeit aus  e 35) worunter INa  w} ın den tolgenden Aus- „politische Religion“ reformuliert werden, daß einer Exkul-

führungen die Christentumsfeindlichkeit verstehen hat Im Duktus sSe1- patıon nicht mißbraucht werden könnte. Dazu ware jedoch uch
1les Gedankengangs konstruiert einen kausalen Nexus zwischen dem alo- selbstkritisches Potential entfalten. dies gelingen kann der
nalsozialismus un dem KOommMunismus; eTrsterer se1l der Versuch SEWESEN letz- ob das kritische Potential dieses egriifs nicht bereits allzusehr g-teren kopieren. In Anknüpfung T5 Noltes Charakterisierung der reli- ronnen ist, das waäare ın weiteren Studien VO  w den Vfin darzulegen.gıösen Elemente 1 Kommunismus als „Jüdisch-messianische Elemente“ (40) Ferner ist allgemein festzuhalten, daß das Konzept, wWI1e hier VOlI -wird die marxistische Theorie als ıne säkulare Heilsökonomie gedeutet; hier- geschlagen wird, ıne ideologische Kohärenz der nationalsozialisti-bei interessiert ihn besonders die apokalyptische Ausrichtung des marxschen schen Ideologie unterstellt, die 1n dieser Art und Weise sicherlichDenkens. Im Anschluß aran reiht strukturlos /atate aneinander, die denligiösen Charakter des Leninismus beweisen sollen. Der Leser wird durch e1 nicht für den Nationalsozialismus behauptet werden kann

Münsternıge Querverbindungen ZU. Nationalsozialismus immer wieder azu angehal- Jürgen Manemann
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Gutmann, ans-Martın Die tödlichen Spiele der Erwachsenen. Moderne Op- Dieser „Grenzenlosigkeit des Selbstopfers“ (201) korrespondiert die „ lota-fermythen 1n Religion, Politik un Kultur. Freiburg: Herder 1995 288 s 119 der Vernichtung“ 203} w1e sS1e 1M Holocaust ihren radikalsten Ausdruckkt 39,80 ISBN: 3—451-—-23622—7 Lindet. Z Recht sagt hier (»., daß nicht, w1e 1es S.-W. Marquardt 1m An-
Hans-Martin Gutmanns uch beinhaltet 1ne theologische Zeitkri- schluß Adorno Iordert, genugt, e1INZ1g un allein un: iImmer wieder

tik unter der Perspektive des Opfers. ET geht davon dUS, daß se1t dem
H6  'r den pfiern uzuhören un angesichts der Ungeheuerlichkeit des Gesche-
hens verstummen. B5 muß“, schreibt G., „miıt en zugänglichen MittelnEnde des Ziweiten Weltkrieges das Opfer 1n der Bundesrepublik „eE1n der Theologie un der außertheologischen Wissenschaften verstanden werden,verdrängtes Thema“ ist Diese Verdrän uUuNngß geht einher mıt der „Eint- Was geschehen ıst  66 204) Nur WG WIT u11l eın olches Verstehen des Un-mächtigung des Vaters 1n Familie und Offentlichkeit“ (10), uch und geheuerlichen bemühen, können WIT die Verhaltensmuster un die gesell-gerade WEn feministische Autorinnen den patrlarchalen Charakter schaftlichen Strukturen abbauen, die dieses Ungeheuerliche ermöglicht haben

der Instıtutionen 1n der neuzeitlich-bürgerlichen Gesellschaft noch un dadurch langfristig 1Nne Wiederholung des Tauens vermeiden. Allerdingserscheint mM1r sehr iraglich, ob die VO  - Girard 1n Se1INeT Analyse des Opfersimmer beklagen. „Die grundlegenden Regeln des gesellschaftlichenAustausches sind iraglich geworden“ ebd.) Dieser Austausch P - bereitgestellten Kategorien 1n der Lage sind, e1in olches Verstehen ermögli-
möglichte 1n den alten Gesellschaften die Vermittlung VO Gewalt

chen. Ich annn nicht iolgen, WenNnn die stufenweise Ausgrenzung der Juden
AUS der Gesellschaft bis hin ZUTC Deportation 1n die Vernichtungslager als eineund Gemeinschaft, VO  —_ Ordnung und individuellem Leben ETr fand „SacTalisation“ dieser Menschen bezeichnet un 1n ihrer 1ötung deren „Höhe-seın Muster und kultisches Vorbild 1m Opfter. Mıt Josuttes sieht punkt“ gegeben sS1e. Dieser systematische, mıiıt industriellen Mitteln durch-den Preis für die Verdrängung des Opfers 1n uULlLSeEeTET Gesellschaft geführte millionenfache Mord stellt Z WaT den außbersten Exzeß e1INeTr weder

1n der weitverbreiteten Depressivität des heutigen Menschen. Da sich sich selbst och andere schonenden Opfermentalität dar, aber ann nicht
der Mensch nicht mehr 1n der Lage sieht, ott 1m Rahmen des Opfers mehr miıt religionsgeschichtlich überlieferten kultischen Abläufen verglichen
etwas geben, „wird der Mensch AB Nichts. ET ıst das zerschla- werden.
SCI1LE un zerstorte Wesen, dem uch selınen Nächsten und seine Dies entspricht Ja uch der sSe1IN Buch abschließenden Reflexion G.S, 1n der
Lebensumwelt zugrunde richtet“ 120 iTagt, welche Au{fgaben auftf Kirche un Theologie angesichts der dargestell-

ten, ZU. außbersten Gewaltexzeß führenden Verwendung des Opferbegriffs un!och TOTLZ dieser Verdrängung findet sich das Opfer unerkannt der Opfervorstellungen ın unNnseTeMM Jh zukommen. Seine These ıst nämlich,und verändert, „verschoben, verdrängt, verstümmelt, ber offenbar
nıicht Se1INeT Macht beraubt“ 133 In politischen Begründungszusam-

daß sich bei den VoO  - ihm analysierten Phänomenen eine Verschiebung,Verdrängung un! Verstümmelung des religiösen Opfers handelt, daß diemenhängen und ökonomischen Konstellationen, 1ın Film und Lıtera- Aufgabe VO  - Theologie un: Kirche heute arın besteht, die Sse1INeT Meinung{ur SOWI1Ee 1n individuellen Lebensgeschichten aut vielfältige Weise ach „anthropologisch unhintergehbare“ Opferkonstellation wieder 1n den
wieder. „Gerade weil keine religiöse Artikulation mehr findet. ent- religiös-kultischen Raum zurückzuholen und dadurch dem Menschen die
faltet seine zerstörerische Gewalt“ (13  — Möglichkeit geben, sS1e 1n diesem geschützten un umgrenzten Kaum duUu$S-

uleben. Indem die Kirche Ne  e un auf überzeugende Weise „das endgültigeDies aufzuzeigen, ist das Anliegen E 1n den literarischen, historischen un alle welıteren Opfer entzaubernde Kreuzesopfer Jesu Christi“ un! die :dasun gesellschaftlichen Analysen selınes Buches. In einem erstien Kap stellt Böse bannende aCcC des Vaters C6 darstellt un! mıiıt den Gläubigen felert, kön-mosaikartig die ungemeın weitverbreiteten gruseligen Erzählungen Stephen meınt G., der ensch davor bewahrt bleiben, den Opfermythos 1mM Leben1ngs, das Menschenopfer fordernde „Spiel“ der Erwachsenen 1MmM Strabenver- des Alltags un 1n der profanen Geschichte 1n der dargestellten annn une1ln-kehr, den 1m Golf-Krieg VOI den kriegsführenden Parteien verwendeten Opfer- gegrenzt-exzessiven Weise realisieren.Mythos un! die 1n seinen ugen typischen Lebensgeschichten konkreter Men-
schen ulNnllseTrTeTr Zeit nebeneinander un durchflicht S1e auf kunstvolle Weise mıit Diese theologisch-pastorale Grundthese (E® scheint M1r aller-
wichtigen Theorien Z Thema des Opfers, wWI1e mıit Bataills „Der heilige dings auDßert diskussionsbedürftig. S1e kann die Wucht der VOoO
Kros::; mıit der Mimetischen Theorie Girards, mıiıt Stephen Karpmans Ana-
lyse des Märchenschemas ( Verfolger-Opfer-Retter) SOWI1e mıiıt der bekannten

ihm selbst anhand des Opferbegriffs überzeugend durchgeführtenZeitanalysen nicht auffangen. Diese demonstrieren vielmehr e1n 1mAnalyse des Opfers als eINes Gabentauschs durch Hubert und Mauss Opferbegriff und 1n den Opfervorstellungen enthaltenes 1ötungs-Ende des vorigen Jh.s Am Ende des Kap.s kommt auf den Hebräerbrief
sprechen, der einerseıts eine starke Kultkritik enthält, andererseits ber die Be-

un Zerstörungspotential, das; WI1e E uch die Religionsgeschichte
deutung des Todes Jesu doch wiederum 1n kultischen Kategorien deutet. Diese ZUTLI Genüge ze1gt, nicht e1Den! 1n kultische und religiöse KiINgren-
Widersprüchlichkeit SUC. durch die se1ın Mosaik abschließende un ZUNSEN gefaßt werden kann Vielmehr wird 1n der Opferreligiosität
sammentTassende Hypothese begründen: „Das Opfer ist eine anthropologi- die zerstörerische Gewalt als etiwas Heiliges und Heilbringendes VOL
sche Grundkonstellation“ (61  E hinter die der Mensch Nn1C zurückgehen ann. ugen geste und uch 1mM ult weitertradiert, daß immer
Wo S1e verdrängen sucht, brechen Chaos un Zerstörung 1n sSe1InNn Leben HE  ur dann uch profanen Ausbrüchen dieser Gewalt kommenun! se1lne Welt e1N. kann Man raucht 1U die prophetische Opferkritik 1n ihrer Grund-Diese selne Grundthese entfaltet ın eiINeT Analyse der Krisenerfahrungen sätzlichkeit ernst nehmen ‚Liebe ıll 16  h) nicht Opfter“ Hosder zwWwanzlger Jahre uUNlsSeTES Jh.s, wWI1e s1e 1mM Kulturpessimismus der evangeli- 6,6), „Bring ott als pfier dein Ob“‚ denn alles Was du ihm SONSTschen Theologie SOWI1e 1n der Zeitkritik der Jugendbewegung A Ausdruck
kommen, un: 1n dem gestörten Vater-Sohn-Verhältnis, wWI1e sich 1mM Leben geben wolltest, gehört ihm ja IımMmmer schon (Ps 50) und Am r
und literarischen Schaffen Franz Kafkas ausdrückt un ın den Romanen „Der Sprung der Jahweverehrung gibt kein Opfter Jer TD Am 5725)
Untertan  D VO  - Heinrich Mann un „Der ater  66 VOI Jochen Klepper gestaltet ıst erkennen, daß VO der Bibel her durchaus möglich ist, 1m

Besonders spannend un: uch für die historische Analyse aufschlußreich Opfer 1ne Form der Gottesverehrung sehen, die Z W i hne
ıst das umfangreiche vıerte Kap des Buches, seine These auf die 36 theologische Durchdringung 1m noch vielfach geübt WIT'! ihrerschichte des Nationalsozialismus anwendet. In en, w1e sagt, „politischenUOpfermythen“ dieser Zeıt kommt besonders intensiv die zerstörerische Wıir-

Natur nach jedoch dem Gottesverständnis widerspricht, w1e sich
1n der Geschichte un den Geschichten der biblischen Lebensdeu-kung einer nicht mehr religiös eingebundenen Opfermentalität ZU. Ausdruck. tung VO. El-Schaddai, dem „gewaltigen ı über WEe, demHS ıst bestürzend lesen, w1e der Se1INeT Ze1ıt VO Millionen gelesene KRO-

INnan VO  - Walter Flex, „Der Wanderer zwischen beiden Welten“, Christentum Ajenh-bin-da“ se1nes Volkes bis hin ZU. Abba Jesu, „der seine Sonne
un: Opfergesinnung auf eine Weise miteinander verbindet, daß dadurch das aufgehen äßt über Bösen und Guten, un FrESNEN Läßt über Gerechte

und Ungerechte“ (Mt 5,45), herauskristallisiert un 1mMm üdisch-brutale Kriegsgeschehen des ersten Weltkriegs e1INeT romantischen Opfer-handlung verklärt wird. Dieser Opfermythos sich dann ın den Schriften christlichen Lebensvollzug Je e  un gesucht und efunden werden
un später ın den Reden VO  - Joseph Goebbels 1n einer tortwährend sich ste1l- muß. Das Opfer iıst Z Wi 1ne uralte „anthropologische Grundkon-gernden Radikalität un: Intensität fort. Dabei iıst uch Goebbels, Adus einem stellation“ (61  — ber diese ist durchaus „hintergehbar“. S1e einhal-Streng katholischen Elternhaus stammend un! 1n seliner Studentenzeit mıiıt
dem Plan befaßt, eın Christus-Drama schreiben, stark VO  — selner christlich-

tet nämlich, w1e insbesondere (3 Analysen der Nazi-Ideologie 7e1-
SCI1, jene Verfaßtheit des Menschen, die 1D11SC „QOÜBde“ heißt undreligiösen Erziehung geprägt. eın KRoman „Michael. Eın deutsches Schicksal 1n der Tradition als „„UT- und Erbsünde“ artikuliert wird. Dieser berın Tagebuchblättern“ zelebriert ähnlich w1e Walter Flex’ „Wanderer zwischen

beiden elten  « eine Opferbegeisterung, die 1n der Schilderung des Gemetzels geht die paradiesische Verfaßtheit des Menschen OTraus un die 1m
VOoOnNn Nahkampf-Situationen 1M Ersten Weltkrieg ihren Höhepunkt Lindet: „Ich Kreuzestod Jesu ihr jiel kommende Erlösung beinhaltet die He-
sSturze mich 1n den Feuerregen, 1C bin e1N Held, e1N Gott, eın Erlöser“ (Goeb- freiung VO dieser Konstellation. Während das Judentum se1t derbels „Michael“:; nach Gutmann, B Diese menschenverachtende nationalso- Zerstörung des zweıten Tempels die Gottesverehrung Urc Opferzialistische Opferbegeisterung steigert sich bis der berühmt-berüchtigten auigegeben hat, bleibt paradoxerweise das Christentum, das UrCc.Rede die Goebbels Januar 1943 ach dem Verlust VO Stalingrad 1mM
Berliner Sportpalast VOL Parteifunktionären hält, wobei Stalingrad als „Fanal

den Geist und Lebensatem Jesu Z Gottesanrede Abbha ge  hr WIrd,
7E totalen Kriıeg“ Tklärt. Dabei quittiert die Tfanatischen Zurufe der Funk-

durch die Sühnopferdeutung des Todes Jesu 1n Lıturgle un FTOm-
migkeit weıter der Opfermentalität verhaftet. Es ware der Zieıt,1onäre mıiıt dem Satz „Unser olk opfert sich ireudigen erzens.“ nach (1

IMNMann, 201) Am ersten Maı 1945 inszenilert Goebbels ann diesen Opfermythos sich nicht IL1UTr 1n der KxXegese daran erinnern, daß 1mMm ıne
ın selner eigenen Lebensgeschichte: Er und selıne TauU oten zuerst ihre fünf Vgl Baudler, eorg El-Jahwe-Abba. Wie die Bibel ott versteht, DüsseldorfKinder und bringen sich annn selbst U: Leben. 1996
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Vielzahl* VO.  - unterschiedlichen Interpretationen dieses Todes gibt, e1N „neues“ Heidegger-Buch Ps Fur diese Sammlung wurden Je-
und einzusehen, daß die Sühnopferdeutung heute das Wesen und weils drei der tfünfzehn exXTtTe unter thematische Schwerpunkte
die heilende Kraft dieses Todes nicht mehr kann Nicht sammengestellt: Logik un eıt (1 Heideggers logische NTtier-
1LUF die Religionsgeschichte”, sondern uch die anhand des Opfter- suchungen. e1t und Se1in bei Heidegger. Destruktion und Au-
begriffs entfalteten eindringlichen Zeitanalysen (5G legen dies e1IN- genblick). Zum philosophischen Kontext (1 Heideggers Begegnung
dringlich nahe Das Buch ist sehr lesenswert. mi1t Dilthey. Ausgleich un anderer Anfang. cheler und Heideg-

Aachen eorg Baudler BOE: Philosophie und Politik bei Heidegger un Hannah Arendt)
und Gemeinschaft (1 Besinnung der Ausflucht? Heideggers

ursprünglicheres Denken. Existenzilale Anthropologie. Iie
Stimme des Volkes) Politik und Technik El Philosophie un Na-Philosophie tionalsozialismus Beispiel Heideggers. Heidegger und die p -
liıtische Philosophie. Wächst das Rettende auch? Heideggers letzte

Wieland, eOTB: Zwischen atur un! Vernunfit. Alberts des Großen Begri{ff
VO Menschen. Munster. AschendorTtff 1999 Lectio Albertina., Wege). Religion und Kunst &8 Martın Heidegger un: Cdie Religions-

phänomenologie. Philosophie und Theologie 1n „S5e1n un Z/.@11°-kt 18,00 ISBN —402-—-04391—4 Der hermeneutische Zugang YVAUEkıne kleine Perle, die Wieland da vorlegt: Auf wen1ger als Ihese fünt inhaltlichen Ordnungspunkte schließen die1e dergelingt ihm, 1Nne der herausfordernsten Diskussionen der och- behandelten Themen her provisorisch 3808881285 deshalb kann derscholastik 1m Blick auf den UTtOT der Epoche fokussieren, der his
heute 1n der durchschnittlichen Philosophiegeschichtsschreibung 1 Buchtitel anklingende methodische nsatz Ps dem Leser eıinen

Leitfaden durch diese Lektüre bereitstellen: geht darum., „He1l-geradezu stieimütterlich behandelt WIT'! Letzteres ist schon lange degger 1n se1ine e1ıt zurück!/[zulstelle  I (17  s dessen „Denken Je-Im Gegensatz derjenigen über selnen chüler Thomas VO.  b weils auf die Motive einer estimmten Sıtuation, INa diese VO demAquın nımmt sich die Albert-Literatur her überschaubar dUS, des- philosophischen Gespräch, VO der Au{fgabenstellung ı5 der Politikgleichen das Bemühen 1nNe Übersetzung des umfangreichen der VO  - der Zuwendung Religion un: uns gepragt se1Nn“ 47}Opus. Dem korrespondiert, daß Albert TST mehr als 650 ahre nach
seınem Tod, Iso 1n uUuULlSeETIEIN 1931 heiliggesprochen und ZU

beziehen. Ies scheint ‚Wädl selbstverständlich, weil die einzelnen
exie ursprünglich hnehin 1n spezielle, thematisch vorgegebenePatron der Naturwissenschaftler gekürt wurde. Wenn das denn, WI1e Vortragszusammenhänge gehören. Gleichwohl liegt hen hier Ps AT-Kenner der Sache vermuten, nicht zu letzt miıt der Intention verbun- beitsweise als solche Indem Heideggers Ansätze auf ihre Tragfähig-den WAäl, den Philosophen Albert ob Se1INeT durchaus eigenwilligen keit 1n bezug auf amalige und heutige Fragestellungen hin überprüPosıtionen e{Iwas hinter dem Naturwissenschaftler Albert Z Ver- werden sollen, entgeht VO  e vornherein den Gefahren eINeT einseltigschwinden bringen, implizierte das atlrona insotern das „exegetischen“ Dbzw. reın textimmanenten uch begreiftsprichwörtliche Körnchen Wahrheit, als sich die überwältigende sich seın nsatz notwendigerweise als e1INn kritischer, denn „miıtZahl VO  b Alberts philosophischen Schriften mıt naturphilosophi-

schen Themen befaßt und 1n deren Zentrum anthropologische und der Zuwendung den egen Heideggers“ 1ST damıit uch Ad1e Kritik
der Einseitigkeit dieser Wege der dl Irrwegen mitgegeben.‘psychologische Fragen als paradigmatische Auseinandersetzung miıt (4:73) Im vorgegebenen Rahmen der einzelnen eıtraäage kann die CI -dem Phänomen der beseelten atur stehen (5) Bemerkenswerrt, daß

Alberts anthropologisches Interesse bereits 1242, Iso deutlich forderliche Analyse der Heideggerschen Moaotive oft 1L1UTL skizzenhaft
vorführen. SO gilt, Wäads 1n A1I sSse1lINer Darstellung VO  b HeideggersVOI der 1250 einsetzenden und gew1ßh spektakulären) Auseıin- „logischen Untersuchungen“ anmerkt, gewissermaßen exemplarischandersetzung mıt Aristoteles Spuren hinterläßt

Der nachfolgende kleine Forschungsbericht Alberts Anthro- für viele hier VO ihm vorgetragene Themen: Diese können ohl uch
aufgrun der „Destimmteln| Diskussionszusammenhänge“ EL 1npologie wW1e die anschliebenden kLrwägungen W.s en 1nr Systema- welche die einzelnen Beıträge gehören, „L1UTT angezeigt und pauschatisches Zentrum 1m Leib-Seele-Verhältnis und der arıstotelischen

bzw. neoplatonischen Anteile Se1INeT Fassung. Gelragt wird e1 bestimmten Titeln unterstellt, nicht eigentlich entfaltet werden.“ (24)
Derart erschließen die exie zumel1st Ausnahme: e1N thematischesnach dem Verhältnis VO  > Alberts Fassung des anima-forma-corpo- Feld, das uch mittels zahlreicher Verwelse auft andere 1n den EeNT-ris-Theorems SeINET Intellekttheorie (6 E W.s Fazıt dieser kom-

plexen Diskussionslage: Für Albert gehöre die Geistseele ebenso sprechenden geschichtlichen un sachlichen Kontext gehörenden
Autoren durchschreitet. Viele Inhalte kehren jeweils anderersentlich ZU. Leib, WI1Ie dieser auf die Seele hingeordnet se1l (25) und Stelle des Buches wieder. emerkt 1mM Vorwort selbst, daß „der Le-

Wäar sehr, daß sich bei der Geistseele e1iNn PriInz1ıp handle, für SeTr 1n auf nehmen \muß|, daß ein1ges doppelt der mehrtfach VOT-das die Vereinigung mıiıt dem Leib besser sSe1 als die Irennung VO  a ihm getlragen wird.“ (18) SO tauchen wesentliche Aspekte, wenngleich(18; uch 1 Anm 36) Gleichzeitig kenne Albert 1n em Maß 1ne
Autonomie der Seele gegenüber dem Gelst bis hın ZU. Fehlen eINeT

VO. unterschiedlicher Fragestellung her, inhaltlich jedoch weıt-
„unmittelbare(n) Kommunikation“ (25) zwischen beiden. ach ist gehend unverändert, 1imMmMer wieder einmal auf.

ntgegen der weitverbreiteten Meinung, Heidegger habe nach seinemdas „Alberts etztes Wort ZMenschen“ ebd
Die etzten Seıten Se1INeT Abhandlung 25—29 widmet der FTa- Bruch miıt Husserl eher 1ne Zerstörung der traditionellen ogl betrieben,

zeigt 1n AS daß dieser „durchaus Husserls Logische Untersuchungen fort-
SE, inwiefern das bei Albert selbst nicht ausgemittelte Verhältnis ZWI1- geführt un eigenen logischen Untersuchungen gearbeitet“ hat (20  — Diıie 5SPG-schen Intellekttheorie und Anthropologie (Leib-Seele-Theorem) iellen Ansätze Heideggers dürfen nicht ausgehend VO verabsolutierten Ideal
blematisch für die beiden VO  > Albert ausgehenden wirkungs- der analytischen Philosophie AUS der Philosophie als solcher herausgedrängtgeschichtlichen Linıen die „Deutsche Mystik“ un die Thomasi- werden. Heideggers „Schematisierung“ der Zeeıt, „Tormal anzeigende Herme-
sche Traditionslinie stehen, daran uch die eigentliche neutik“ un! „Metontologie“, bis hin dessen spaten Versuchen, welche die
anthropologische Differenz zwischen Albert und Thomas testzuma- Aufgabe, dem Logos der Philosophie nachzufragen, niıemals aufgegeben haben,
hen werden 1n ihrer Entwicklung vorgestellt. 50 g1ng Heidegger 7B nicht

Theologie, als entsprechende Impulse (u Kierkegaards „indirekte ıttel-Munster Klaus Müller lung  66 un den Kairos-Gedanken des Thess.) ın se1n Denken auinahm un
fortführte, sondern die Ausarbeitung der Grundstrukturen der faktisch-hi-
storischen Ex1istenz als olcher. Von der zeithaften Lebenserfahrung des B6-

Pöggeler, tto Heidegger in seiner Zeıt. München: Wilhelm Fink 1999 304 schichtlich existierenden, auf den unverfügbaren Augenblick hin ausgerichte-
SI kt 458,00 ISBN 3—-7705-—3390-—9 ten Daseıins sollte e1INn Verstehenshorizont für den „S1nNnn VO  - eın  « überhaupt
Der Bochumer Ekmerıtus der Philosophie tto Pöggeler, angjäh- aufgeschlossen werden. Erst se1t Anfang der 330er Jahre konzentrieren sich Hel1l-

deggers Bemühungen verstärkt aTraufl, eine quası] religiöse Dimension der Weltriger Leıter des Hegel-Archivs, ausgezeichneter Kenner und Vermitt- offenzulegen. 50 äuft die Konzeption der „Beiträge AT Philosophie“, Heideg-ler des Heideggerschen Denkens eTrster Stunde, versammelt 1n diesem SEIS zweıtem Hauptwerk VO  - 1936-—38, auf Reflexionen ber den „letzten (3Buch se1ne größtenteils zwischen 193833 un 1996 verschiedenen Dieser, der otıve Aaus Gen un Hölderlins 1n sich vereint, erscheint
UOrten verölffentlichten Vorträge und Aufsätze Heidegger. Allein 1Ur 1mM „Vorbeigang“ un „Wink“, 1n der Flüchtigkeit eiINes N1C. fest-
wel exte sind unpubliziert. | D handelt sich hier Iso LLUT bedingt zuhaltenden Augenblicks. Nicht 1mMm letztlich gescheiterten Ansatz VOIl „Se1n

un Zeıt“, sondern eTsSt 1n den „Beliträgen“ gelingt Heidegger auch, „eine Da-Barth, Der Tod Jesu Christi 1mM Verständnis des Neuen estaments, Neu- seinsanalyse, die den entscheidenden Anstoß für eine hermeneutische Phi-kirchen-Vluyn 1992, beschreibt insgesamt 116011 solcher „Trühchristlichen losophie geben kann'  “ auszuformen (56)Versuche, Jesu Tod verstehen“. Die zahlreichen, ZUTLXC Erhellung der (Genese des Heideggerschen DenkensVgl Baudler, eOTB: Das KTEeUZ. Geschichte un Bedeutung, Düsseldorf
1998 passant gegebenen historischen Exkurse werden ın 1n eine konzentriertere

Oorm überführt. Gleichwohl bleibt uch hier P.s Herausstellen historischer



433 2000 Jahrgang 1HEOLOGIS KRKEVUL NrT. 434

„Einflüsse“ maßgeblich, uch WE Heideggers diesbezüglich kritische Töne Ansatz selbst als ‚atheistisch‘“ Die Philosophie selbst ann LU „Tformal“
anklingen (81f, 87) Dilthey, Scheler und Hannah Arendt sind jeweils die religiöse Dimensıion eINwWEeEIsSEN, we damit zugleich alle metaphysischen
ema eines eigenen Beıtrags: und moralischen Zugriffe auftf ott abh uch die se1it der 330er Tre e1N-

Gerade 1 Anschluß Dilthey, der der Phänomenologie einen Zugang ZUL setzenden Auseinandersetzungen mıit der Dichtung Hölderlins ist VO  - einem
Geschichte eröffnet, ann Heidegger seıinen Ansatz einem geschichtlich- (1im weıtesten Sinne) „theologischen“ Ziel bestimmt: Von der dichterischen.,
„hermeneutischen“ umtformen. Knapp e1N Jahrzehnt bleibt dessen Einfluß, mythisch-religiösen Erfahrung AUS soll einNe Wende des unheilvollen Zeitalters

durch den 1923 veröffentlichten Briefwechsel Dilthey Yorck der uch vorbereitet werden. ıe geschichtliche Wandelbarkei des Göttlichen un des-
Theologen w1e Bultmann un Scholem anregt) wirksam. uch Scheler, SE 1mM Offenbarungs-Augenblick zugleIic. uch geschehender kntzug stehen
dessen Arbeiten für Heidegger bald wichtiger werden, als diejenigen Husserls, dabei 1 Mittelpunkt.
hat maßgeblichen Anteil der VO  w Heidegger eingeleiteten Wende innerhal es 1ın em bietet P.s Arbeit einen kompetenten Einblick 1n
der Phänomenologie. Jedoch greift Heidegger 1ULI bestimmte wegweisende Jlen- wichtige maßgeblich VO ihm selbst beigebrachte Erkenntnisse
denzen dieser Denker auf, ist zugleich immer uch eıne grundsätzliche Kritik
(z.B Schelers Religionsphänomenologie) irksam. Spätestens der der Heidegger-Forschung. Was dem LeserT auffällt un 1ine kritische

Bemerkung nötig macht, ist allein P.ıs mıtunter stark historisch g-3Uer Jahre, als Heidegger einen gänzlich „anderen Anfang“ der Philosophie
strebt, äßt die noch 1n „metaphysischen“ Ansaäatzen befangenen Dilthey und pragter Ansatz ‚Hätte Heidegger bei selinen logischen Untersuchun-
Scheler, ber auch andere Weggenossen wWwW1e Jaspers zurück. Daß Heidegger den SCIL nicht stärker die Urientierung Husserl| durc  en ollen?
speziellen Fragestellungen beider Denker LLUT: ungenügen gerecht werden Hatte nicht 1ın der NEUSEWONNENEN ähe Schelers metaphysi-
konnte, klingt des öfteren 821. 3 129, 134) un kennzeichnet ıne SENE- scher Fragestellung Jeiben können? Mußte WITKIIC der Ansatz der
relle Kritik PS. die och VASSER Sprache kommen Mu. Iie otiıve, die Hannah Beıträge sofort wieder zurückgenommen werden auf die Trage nach
Arendt und Heidegger jeweils anders bewogen, elıner neuerlichen Ausarbei-
tung e1INer praktischen, uch politischen Philosophie entgegenzutreten, kom-

unscheinbaren Anfängen?“ 473 Solche, P.s Vorträge immer wieder
durchziehenden Fragen führen ohl her VO. der Bewegung des He1-

1HNeN 1mM dritten Beıtrag ın den Blick. Weil der Philosophie die Verpflichtung, deggerschen Gedankens selbst fort. Daß dessen Denken sich nicht ad-einNe Orientierung 1n aktuellen Fragestellungen geben, nicht erlassen werden
kann, bleibt die Au{fgabe bestehen, auch Heidegger un Hannah Arendt ditiv d us anderen Posıtionen „zusammensetzt‘, ist natürlich be-
eine Rehabilitierung der praktischen Philosophie voranzutreiben (148) wußt Diesem eıgnet w1ıe selbst wiederhaolt dargestellt hat 1Nne

befaßt sich miıt ethischen Fragestellungen 1mM Werk Heideggers: geschichtliche Wandelbarkeit, weshalb hen L11UTI estimmte Mo-
Heidegger geht VO  - Anfang ausschließlich eine orientierende, tive aufnehmen kann, andere angeeignete ber uch beizeiten ber-

mals abstoßen mMu Warum dies ıst, sich ben und„Tormal anzeigende“ Hinführung 1n den lebensweltlichen Bereich existenziel-
ler Handlungen und Entscheidungen. Diese selbst ann die Philosophie 1Ur nıicht anders entfaltet, kann e1N 1C auf historische Bezüge allein
erschließen und vorbereiten, nicht jedoch vorwegnehmen. uch die 1ın „Dde1In schwerlich erhellen. Vielmehr ist zugleich 1ıne phänomenologischeund Zeıit“ erarbeiteten fundamentalen Bestimmtheiten des menschlichen Analyse dieses Denkens gefordert, die andere Zweilge der Heidegger-Seinsverständnisses die „Existenzialien“‘) sind der existenziellen Handlungs- Forschung übernommen habensphäre selbst vorgeordnet. Da die Daseinsanalytik zudem vollends 1 Dienst
der Ausarbeitung der Seinsfrage steht. werden dort „anthropologische“ FTa- Wuppertal Frank Schlegel
gestellungen bewußt L1UTr Rande miıtthematisiert Heideggers Bemühungen
ach der ‚Kehre“ iragen noch ursprünglicher ach einem der ‚Ethik“ selbst
och vorausliegenden Bereich. Allein VO.  - diesem ursprünglich-Ethischen AUS L’homme achine? Anthropologie 1MmM Umbruch. Eın interdisziplinäres Sym-(ethos (Jrt des ohnens ann das Wesen des Menschen begriffen, TST
ethische Fragestellungen sachgemäß artikuliert werden. DIie sachliche Kon- pOos1ion, hg. Harald Schwaetzer / Henrieke Stahl-Schwaetzer.
SEYUENZ dieses „andersanfänglichen“, „besinnlichen“ Denkens, sich VOTeEeTrST al- Hildesheim Zürich New ork eorg Ims 1998 310 (Philosophische

exie und Studien, 45) pb 58,00 SBN 3—-48710639-—6ler ethisch-konkreten Fragen enthalten mussen, problematisiert ebenso,
wıe Heideggers sachliche Verschränkung der Sphären Ethik un Religion bzw. Der vorliegende Sbd geht auf e1Nn interdisziplinäres Symposion
Politik un uns zurück, welches unter der Leıtung der beiden Hg VO bis Ok

stellt hne Zweifel den interessantesten Teil des Buches dar, uch weil tober 1997 1n Köwerich der Mosel stattfand. Die für dieses Sym-
sich 1ı1er P.ıs Heidegger-Kritik deutlichsten 1n ihren Grundzügen artikuliert. posion gewä.  € Thematik, nämlich das Menschenbild der Moderne

die VO  - eidegger aufgenommene und aktualisierte Diagnose der elt- VOoO verschiedenen Seıten her beleuchten, stellt eINes der großenpolitischen Sıtuation Nietzsches die ihn se1inem kurzzeitigen natıo- Problemfelder 1mMm Gespräch zwischen den verschiedenen Wissen-
nalsozialistischen Engagement motivierte. Gegen die auf geschichtliche Nivel- schaftsdisziplinen un innerhalb der einzelnen Fächer dar unlierung und Mittelmäßigkeit zulaufenden Tendenzen des Christentums, Libe- iıne intensive Reflexion.ralismus und Sozialismus wird das „Schaffen der großen Schaffenden mıiıt S@e1-

In ihrem einführenden Aufsatz „L’homme machine: Vom Bruch ZU Um-81278 Ausrichtung auf die Tiefe des Lebens un geschichtliche TO. 1n Anschlag
gebrac. un der revolutionären Führergestalt Hitlers unterste Sowohl Hel- bruch Zur Einführung: La Mettrie und die anthropologische rage der egen-
deggers Abhebung Hitlers MECE kritisierten Parteiprogramm als uch die nicht wart“ (9—25) behandeln die Hg., HARALD SCHWAETZER un ENRIKE STAHL-
bedachte bzw. anerkannte Eigenständigkeit der politischen Sphäre begünstigen SCHWAETZER, zunächst die Rezeptionsgeschichte der These VO  - La ettrie un

geben anschließend einen klaren Überblick ber den Autfbau des Symposionsdessen politische Option. Heideggers enttäuschte Abwendung VO National-
sozialismus maniftestiert sich 1n selner se1t der 330er Jahre formulier- SOWI1Ee den Inhalt der einzelnen eierate Diese Zusammenschau wird ohl Je-
ten Totalitarismus-Kritik. Diese P.s These bleibe jedoch dem Kritisierten der Leser des Bdes dankbar verwenden, enn dürfte aum einen geben, der
nahe, selbst totalisierend-verallgemeinernde Zuge sich (215, ZZ0: 2310 1n der Lage sSe1N wird, alle eıträge gleichermaßen würdigen. Handelt sich

doch Arbeiten AUS dem Bereich der Theologie, Philosophie, Germanistik,welche sich bis 1n Heideggers welteres („seinsgeschichtliches“) Denken hinein
Sinologie, Psychologie, allgemeine Literaturwissenschaft, Soziologie, Medizin,fortschrieben. verwelist auf Heideggers uch weiterhin intakten Antıame-

rikanismus, das ach wWI1e VOLI anvıslerte Ziel eiINer radikalen, ganzheitlichen Physik un Biologie, daß der Sbd den Untertitel „EINn interdisziplinäres S5Sym-
Wandlung aber auf dessen Tendenz, das „Dichten un Denken“ als e1IN- pos1i0n"” Recht führen annn Das weıte Themenspektrum macht 7A33 einen

den besonderen Reiz dieses Buches .US5, erschwert ber uch die Lektüre: eiınezıge Alternativen eineT otalen. universalen Technologie AA Weltanschauung) Auswahl entsprechend der jeweiligen Vorbildung un den jeweiligen nNter-entgegenzusetzen. Genau hier scheinen ‚0KSB auch die otıve für P.s generelle
Kritik „seinsgeschichtlichen“ Frageansatz Heideggers (56 144, 240) lie- essensschwerpunkten ist dabei unvermeidlich.
SEn und seine 1ın der Forschung ums{irıttene Auffassung, habe diesen spater ıe einzelnen Reftferate sind TEL Themenfeldern zugeordnet: „Freiheit und
ZUT (‚änze verabschiedet 221 Das VO  - imMmmer wieder kritisierte Vorbei- Determination“ 27-—-132); 'ensch ınd Maschine“ 133-215) und „Individuum

und Gesellschaft“ 217-262) Die Reihe der Aufsätze ZU Thema „Freiheit undgehen Heideggers den konkreten Einzelaufgaben der Philosophie ist sach-
ich richtig, hat jedoch Ps Posıtion ın bezug auf die VO  ö ihm geforderte prakti- Determıination“ eröffnet der Beitrag VO WILLIAM HOYeE: „Eine Stellungnahme
sche Philosophie Voraussetzung s und des Thomas VOINl Aquın ZADS Tage, ob der Mensch zur freien Entscheidung fähig

ISst‘  0v —4 ) Anhand VO Thomas'‘ Abhandlung ber die WillensfreiheitAbgesehen VOIl einem Ausflug 1n Heideggers „hermeneutisch‘ oriıentierte (Summa theologiae Teil Trage 83 Art 1) stellt Hoye dar, daß der Aquinate dieAuseinandersetzung mıt der uns (E3) bietet der abschließende Teil noch-
mals einen konzentrierten Einblick 1n Cdie vielfältigen „theologischen“ otive menschliche Freiheit unbedingt bejaht, diese ber zugleich als verursachte,
1m Denken Heideggers: Der ehemalige Student der katholischen Theologie, der VO  — ott dem Menschen geschenkte Freiheit charakterisiert. AUGUSTE
S1IC. schon früh einem freien Protestantismus bekannte, macht bereits An- HERBST behandelt 39 eodor 'ieh7185 psychologische Erkenn tnislehre‘ 49-—67)

Herbst stellt zunächst den Psychiater, Psychologen un Philosophen Theodorfang der 20er re den Versuch, eine ın der Geschichtlichkeit des Daseins (s
A) ansetzende Phänomenologie der Religion auszuformen. Ihm geht dabei Ziehen 62-—-19 VOT un entftfaltet ann dessen Psychologie und Erkennt-

jedoch nicht die Legıtimierung e1INeT bestimmten Theologie, sondern dar- nislehre, die als eine Konstruktionslehre interpretlert. ILONA RU:!  ER!
Aufsatz ‚L’homme machine! Argumente eINes Biologen die Willensfrei-u Religion als 1ne Grundmöglichkeit der menschlichen Existenz unter heit“ 9—90) eToOTtert die Posıtion des Biologen un Philosophen Bernhardderen auszuwelsen. Die vielfältigen theologischen Spuren ın „Se1n und O

verweısen ‚Wäar auf die theologischen Quellen, Adus denen sich Heideggers Rensch 01  PE der die Can als ‚e1ner der wenigen Denker 1n der
Begriff des faktisch-historischen ase1ns spelst; dennoch begreift sich dieser Geschichte der Philosophie“ einen konsequenten Determinismus vertreten

habe (Z1} Dazu ware ergänzend , daß der Determinismus ‚WäarT 1n der
Vgl kritisch azu Frank Schlegel: Art „Topologie des Se1INs: Ortschaft des abendländischen Philosophiegeschichte eiıNe Minderheitenposition darstellt,
Seins“ In Historisches Wörterbuch der Philosophie. 1998) innerhalb der islamischen Philosophie und Theologie ber eine große Bedeu-
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tung besitzt. Im etzten Teil ihres Beılitrags sich dıie 1ın mıt den praktisch- mıiıt dem „Buch VO. südlichen Blütenland“ des daoistischen chinesischen Phi-
ethischen Implikationen des Determinismus bzw. der Bejahung der Willens- losophen Zhuangzi 350—280 Chr.) Ahnlich w1e artın Heidegger, der V£:
freiheit auseinander. VeTrITL Zhuangzi ıIn diesem Werk e1INE Technikkritik, die sich nicht die

Der Abschnitt „Freiheit und Determination“ schließt miıt den Au{fsätzen Technik sich wendet, sondern den Menschen, der sich durch Cie |DIa®
VO  - DIRK (CYSARZ, „Die Herzschlagfolge (1US mathematisch-physikalischer mınanz des „rTechnenden Denkens“ der Vo  S ihm geschaffenen Technik immer
Sıcht“ (91—-1  X un: FRIEDRICH EDELHAUSER, „Intentionalität und ewegung. mehr angleicht.
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der Omputer. [)as menschengeschaffene Kunstprodukt wird Z Geftfahr Sse1INESs emınente Bedeutung erlangt hat (usanus leitet AUSs der biblischen Vorstellung

der Gottebenbildlichkeit e1N dynamisches Verständnis des Menschen ab, dasUrhebers 1M Angriff auf das Vermögen, dem se1ne Herkunfit verdankt das
schöpferische, erkennende Bewußtsein des Menschen.“ (18) dem Menschen dıe Au{fgabe zuwelst, sıch 1n einem unabschließbaren Prozeß

In höchst origineller Weiıse taucht das OLLV der Erschaffung eines „künst- immer mehr durch Verwirklichung der eigenen Anlagen dem göttlichen Urbild
lichen Menschen“ bei K Hoffmann auf, WI1e MATTHIAS FREISE 1n seinem anzugleichen un dabei zugleich ZU kreativen Gestalter sSe1INeT Umwelt

werden.Aufsatz „DIie Puppe als e1l1eDle INn OJ]]manns Sandmann“ 135-—147)
Wiıe sehr die VO.  - Cusanus un 1CO entwickelten een 1n sakularısierterusführt. Bedauerlich ist, daß Freise den Gedankengang dieses interessanten

lextes nicht klar darlegt, sondern sich 1n eTrster Linıe miıt den zahlreichen Ntier- orm bis 1n die egenwar fortwirken, ze1g der Auf{satz des Soziologen MARTIN
pretationsmustern beschäftigt. HEIDENREICH, „DIie Gesellschaft 1mM Individuum:“ 229-—-247) I)ies wird eti{wa ın

der sich auf den modernen Menschen beziehenden Feststellung des Vis deut-VALERIJ DEM ’ JANKOW, „Verstehen 1m Rahmen der menschlichen Hermenenu-
tik und der Computerhermeneutik“ 149-—-164), behandelt die Tage, iınwıewelılt ich „Das Selbst ist435  2000 Jahrgang 96 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 5  436  tung besitzt. Im letzten Teil ihres Beitrags setzt sich die Vf.in mit den praktisch-  mit dem „Buch vom südlichen Blütenland“ des daoistischen chinesischen Phi-  ethischen Implikationen des Determinismus bzw. der Bejahung der Willens-  losophen Zhuangzi (350-280 v. Chr.). Ahnlich wie Martin Heidegger, so der Vf.,  freiheit auseinander.  vertritt Zhuangzi in diesem Werk eine Technikkritik, die sich nicht gegen die  Der Abschnitt „Freiheit und Determination“ schließt mit den Aufsätzen  Technik an sich wendet, sondern gegen den Menschen, der sich durch die Do-  von DıirkK Cysarz, „Die Herzschlagfolge aus mathematisch-physikalischer  minanz des „rechnenden Denkens“ der von ihm geschaffenen Technik immer  Sicht“ (91-107), und FRIEDRICH EDELHÄUSER, „Intentionalität und Bewegung.  mehr angleicht.  HARALD SCHWAETZER, „Anthropologie im Zeichen der Bombe. Eine Skizze  Victor von Weizsäckers Gestaltkreis als intentionaler Akt“ (109-132).  Im zweiten Teil des Bdes sollen unter der Überschrift „Mensch und Maschi-  zur Entwicklung der Anthropologie im 20. Jh. bei Spicker, Anders, Buber und  ne“ die — wie die Hg. in ihrem einleitenden Aufsatz feststellen — „verschiede-  Heisterkamp“ (185-215), behandelt in sehr dichter Form das anthropologische  nen Verfaßtheiten des menschlichen Erkenntnisvermögens mit seinen zwei  Konzept der vier genannten Philosophen, die sich allesamt in je eigener Form  gegen die Auffassung vom Menschen als Maschine gewandt haben.  Grundpfeilern von Wahrnehmen und Denken aus der Sicht von Philosophie  und Literatur- bzw. Kulturwissenschaften beleuchtet werden. In den Vorder-  Im dritten Teil des Bdes wird das Verhältnis von „Individuum und Gesell-  grund rückt das Thema „Geist und Materie“ und die dualistische oder monisti-  schaft“ von verschiedenen Seiten her beleuchtet.  sche Interpretation ihres Verhältnisses. In der Erkenntnisfrage trifft der Mensch  KLAUS REINHARDT, „Anthropologie im Umbruch vom Mittelalter zur Neu-  zeit. Der Mensch als Schöpfer und Geschöpf bei Nikolaus von Kues“ (219-228),  auf einen Konkurrenten, der ihn sich selbst anzugleichen oder gar aus diesem  ihm ureigentümlichen, ihn über die Naturreiche erhebenden Bereich zu ver-  thematisiert einen zentralen Aspekt der cusanischen Anthropologie, der v.a. in  drängen droht: die Technik bzw. Maschine, im ausgehenden 20. Jh. konkret  der italienischen Renaissance, etwa bei Giovanni Pico della Mirandola, eine  der Computer. Das menschengeschaffene Kunstprodukt wird zur Gefahr seines  eminente Bedeutung erlangt hat: Cusanus leitet aus der biblischen Vorstellung  der Gottebenbildlichkeit ein dynamisches Verständnis des Menschen ab, das  Urhebers im Angriff auf das Vermögen, dem es seine Herkunft verdankt: das  schöpferische, erkennende Bewußtsein des Menschen.“ (18)  dem Menschen die Aufgabe zuweist, sich in einem unabschließbaren Prozeß  In höchst origineller Weise taucht das Motiv der Erschaffung eines „künst-  immer mehr durch Verwirklichung der eigenen Anlagen dem göttlichen Urbild  lichen Menschen“ bei E.T.A. Hoffmann auf, wie MATTHIAS FREISE in seinem  anzugleichen und dabei zugleich zum kreativen Gestalter seiner Umwelt zu  werden.  Aufsatz „Die Puppe als Geliebte in E. T. A. Hoffmanns Sandmann“ (135—147)  Wie sehr die von Cusanus und Pico entwickelten Ideen in säkularisierter  ausführt. Bedauerlich ist, daß Freise den Gedankengang dieses interessanten  Textes nicht klar darlegt, sondern sich in erster Linie mit den zahlreichen Inter-  Form bis in die Gegenwart fortwirken, zeigt der Aufsatz des Soziologen MARTIN  pretationsmustern beschäftigt.  HEIDENREICH, „Die Gesellschaft im Individuum“ (229-247). Dies wird etwa in  der sich auf den modernen Menschen beziehenden Feststellung des Vf.s deut-  VALERIJ DEMm’JANKOwW, „ Verstehen im Rahmen der menschlichen Hermeneu-  tik und der Computerhermeneutik“ (149-164), behandelt die Frage, inwieweit  lich: „Das Selbst ist ... aktiv an der Definition seiner eigenen Ziele, Denk- und  das menschliche Verstehen noch vom „Verstehen“ des Computers unterschie-  Verhaltensweisen beteiligt — es hat nicht die Wahl, nicht zu wählen. Moderne  den werden kann. Für den Menschen gehört das Verstehen zum Vollzug seiner  Gesellschaften sind ohne eigensinniges, kreatives Handeln nicht denkbar“  (244f).  Existenz und ist immer mit Emotionen verbunden; beides kann man nicht auf  den Computer übertragen.  STEPHANIE HARTMANN, „Trinitätslehre und Anthropologie‘“ (249-252),  HENRIJ JÄGER, „Das Maschinenherz als Metapher für das ‚rechnende Den-  sieht im Begriff der Perichorese, der in der Theologie verwendet wird, um die  ken. Technik- und Kulturkritik im Werk des Zhuangzi“ (165—184), befaßt sich  gegenseitige Durchdringung der göttlichen Personen zu beschreiben, einen An-  satz für ein Gesellschaftsmodell, das sowohl dem Individuum als auch der Ge-  meinschaft gerecht wird: „Eine Gemeinschaft, die dem Ideal der Perichorese  Das besondere Buch  nahekommen will, sollte sich durch Aneinander-Partizipieren, durch wechsel-  seitiges Durchdringen der Mitglieder ohne Selbstaufgabe an die Gemeinschaft  auszeichnen“ (251).  Rationalitätstypen, hg. v. Karen Gloy. — Freiburg / München: K. Alber  1999. 285 S. (Alber-Reihe Philosophie), geb. DM 72,00 ISBN:  REINHOLD MOKROSCH, „Gewissen - personale Entscheidungsinstanz oder  3-495—47960—0  maschinenähnliches Systemregalativ?“ (253—-262), skizziert die alternativen  Positionen zum Gewissensverständnis innerhalb der abendländischen Geistes-  Das abendländische Denken ging bis ins 19. Jahrhundert von  geschichte: einerseits die Vorstellung, das Gewissen sei dem Menschen per Na-  turanlage gegeben, andererseits die Auffassung, das Gewissen entwickle sich  der Einheit der Vernunft aus. Konzedierte man eine Vielfalt von  Rationalität, so sah man darin doch nur eine Vielfalt von Aspek-  genetisch aus den Normen der Umwelt, der Gesellschaft. Als Vertreter der erst-  ten der einen Vernunft. Seit dem letzten Jahrhundert nun —- und  genannten Position nennt Mokrosch den Apostel Paulus, Thomas von Aquin  und Kant; zu den Verfechtern der zweiten Anschauung rechnet er Luther,  verschärft durch die sogenannte „Postmoderne“ in diesem Jahr-  Freud und Niklas Luhmann. Seine eigene Position in dieser Frage charakteri-  hundert — ist ein Zerfall der Vernunft in eine Pluralität von Ver-  siert der Vf. als eine Verknüpfung beider Richtungen.  nunfttypen eingetreten, eine Tatsache, welche besonders die  Im Anschluß an die Referate dokumentiert der Sbd eine Podiums-  Theologie der Gegenwart beschäftigen muß. Gerade in ihren auf  Universalität bedachten Aussagen setzt sie ja die Universalität  diskussion, die beim Köwericher Symposion stattfand (265—293).  Diese mit den Worten „Der biotechnische Mensch“ überschriebene  von Vernunftaussagen voraus.  In seinem berühmten Werk von 1928 über „Denkformen“ hat  Diskussion behandelt v.a. die ethischen Folgen der Gentechnologie.  Teilnehmer sind Jens Heisterkamp, der das Gespräch mit einem State-  Hans Leisegang gezeigt, daß es nicht nur jenen Rationalitätstypus  ment eröffnet, August Herbst, Reinhold Mokrosch, Irmgard Schwaet-  gibt, der unser heutiges Denken weitgehend bestimmt, sondern  viele andere Denkschemata, die zu anderen Typen von Rationali-  zer und Gregor Sträter.  Der Bd schließt mit einem Personen- und einem Sachregister so-  tät führen. Eine Tagung an der Universitären Hochschule Luzern  hat sich mit der angesprochenen Gesamtproblematik befaßt und  wie bio-bibliographischen Informationen zu den Vf.n (295—-310).  Trier  Walter Andreas Euler  geht dabei sinnvollerweise von Leisegangs Denkformenlehre  aus. Dementsprechend widmen sich drei Beiträge des Buches,  das die genannte Tagung dokumentiert, dieser Position (Hans Po-  ser, Nicolas Tüzesi, Patrick Frei). Die Diskussion um Einheit und  Philosophie in synthetischer Absicht. Synthesis in Mind, hg. v. Marcelo  Pluralität der Vernunft wird in den folgenden Beiträgen grund-  Stamm. — Stuttgart: Klett-Cotta 1998. 627 S., Ln DM 98,00 ISBN:  3-608—-91861—2  sätzlich weitergeführt, d.h. ohne expliziten Bezug auf Hans Lei-  segang (Axel Wüstehube, Annemarie Pieper, Enno Rudolph). Im  Erst dem Vorwort des Hg.s entnimmt man, daß die Aufsätze Dieter  zweiten Teil des Sammelbandes werden nicht in erster Linie  Henrich gewidmet sind, eröffnet durch ein Bild von Hann Trier (mit  Grundsatzfragen behandelt, sondern es geht hier um spezielle  dem Nachdruck eines Katalogbeitrags von Henrich selbst).  Rationalitätstypen wie rhetorische, analogische und auch in au-  Die 29 Abhandlungen (16 in englischer Sprache) sind zu fünf Gruppen ge-  Bßereuropäischen Kulturkreisen gewachsene Rationalitätsfor-  ordnet: I, Subjektivität, Naturalismus, Ich-Gedanken / Mind, Nature, Stances of  meln (Wilhelm Schmidt-Biggemann, Wolfram Groddeck, Manuel  the Self (J. MıTTELSTRASS, A. C. DANTO, R. M. CHISHOLM, C. McGINN, J. PERRY, W.  Bachmann, Karen Gloy, Dietz Otto Edzard, Rudolf Zihlmann).  CARL, D. DaAvıpson); I/. Wissensbegründung und Skepsis / Skepticism and the  Der hohe Wert des Buches besteht darin, daß es ein drängen-  Question of Knowledge (H. SLUGA, CH. PARSONs, D. FOLLESDAL, E. SosaA, H. PUT-  des Problem der Theologie, das letztlich die verantwortete Gel-  NAM); III. Themen und Wege der Metaphysik / Metaphysics: Topics and Me-  thods (P. GuyEr, H. FAHRENBACH, V. ViITIELLO, M. DUMMETT, M. THEUNISSEN);  tung theologischer Aussagen anzielt, in einem breiten Spektrum  IV. Konzeptionen der Ethik, Orientierung des Lebens / Ethical Reasoning, Lead-  von Beiträgen vorstellt und auch Lösungswege wenigstens an-  deutungsweise eröffnet. Der Bd ist deshalb besonders für Fach-  ing a Life (G. VATTIMO, B. WIıLLIAMS, W. SCHLUCHTER, H. FRANKFURT, R. WOLL-  HEIM, E. TUGENDHAT); V. Perspektiven in Religion und Kultur / Prospects of Ci-  vertreter und Studierende der Systematischen Fächer von gro-  vilization (W. PANNENBERG, R. SPAEMANN, H. E. ALLISON, S. CAVELL, E. H. GomMm-  ßem Nutzen, führt er doch auf hohem Niveau, aber doch nicht  BRICH, H.-G. GADAMER). Die Gruppentitel und die Beiträgernamen (zum Schluß  allzu schwer verständlich, in das Problem ein.  gibt es, vor einem Kommentar nochmals zu Trier, eine Vorstellung der Vf. von  Münster  Harald Wagner  jeweils ca. zwölf Zeilen, wiederum deutsch oder englisch) vermitteln wohl  schon eine Vorstellung von dem, was den Leser erwartet, auch wenn sich dieaktiv der Definition Sse1INeT eigenen Ziele, enk- un
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Wortmeldungen 1m einzelnen, zwischen dem Eingangsplädover für einen praß- mand anstreben „muß“ wı1ı1e Tugendhat „soll“ schreibt). FAH-
matischen Dualismus VOo  5 Neurophysiologie und Philosophie un der ab- KENBACH greift ants Differenzierungen VO.  - Meınen, Wıssen, Glauben, Be-
schließenden Meditation über Wıssen „ZzwWwischen gestern un! morgen”, wels un Argumen auf, samt dem schlichten Vorhalt, WEeNnNn hier keinenhier N1C. referieren und schon nicht diskutieren lassen. 1nnn gebe, nutze uch eE1N transzendenter N1C (299) bzw. entweder gelingeHerausgepickt sSe1l Heideggers rage ach dem Gegenteil VO  w} Lkrwarten das Leben AdUsSs sich der auch nicht miıt Metaphysik (338) während

nicht, wWI1Ie die Schüler meınten, Erinnern, sondern Vergessen. der doch Entweder der Implikation geht Und INas „keine(LAVELL, Ben]Jamın un Wittgenstein, über das Interesse 10124 analytischer Pflicht geben, die Existenz eines Dinges anzunehmen“ (316 ware antPhilosophie Nonsense (578 „d[Il interest that Irultfully differentiates ıt mıt Kosenzwelg Iragen, ob 198138  - N1C. verpilichtet seın könne, Liebe alsitrom iıts estranged sibling, called continental metaphysics“. SPAEMANN, Liebe anzuerkennen.
ber Gottesbeweise ach Nietzsche, argumentiert mıiıt dem futurum EeXacCctum,
das 7Ba Konstitution des Praesens gehört (536: wieder einmal zeıgt S1C.  n der 1U 1€ eigentliche Einsicht 1n die Natur eINeT Reihe“ taf=-

eigentliche Buddhismus als eigentliche Alternative: Leibniz’ OUZ, daß sächlich „darin besteht“, S1e abzubrechen 10) jedenfalls Tlaubt S1e
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